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“Einleitung.
a LARE

Heilig:und unantaſtbarmuß derKritikdas LebenjenerMen:

ſchenbleiben,deren dunklesDaſeinin dem engenund ſtillen

Kreis:deshäuslichenLebensbeginnt,verfließtund endèt,Deny

Theatermögen“ſieallenfalls“verfallen,denn ‘die‘dramatiſche

Kunſtnährtſich-und lebtvon denSittenundaie
desPrioatſtandes,E 1E SPACES

:

Aberden Hâuptern,derenglänzendeStalluisundhohes
Geſchi>ihnenMachtgab überdiéGeſellſchaft, dieſolangemit:

|

unſeremBlüte,Glü>,-undLebén.geſchaltethaben;dieſenMei:

ſternwerdegerechtesGerichtüber:That, Wille,‘Und:Leben.

Möge keinlichtſcheuer, furchtſamerKnechtsfiümmähnen,

man müſſe;um fiezu richten,warten , bisihrGräb:‘erkaltet?

und ſieſelbſtverſhwandenſind?:nein/ bevoëwiruns“ihren

Standbildernnähern,muß dasUrtheilgefälltſein.

Egyptenwaxſchön,alses überſeinehingeſchiedenenKô--e

:

nigeRechtſprach; aberdas Volk,welchesſeineHäupter!noch.

beiihremLebzeitenzurichtet,| und ſiezitpréiſen'oderzutadeln

entſchloſſeniſt,währendſie-ſichnochvertheidigew:könnèn,diez"
UE
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ſerunparteiüſchereund höhereRichter,deſſenAusſpruchdas

Werk des Vaterlandsſinnesund öffentlichenVerſtandesiſt,

ſichertden Guten dieKrone, den SchlehtenSchandeund

Strafe! :

Das Jahrhunderthat dieſeAnſichtbereitsbeſtättigt.
UeberdieGräber der berühmtenMänner der Revolutionhat

feinlangesSchweigengewaltet.Neugierdeund politiſches

Intereſſehabenſichbeeifert,ihnendas Auferſtehungswortzu-

zurufen.Sie habenſichmittenunter uns als» Memoiren “

oder »politiſchesLeben“ niedergelaſſen, ihreGeſtaltiſtwieder

aufgetaucht,und ziehtwieſonſtdieBli>kederMenſchenan.

DieſerliteräriſchenErroberungverdanktunſereLektüre

einengroßen.TheilihresReizesund Intereſſes.

Daſo vieleberühmtePerſonenvon dem Publikummit

Begierdeaufgenommenfind,hatda einerihrerKollegenvon
ebenſogroßerBerühmtheit, der berufeniſt,in'ihrerGalerie
eineglänzendeStellungeinzunehmen,wenn er inderſelbener-

ſcheint, dieGleichgültigkeitſeinerMitbürgerzu beſorgen?
Wer hörtenihtvon jenemPrälatenund Hofmann,je-

nem beredtenDeputirten,jenemfeinenund {lauenDiploma-

ten,deſſenLaufbahn,man mögeſiez1-was immer füreiner
Zeitbetrachten,nieaufgehörthät,einGewebe vonIntriguen
zuſein,worin:ſichhrankenloſerEhrgeizmitungemeſſenerHab-
ſuchtverſchlingt?

Unterdem altenRegime,unter dem Direktorium,dem

Conſulat,dem Kaiſerreich,beider Reſtaurationwiebeidem

1
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Fall der Bourbonen, ſtetsſiehtman Talleyrand.vonPérigord|

emporſteigen,das Glü> einerRegierungbeobachten,ihren

Fallvorherſehen,und ſihmit einemTakt,derihmalleineic

genthümlichiſt,wichtigund unentbehrlichmachen.
Der Biſchofvon Autin wirdAbgeordneterzu den Gene-

ralſtaaten,und iſdurchſeineStellungzum Vertheidigerdes

Hofesberufen,an welchenihnſovieleBande ketten?nichts:
deſtowenigerdrú>tderPrälatdierauhenHändederDeputirten
des drittenStandes.Thut er es mit redlihemHerzen?|

Wohl darfman daran zweifeln,wohl in ſeineAbſichtMiß--

trauenſeben,wenn manſpäterſieht,wie er ſichinFreundlich-
FeitgegenjeneMenſchenergeht,die er verſchmähte,unddie
zu ihrerZeitihnmitSchimpfund Verachtungübergoſſenhaben.

Selbſtin der VerbannungverläßtTalleyrand'sherr-

ſchendeIdeeihnkeinenAugenbli>.„Icharbeite,um mein
Glückwiederaufzubauen,“ ſagteer. WelchesLichtverbreiten

dieſewenigenWorte überſeinenCharakter!

Kaum darfTalleyrandden vaterländiſchenBoden wie-

der betreten,o ernteter, was er im Stillengeſát.Dem

DirektorBarras ganz ergeben;iſter mit Leibund Seele für

das Direktorium,deſſenMachter kennt,überwältigter mit
der ganzenGeſchmeidigkeitſeinesCharaktersalleHinderniſſe,
und wird zu einemhohenPoſtenberufen.

Ein glü>licherSoldat erſcheintund verräthgigantiſche

Plâne. SogleichreihenſichalleEhrgeizigenum ihn,unter-

ſtúben,leitenihnſogar,ſtürzen,was ſieſelbſtgeſchaffenz ver-
:
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theidigthaben, und werden wieder dieLenker’,die Geheimräthe

der Regierüng. :

Als- ſich‘derStern Ed arbeiten:ſiemit allen

Kräftenan demgänzlichenSturzder:erſchüttertenGewalt,

rettenderen lebteTrümmerfürfich, und legenlöblichden

Grundſteineinesneuen Gebäudes.

So;war Talleyrand’sLebenſtets.

LudwigXVIII,wurde einſtgebeten,ſeineMeinungüber

dieſenStaatsmannauszuſprechen,und antwortetemit den

Verſen,dieCorneillein

Da aufden KardinalNichelieuge-

UG hat:=
a3.û

Man {<mähe,LIEden-berühmtenKardinal,
Ichwerde nichtsin Proſa,nichtsin Verſenſagen,

Er:that:mir zu‘vielGutes daß ih ſollteſ{mähen,
Er thatmir zu vielBöſes,daßichſolltepreiſen!

DiesſagtAlles.



D111 M09. LS EDEN

des

Für�ten Talleyrand.

N die zertrümmertenund' zerſplittertenElementederfranzd-
ſiſchenRegierungim Jahre1789vor derGluthfriſchererund

lebensfräftigererPrincipiengänzlich{hmolzenzals diegroße-

ErneuerungdesgeſellſchaftlichenGebäudesvor ſi ging,muß-
ten dieMänner tiefenBli>es, erhabenerGedanken und glü-
henderHerzen, ſih aus der Menge,dieſieanführten,er-

heben,den Ereigniſſenmit Nuhm gebieten,und ſichcinenun:

ſterblichenNamen gründen.
Heiligſeiuns dieſerRuhm! IhrBlut,zahlloſeOpfer,

unermeßlicheArbeitenhabenihnihnenerworben. Siebereite-

tendem Vaterlande großeGeſchi>e,denndieRevolutionen,
_ welchedurchMenſchenvon Genie geſchaffenwerden,bedürfen
iheIdee zurFa>el, ihreSeele zum Lebenzgetrenntvon ih-

nen, zerfallenſieinNichts.Wo wäre auchdieBruſt,die

ſienährenkönnte?
Unter den Männern,welchedieſeEpocheder kräftigen

und ſzhônenVertheidigungderMenſchenrechteauszeichnen,welche
derabſolutenMachtſotödtlicheStreichebeibrachten, und den

Siegder Revolutionherbeiführten,weiſeteinegerechteund



unparteiiſcheGeſchichtedem FürſtenTalleyrandvon Périgord
eineder erſtenStellen an. Immerhinmochtenpäterſeine
Grundſäâgean Kraftund Hoheitverlieren,alleinder Nuhm,
derin den erſtenPhaſender Revolutionerworbenwurde,bleibt
einEigenthum,das er mit ſeinenKollegentheilt.

Indeſſenmuß man dochden Plaß,wohinTalleyrand
alshiſtoriſcherCharaktergehört, abſeitsvon den Männern der
großenBewegungvon 1789 und den folgendenJahrenſuchen,
obſchoner mit ihnendur<Grundſätzeund Geſinnungenver-

bundenwar, und zuweilenan ihrerSpie ſtand.

JeneZügeeinerſtürmiſchenund unerſchöpflichenVater-

landsliebeund Hingebungwürden ſeinePhyſiognomienicht
treu geben.Eben ſohabenBlut und Schre>enmit dieſem
Staatsmannſo nichtſonderlichvielgemein.

Aber wenn in Mitte dieſesrevolutionenWirbelmeeres,
währendalleSeeleninFlammenſtehen,und ſihum den Tod,

zuweilenſelbſtum den Siegnichtkümmern,ein Mann ſich
zeigt,äußerlihebenſobewegt,aberim Herzeneinruhiger

und kalterBeobachterſeinerEpochezwenn er, vollkommen

Herrſeinerſelbſt,und nur nah Berechnunghandelnd,dieſe
Epochevor ſichhinſtellt, ſiemiteinemAugevollEinſichtprüft,
ihrganzesSchickſal,ihrenerſtenwie ihrenlektenTag, alle

Momente des Erfolgeswie derGefahr,überbli>t; wenn er in

dieſerbewundernswerthen,anſchaulichenErfkenntnißder Zu-

kunft,dieſichihmohneSchleierzeigt, ſeinenPlan faßt, ſeine
Fahneentfaltet, ſeinSchickſalbeſtimmt,ſowird dieſerMann
einvollkommentreuesBild Talleyrandsſein,wenn man hin-
zufügt,daß das Werk der Scharfſichtſtetsvom Siegege-
króntblieb.

So móögendenndie erſtenThatſachen,welchedieſerGe-
ſchichteIntereſſeverleihen,ſichzeigenund entwi>elnzund
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wir gehen, -ohne den Leſerdurchdiedunklenund unbedeuten-

den Vorfälledes hâuslichenLebensdesjungenStaatsmannes

zu ermüden,ſogleichzu jenerſchärfergezeichneten,kräftigeren
Epocheüber,wo der SprößlingeinesgroßenHauſeseine

merkwürdigeStellungannimmt. WelcherSchikſalſchluß
machteTalleyrandzum Prieſter,zum Prieſter--einer-wenig

aufgeklärten,krebsgängigenGeiſtlichkeit!und welcher.aber:

malige,merkwürdigeBelegder Widerſinnigkeitdes Adels-

principes*)!
|

Aber erlittnichtlangeunter der peinlichenNolle,die
ihmauferlegtworden warz ſeinHerz,fürdieUnabhängigkeit
geboren,vertheidigteſiemitnur um ſogrößeremFeuer. Das

Gewand,das er insgeheimverabſcheute,dienteihm zu einem

glú>lichenSchleier;dieGeiſtlichkeitglaubte,er ſeiihrMann,
und hobihnzuerſtempor.

:

“In derThatwar dielebhafteBewunderung,welcheder
UmfangſeinerKenntniſſeund derTakt ſeinesGeiſteseinflößte,

*) Karl MorizTalleyrandiſ zu Paris im Jahre 1754 gez

boren. Seine Vorfahrenherrſchtenim MittelalterÜber Quercy.
Der Name Talleyrand,welcherurſprünglichder einerBeſibung

geweſenzu ſeinſcheint,wurde fonſtTaleran , Tailleran, Talairant

und Taleiran geſchrieben, und im Anfangedes zwölftenJahrhundertes
von mehrerenEdelhérrenaus dem Geſchlehteder ſouverainenGrafen
von Perigordangenommen,welchesim Mannsſtammebis hinaufzu

Boſo1., Grafen-Charrouxoder von der Marchegeht.Elias V. ge-

nannt Talleyrand,nachſeinemVaterBoſo111. {<onim Jahre1116

Graf von Perigord, war einerder erſten,die dieſenNamen führten.
Sein dritterSohn, Elias Talleyrand,war der Ahnherrder Liniedex
Grafenvon Grianmssdie dann FürſtenvonChalais

und Lalleyrand
wurden.

Die Grafen von Périgordwaren die NachkommenElias V.

Nachdem Ausſterbender alten Grafenvon Périgord, pflanzte
ſichdie júngereLinie, welcheunter dem Namen der Herren„ ſpäter
Grafenvon Grignols, dann Fürſtenvon Chalaisund pH Des
kanntiſt, bis aufunſereTage fort.
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Urſachedann, daßer im Jahre1780, kaum 26 Jahrealt,
zum Generalagenténdes Klerusernanntwurde. So hoch
dieſeStelleauhwar,wurde ſiedoh balddurcheinenoh höhe-
re verdunkelt,denn er erhieltam 30, November das Bisthum
Autin,

:

_—* Nun*‘warfder PrieſtereinenBli> aufdieWelt,und,
HerreinerhohenStellung,begriffſeindurchdringenderGeiſt
balddenVortheilderſelben,ſowie das großeDrâma , das ſi

vorbereitete.Er ſahſeinSchi>ſalvoraus,undbereLSum

ihmdieBahn zu ebenen.

“Ein SchreibenMirabeau'san denMiniſterCalonneiſt
einmerkwürdigerBeleg,wieſchrTalleyrandſeineZeitbereits
ſtudirthatte,und mit welchenmächtigenMännern in Verbin:

dungzu treten,er ſhondamals fürgutfand.
:

y Sie bedauern,“ {reibtMirabeau an den Miniſter,
» daßih mein geringesTalentnichtverwenden will,um Jhre

{önenEntwürfeauszuarbeitenzwohlan,mein Herr,erlau-
ben Sie, daßih IhneneinenMann nènne,der dieſesBe-

weiſes“von Vertrauen in jederBeziehungwürdig“iſk.

“

Der

Abbévon Périgordvereintmit einemgroßenund geübtenTa-

lentedieumſichtigſteKlugheitund eine,jedeProbeaushaltende
t Verſchwiegenheit.Sie werdennieéjnenMann findenkönnen,
welcherzuverläſſiger,eifrigerim DienſtederFreundſchaftund

Dankbarkeit,geneigterGutes zu ſtiften,und wenigerlüſterü
wäre,denNuhm Andererzu theilen,da ér überzeugtiſt,daß
jenerganz dem Mannegehört,derzu entwerfenweiß,und
auszuführenwagt.

Es iſtdamitnocheinVortheilfürSie verknüpftzſein
EinflußaufP***** hâltdeſſenFehler,mit“denen man ſie
gegen ihaeinzunehmenſucht,zurü>,und ſetalleſeinegroßen
Eigenſchaften, ſeineſeltenenTalente,die Ihnen jedenTag
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nöôthigerwerden,in Thätigkeit.Niemand kann auf Beit
den Sie zu einer großenGeldoperation, ohne welcheSiekeine

‘andere verſuchenkönnen,
immermehrbedürfen,ſowirkenwie

derAbbé von Mrigord.Sie könnendem Abbé von Périgord
unbedenklichdieſchwierigeArbeitanvertrauen,welcheSie"in

dieſemAugenbli>edurchauskeinemCommis überlaſſendürfen.“

SpäterlöſteſichdieFreundſchaft.Erkanntenſie<
damals,und hatteMirabeau wirklichTalleyrand’sInner-

ſtèsbegriffen?Der Brief,den jenerſpäterſchrieb,und der

voll der härteſtenBeſchuldigungeniſt,‘beſtehtdieProbe des

Geſchichtsforſchersnicht,und dieöffentlicheMeinunginag
über ihreWahrhaftigkeitrichten. i

DieſerBriefiſ an denGrafenvon:Antraiguésge-

richtetund lauteto :

Herr Graf!
»SeitzehnTagenſucheih jedenTag zehnmal,Sie

zu ſprechenzu bekommen,aber wo, wie?
*

Wäre es mög-
lich,daß ihIhréFreundſchaftverlorenhätte,und zwar in

dem Augenbli>e,wo ih,na<hdemih Jhnenverdanke,daß
ih meinenVerfolgernentkommenbin, nachdemSiemir_
meine Verbannungerleichtertund ihrEnde herbeigeführt
haben,vollFreudehiehereile,um Ihnen meinenDank

darzubringen,und Ihnenzu ſagen. . . (folgteinSchwall
von Complimenten)?Wenn ih Sie verlorenhabe,kann
ih nur mein Schiſalanklagen,dennichhatteaufSie nie

einanderesAnrecht,als welchesdieErhabenheitIhresGei-

ſes, dieHoheitJhrerSeele,und das ZartgefühlIhres

“Herzensmir gaben,IhrBillet,würdigdes Schülersvon

Jean- Jaues,‘hatBalſamin meinewunde Seelegeträu.
felt,und ichhabedemſelbenkeinenanderen Vorwurf zu.

machen,als deſſenKürze.Meine Lage,durchdas {häând-
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liche Verfahren des Abbé. von Perigordnoch-dü�terer ge-

worden, iſtwahrhaftunerträglih.JchſendeIhnen den

Brief,den ih ihmſchreibe,leſenSie, und. ſchienSie

ihnihm. Jch bittewiederholt,{hi>enSie ihnihm,denn

ih{meihlemir, daß Sie dieſenMenſchennichtkennen,
wenigſtensbin ih Überzeugt,daßkeinMann IhresCha-
raftersihnkennen ſollte..

Die GeſchichtemeinerUnfälle
hatmichin ſeineHändegeworfen,noh muß ichdieſenfeiz
len,habſüchtigen,niederträchtigenIntrigantenſhonen:Koth
und Geld iſ,was er habenmuß. FürGeld hater Freund
und Ehre verkauft.Für Geld würdeer ſeineSeele ver-

kaufen,und thâteret,denn er gäbefürGeld Miſthin.
Leben Sie wohl, theurerGrafz ih bin unglü>li<h,Sie

werdenmichnichtverlaſſen,dieDienſte,die Sie mir er-

wieſenhaben,bürgenmir dafürzSie werden mir dieſelben
nichtentziehen,denn man gewinntdas Gute, das man

gethanhat,lieb.
:

Der Graf von Mirabeau.

„Paris,in der St. Annenſtraße,Hotel von

Genua, am 28. April 1787.

Die Politikmachtedas ScheinbildeinerVerſöhnung
nothwendig,zum Ernſtwurde ſieerſtaufMirabeau’sSter-
bebett.

:

i

|

:

Endlichkam dieRevolutionmit ihremunermeßlichen
Bedürfnißnah Verbeſſerungund nationellerGröße,und
Alles, was ſichzu jener.Epochedurch.ſhrankenloſenEhr-

geizoder hoheTugendauszeichnete,drängteih zur geſeßz-
gebendenMacht. Man ahnte,daß man entweder mit der

Monarchieherrſchen,oder ſiebeerbenmüſſe.
Talleyrandwarfauf die Ballei Autin einen Bli,

um ihreStimmen zu erobern,und dieBallei,welchenur,
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» Seine biſchöflihenGnaden “ kannte,ernannteihnzum

Deputirtenbei den Generalſtaaten.

Von nun an wird der Biſchofvon Autin nichtmehr

getrenntvon Frankreichund-von ihmungekanntſein.Lebe-

wohl rufter ſeinerCelebritätam Hofezu, denn er iſtüber-

zeugt,daß dieſerin den leßtenZügenliegtzer folgtihm
nicht,weiler einſieht,daßihnunter dem PanierderFreiheit.

eingroßartigeres,ſeinenGefühlenalsMenſchbeſſerund inni-

ger zuſagendesDaſeinerwartet. Lebewohlſagter jenenſo

anmuthigenund geiſtvollenLiebesbriefchen,die er beim klei-

‘nenLeverzu Verſaillesverbreitete,und welchedieQual, die
Bewunderung, das Hauptgeſprächder liebenswürdigenund

lebhaftenHofdamenbildeten.

Iett, da dieStimmedes Monarchendie‘politiſchen
Ereigniſſewe>te,wandte der Biſchofvon Autin alleſeine
Gedanken, ſeineganzeglänzendeThätigkeit, dem werdenden

Königthume,dem desVolkeszu.

Seinekräftigeund unabhängigeFederſchriebnur Sähe
vollrepublikaniſcherMajeſtät!Die Ereigniſſebegannenih-
ren Donnergang,und ſcharfund fürimmer chiedſihdas

_ Volk von der Monarchie.Eine zu großeKlugheit,einezu

ſichereVorempfindungdesSiegeswar ihmangeboren,alsdaß

er in dieſengroßenAugenbli>einenFehlgriffthunkonntez

vom Edelmann und Höflingverleibteer ſichdem Volke ein,

und ſpieltein den EreigniſſendieRolle,die wir zeichnen

werden.
: :

Kaum warendie Generalſtaatenverſammelt, ſoerhoben

ſichauchernſteund wichtigeFragen. Die Revolution.und
dieMonarchieverſuchtenzum erſtenMale ihreKräfte.Die

LöſunghatteunermeßlicheFolgen.
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Den Biſchofvon AutinmachtendieVerhandlungenda-

béizuſeinemerſtenPiedeſtal.Er wargroß,er ſiegte.Frankreich
nahm ſeinenNamen freudigauf,und ſeineMachtſtiegan die:

ſem Tageſohoch,daßderHoferſchra>und ihn.kaufenwollte.
Die’erſtenVerſammlungender Stände wurden durch

ſtürmiſcheErörterungenüberdiePrüfungder Vollmachtenbe-,
zeichnet.

“

Von dem Grundſatzeder Gleichheitausgehend,
fordertendieAbgeordnetendes drittenStandes,ohnevielnah
der mehr oderminderfehlerhaftenMethode, welchediefrühe-
ren Generalſtaatenbefolgten,zu fragen,daß- dieſePrúfung
inGemeinſchaftvorgenommenwerden müſſe,und behaupte-
ten,daß dieDeputirtenkeinesStandes abgeſondertzu Werke

gehenkönnten.Weitentfernt,in.dieſeAnſichteinzuge-
hen„erklärtenſichvielmehrdieAbgeordnetendes Adelsund
der Geiſtlichkeitgegenſieundgriffenſielebhaftan. Auch
den gerechteſtenund nüßlichſtenNeuerungenfeind,beſtanden
dieſeDeputirtenaufihremWillen,den Gebrauchder alten
Generalſtaatenzu befolgen.

Der ZuſtandderUnthätigkeit, inwelchendieAbgeord-
neten durchdieſenwichtigenZwiſchenvorfallverſeßtwurden,

nöthigteLudwigXVL., Commiſſärezu ernennen,welcheun-
terdem Vorſißedes SiegelbewahrersdieerhobenenSchwierig-
feitenausgleichenſollten,DiedreiStände ernannten auch

_

Commiſſäre, und unter denendes Klerus,figurirteaufder

erſtenLiniederBiſchofvon Autin,

Die Verſammlungfandbeidem SiegelbewahrerBaren-
tin ſtatt.Die Vorſchläge, welcheden Commiſſärender drei
Stände gemachtwurden,gefielender Geiſtlichkeitund

dem Adel ziemlich,ganz und gar nichtaber den Depu-
tirtendes drittenStandes,welcheaufihremurſprünglichen
Antragfeſtbeſtanden.



13

Seit dem 13. Juni beriethen die Abgeordneten‘der

Geiſtlichkeitüberden beiderPrúfungder:--Vollmachteneinz

zuſchlagendenGang,und nachſe<stägigenErörterungenwurde

endlicham 19. beſchloſſen,abzuſtimmen,welchenWeg- der

“geiſtlicheStand vorziehe.Sollen dieVollmachtenin dem

allgemeinenVerſammlungsſaaleund in Gemeinſchaft,

+

odev
“

ſollenſieabgeſondertgeprüſtwerden? war dieFrage.Wähs
rend derErörterungzeichneteſichbeſondersderBiſchofvon

Autin-durchdieRichtigkeitſeinerBemerkungenaus, undes

gelangihm, vieleMitgliederzu ſeinerMeinung,welcheder

Vereinigungder Stände darchausgünſtigwar,“ hinüberzu
ziehen.Zuletzt;wurde ein Beſchlußgefaßt,wodurchdie

MehrzahlderGeiſtlichkeiterklärte,fieſeider Meinung,daß
‘diePrüfungenderVollmachtenin der Gencralverſammlung,

jedo<ohncVermiſchungder Stände
EBREA werden

ſolle.
Die Ehreder Verhandlunggebührtegroßentheilsdem

Biſchofevon Autin. Namentlichiſtes gewiß,daß‘erden

Erzbiſchofvon Vienne bewog,ſichvon ſeinemStande zu

trennen. Kurz,er leitetedieBewegunggänzlich.-

Der Hofhattebiszum legtenAugenbli>aufden-Bi-
{of von Autin gerechnet.EinigeUnterredungenfanden
zwar ſtatt,aberdieSchwächederjenigen,welcheeinBünd-
nißmit ihmſuchten,beſtimmteihn,zu der Parteiüberzu-
gehen,die ſeinerAnſichtnah des Erfolgesgewißwar.
Jene NachrichtbrachtebeiHofeeinigeBeſtürzunghervor,

und man glaubte,um dieſemEreigniſſezu begegnen,nichts

beſſeresthun“zukönnen,als dem Biſchofevon Autin,der,

wie man wohl‘wußte,in Schuldenſtat,eineSumme Gel-

des unterderBedingunganbieten,daßer ſeinenganzenEin-

flußanwende, um dieWirkungjenerBerathſchlagungder
) /
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Geiſtlichkeitzu mildern,und das. Geſchehene,wenn irgend
mögli,zurü>zu nehmen. DerBiſchofvon Autinantwor-

tete: Ih werde in derCaſſeder öffentlichenMeinungbei
weitem mehrfinden,als Sie mir bieten. “Geldvom Hofe

« genommen, wird künftignur Veranlaſſungzum Sturzeſein,
und’da ih es nôthighabe,michzubereichern,willih mei-

nem Glü>e einefeſtereGrundlagegeben.“Man wirdinzwi-
ſchenſehen,daß Táälleyrandniht immer dieſelbeSprache
führte,und daß,wenn er- gleichdiesmalih weigerte,ſich
mit dem Hofezu vereinbaren,doh derAugenbli>kam,wo

er eineAnnäherungnichtverſhmähte.
Am 2. Juni verſammelteſichdieGeiſtlichkeitin dem

Choreder Kirchedes heiligenLudwig,um zum namentli-

chenAufrufder Abgeordnetenzu ſchreiten,welchedieEr-
Élârungvom 19. zu“GunſtenderPrüfungder Vollmachten
in einerGeneralverſammlungunterzeichnethatten.Beifalls-

bezeigungenwurden laut,als die Namen des Erzbiſchofs
von Vienne und des Biſchofsvon Autin,welchePrälaten

zuerſtdas BeiſpielderVereinigunggegeben,aufgerufenwur-

den. NachvollendetenNamensaufruf,ließder Klerus der

VerſammlungdurchAbgeordnetekund thun,daß er den Be-

{<lußgefaßthabe,ſihzur gemeinſamenPrüfungder Voll-

machtenzu vereinigen,und daßer ſeinenPlaßim National-

faaleeinzunehmenwünſche.

Hieraufwurden der Erzbiſchofvon Vienne (Pompig-
nan),ſo wie dieübrigenMitgliederder Geiſtlichkeiteinge-
führt,und dieLiſtederjenigen,diefürdieVereinigungge-

ſtimmthatten,aufdem Bureauniedergelegt.
Was das Betragendes Biſchofsvon Autin und der

übrigenPrälatenerklärt,das iſtder Umſtand,daß Neer

ſchonbeidem Zuſammentrittder Ständeverſammlungden
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Entſchlußgefaßthatte,ſiein zweiKammern zu theilen.Es

ſolltenSenatoren ernannt,und ihreStellen dieerſtenim

Staate werden. Die einflußreichſtenMitgliederdés Klerus

und Adelsſolltendarinzuerſtfiguriren.“Es brauchtdaher

keineVerwunderungzu erregen,daß derBiſchofvon Autin,

beieinemAnlaſſe,wo er Ehreund Gewinn fürſichvoraus-

ſah,ſcheinbargegen dieIntereſſenſeinesStandes arbeitete:

Für dieDeputirten,welchezur VerſammlungderGe-

neralſtaatenmit dem feſtenEntſchluſſegekommenwaren, eine

heilſameReformzu bewirken,Allesdem Intereſſeund Wohle
des Vaterlandesnachzuſeßen,und es mit einerliberalenund

denBedürfniſſenderZeitentſprechendenVerfaſſungzubegaben,
zögertedieGelegenheitniht,um aufeineunzweideutigeWeiſe
ihreGeſinnungenan denTagzulegen.

Die Verſammlungwar nämlichdurchdie Erklärung
mehrererMitgliederunterrichtetworden,daßeinigeBalleien
 threnDeputirtendurchſchriftlicheInſtruktionendieHândeſo
gebundenhätten,daßſiean den gemeinſamenBerathſchlagun-
gen keinenAntheilnehmenkönntenzjaſiegabenzu verſtehen,
daßſieſichaufdieReformder Abgabenvertheilungbeſchränken
müßten,und keineswegszurAnnahmeeinerConſtitutionmit-

wirkendürften.
‘Man urtheilteallgemein,daßdieſeBezirkeeinenIrr-

thumbegangenund gegenihre eigenenIntereſſengehandelthât-

ten, weilſieſichdadurchihrerdirektenVertreterbeiderVer-

ſammlungberaubten.

Da inzwiſchendie Verſammlungſi< daraufbe-

{hränkte„- dieProteſtationenderDeputirten,dieihreMandate

nichtüberſchreitenzu dürfenglaubten,zuProtokollzu nehmen,
und ‘ſichaufkeineBerathſchlagungeinließ,bliebdieFragein

“

ihrerTotalitätnochimmererſtzu löſen.
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_Dâs Feld war weit , und der Stoff zu lichtvollenund

gründlichenErörterungen groß:
2. Voll Begierde, ſichin großemMafßſtabebekanntund be-

liebt-zumachen,beeiferte-erſich, dieſe:ſogünſtigeGelegenheit
zu ergreifen,und ſeineAnſichtüber‘die:durchdieDepyutirten,
welche-befehlendeMandate erhalten.PatanberegteFrage,!
ausführlichzu entwi>eln: Grs

'

In der Sißungvom 7. Juli.fündetederPräſidentan,

daßder Biſchofvon AutinſeitlangerZeitdas Wort überdie:
ſenGegenſtandverlangt-habe,und die.Verſammlunggabzu

erkennen,daßſieden PrálatenmitCs
an-

hrenwerde. L
:

„Hieraufhieltder Biſchofvon Autin>eineRede,wovon-
wir

r

bierdiebemerkensvertheſtenStellengeben. 3

» Die Fragewegen derbefehlendenMandate,“ſagteder

Biſchof,„welche:ineinerderleßtenSißungenmehrangedeutet
alsergründetwurde,und überwelcheichmir erlaubedieFaf:

ſung:einesBeſchluſſesvorzuſchlagen,konnte nichtverfehlen?
einegroßeAufregunginden-Gemüthernhervorzubringen.An;

dieſeFrageſcheintſi dieLöſungeinesgroßenProblemeszu:

knüpfen-,-ſie-berührt.zu gleicherZeitdiezarteſtenPunktedex

Moral,ſowie dieconſtituirendenPrincipiendex Geſellſchaftz:

man mußſiedahermit Aufmerkſarikeit,,"jamit >rupulöſerGe-

wiſſenhaftigkeitanalyſiren,um jederZweideutigkeit,jaſelbſt
dem geringſtenVorwande zu einerfalſchenAuslegungDis“zukommen.

» Ichhabean michſelbſtalleFragenveſtellt,diemir mit

dieſemGegenſtandeinBeziehungzu ſtehenſcheinen
4»Müſſendie Mandate der Deputirtenganz freiſeigit,

Meine Antwort lautet:Es giebtzweiArtenyonMandate,
welchedieFreiheitbeſchränken,REGdielimitativenunddie
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eigentlih imperativen. Die erſteArt iſtzuläſſig.Beide

Worteſcheinennaheverwandtzu ſein, Beiſpielewerdenjedoch
das Gegentheillehren.Jcherkläremich.

„Es giebtdrei Arten von limitativenoderbeſchränkenden
Mandaten. Eine Balleikann dieVollmacht,dieſieihren

Deputirtenertheilt,entwederinBezugaufdieDauer,oderin

Bezugaufden Gegenſtand, oder in BezugaufdieZeit,in

welcherſieausgeuübtwerden ſoll,beſchränken.Was die

Dauer betrifft,habenmehrereBalleienihrenDeputirtendie

Vollmachtnur aufeinJahr ertheilt:nah Verlaufdeſſelben

erliſchtdie Vollmachtdes Deputirten,und er kann dieſelbe

“nichtausúben,bisihm nichtvon ſeinenVollmachtgeberneine

neueertheiltwird. Den Gegenſtandanbelangend,kann eine

Ballei gar wohl zu ihremAbgeordneten.ſagen:Jchſende
DichfürdieſenGegenſtandund fürkeinenanderen.In Be-

zugaufdieſenGegenſtand,welcherden Zwe> derAbordnung,
das DbiektderMiſſionbildet, hatderDeputirtegenau dieſelbe

Macht,welchedieganzeBalleihâtte,wenn ſieanweſendwäre,

dennſonſtwäre er nichtihrRepräſentantzaußerdieſemGez

genſtandehater abergar keineVollmacht.Endlichkanndie

Vollmachtvon denWahlberechtigteninBetreffderEpochebe-

{ränktſein,wo ſieausgeübtwerden ſoll.So konnteein

Bezirkgarwohlzu ſeinemAbgeordnetenſagen:Jch-gebeDir

dieVollmachtüberdieSteuern
ex

-dannabzuſtimmen,wenn

dieſeroder jenerGegenſtanddefinitiverledigtiſ. Wenn die

Mehrzahlder Balleienin dieſemBetreffeinen-unddenſelben

Auftraggegebenhätten,ſowúrde in dem Falle,als einDe-

putirtervorſhlúge,zur Steuerbewilligungzu ſchreiten,die

MehrzahlderDeputirten,„Nein!“ ſagenmüſſen,weilſienicht
dieVollmachthaben,jetſchon„Ja!“zu ſagen.

i

»DiesſinddiedreiArtenvon Beſchränkungen,welche
H, ecu O È
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die' Wahlkörper�chaftenihren Abgeordnetengar wohl eßen
Fônnen, verſtehtich, indemſieſichdabeinichtsdeſtoweniger
der Entſcheidungder Mehrheitfügenmüſſen:abe? die be-

_ſchränkendenMandate haben mit den eigentlich befehlen-
den oder verbietendennichtsgemein.Es unterliegtkeinem

‘Zweifel,daß die den Deputirten,anvertrautenVollmachten
in Bezug aufZeitundGegenſtandbeſchränktwerden dür-

fen: ‘das aberfrâgtſich, ob, wenn Zeitund Gegenſtandein-
mal beſtimmtſind,dieſeVollmachtenmit befehlendenoder

verbietendenClauſelnverſchenwerden können,furz,ob es au-

ßerden limitirendenMandaten auchimperativegebendürfe?

„Ichhabemichoftgefragt,worineinimperativesMan-

dat beſtehenkönne,und habeimmer nur dreiArtengefunden.
EineWahlkörperſchaftſagtnämlich:zu ihremDéputirten,und

|

zwar , wenn auchnichtmit denſelbenWorten, dochin gleich-
kommenden Ausdrü>ken:JchbefehleDir,dieſeund dieſeMei-

nung auszudrü>ken,und „Ja!“„Nein!« zu ſagen,wenn über

dieſeoderjeneFrageabgeſtimmtwirdzoder: ichverbieteDir,
in dieſemoder jenemFallean derBerathſchlagungTheilzu
nehmenz oderendlich,*ihbefehleDir, dieVerſammlungzu
verlaſſen,wenn dieſeroderjenerBeſchlußgefaßtwird. Dies

iſtAlles, denn es wird wohlNiemanden in den Sinn kom-

men, zu“denimperativenClauſelnjeneverſchiedenenHeftezu -

rechnen,worinbloßdie UnſchederWahlberechtigteneinge-
tragenſind.

- Wäre nämlichdiesderFall,o würde dieNa-

'tionalverſammlungin allenDingen,welchedieSteuern nicht
ängehen,durchausüberflüſſigſein,denn man brauchtenuralle

Heftedurchzuſehen, und dieStimmen jederBalleiÜberjeden
einzelnenArtikelzu zählen,eineArbeit,welcherauchderunge-
ſchi>teſteSchreibergewachſenwäre!

»Wenn man von richtigenPrincipienausgeht,hatten

4
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die Wahlberechtigtennicht die Befugniß, imperative Mandate

zu geben. Eine Ballei konnte nicht zu ihrem Abgeordneten

ſagen:IchbefehleDir,dieſeund dieſeMeinungan denTag

zu legen,wenn dieſeoder jeneFrageaufdas Tapetkömmt,
denn warum ſchi>tman denn einenDeputirten?dohgewiß
um zu berathſchlagenund beiBerathſchlägungenmitzuwirken.
Ueberdieskann ja diewahlberechtigteKörperſchaftnichtmit

Gewißheitvorherwiſſen,welcherMeinungſiebeipflichten
werde,nachdemdieFragevon allenanderen Balleienfreier-
ortertworden ſeinwird,ſiekann daherauchkeinézum voraus

vorſchreiben.Das Weſen einesAbgeordneten, der wirklich

Repräſentantſeinſoll,beſtehtdarin,daßihmdieWahlkörper-
aft das Ziel,den Zwe> andeutet,aber dieWahl des Weges
und der:Mittelvölligfreiläßt.Obſchonih übrigensdex

Meinungbin, daß ein Mandat der Art gegen allerichtigen
Grundſätzeverſtoße,und daß einezum:vorausausgedrüte
Meinungnurals einderBerathungunterliegender,und dem

Gewiſſender DeputirtenüberlaſſenerWunſch angeſehenwer-
den könne,o geſteheih doch,daß ichdieſesMandat nicht
mito ſtrengerAchtbelege,wie diebeidenübrigen,beſonders.
beidem erſtenZuſammentrittder Generalſtaaten:wo man

einegewiſſeBeſorglichkeitwohlentſchuldigenkann,da zu glei-
cherZeitAlles,was aufVerfaſſung,Geſeßgebung,jaaufalle
MenſchenrechteBezug, den Deputirtenanvertrautworden zu

“ſeinſcheint,-und beſonders, wenn {ihdieſesMandat nur auf
einegeringeAnzahlvonGegenſtändenbeſchränkt.Was die

beidenanderenMandatebetrifft, ſobinih derUeberzeugung,
daßdieClauſel’,in welchereinesderſelbenausgedrü>twird,
vollkommennullund nichtigiſt.JchbefehleDir,indieſem
oderjenemFallenichtzu berathſchlagen, konntekeineWahl-
körperſchaftzu ihremDeputirtenſagen,denn zu berathſchlagen

9 E



20

iſtebenſowohleinePflichtalseinNecht,und da derBeginn
wie das ErgebnißeinerBerathſchlagungder Willeder Mehrs
heitiſt,o handeltman, durchdas Verbot zuberathſchlagen,
demſelbenoffenbarentgegenund verkenntſeineMacht. Sa-

gen endlich: „IchbefehleDir,dichzurücßzuziehen,wenn dieſe
oder jeneMeinungdieOberhandgewinnt,“ iſnochtadelns-

werther,denn dießheißteineSpaltungankündigen,heißtden

allgemeinenWillendem beſondereneinerBalleioderProvinz
“offenbarunterwürfigmachenwollen.

—

»„ Mein Vorſchlaglautet:

» In Anbetracht, daßeineBalleioder einTheileiner

Balleinur das Rechthat,zum allgemeinenWillenmitzuwir-
fen,keineswegsaber,ſichdemſelbenentziehen,und durchim-

perativeMandate , dienur einenbeſonderenWillenenthalten,
dieThätigkeitder Generalſtaatennie hemmen darf,erklärt

dieNationalverſammlung:daßalleſolcheMandate null und

nichtigſindzdaß die Art von Verpflichtung, dieſieaufle-

gen, von den Balleienunverzüglichaufgehobenwerden ſoll,
weil“eineClaufeldieſerNatur niht angehängtwerden
konnteund alleProteſtationendagegenunzuläſſigſindzund

daßnachnothwendigerFolgerungjedesDekretder Verſamm-
lungfüralleBalleienverbindlichwerde,ſobaldes durchalle

ohneAusnahmeerlaſſenſeinwird.“
i

AufdieſenVortrag,den man als einenBeweis hoherBe-

redſamkeitanſah, folgtendielebhafteſtenBeifallsbezeigungen.

__Lally-Tollendalpflichteteden von dem Biſchofevon

Autin aufgeſtelltenGrundſätzenbei,ſoauh Barrere. Syeyes
aber behauptete,es wäre keinGrund dieſenVorſchlagin

Berathungzu ziehenvorhanden,und dieNationalverſamm-
lungerklärte„inAnbetracht,daßihreGrundſätein dieſerBe-

ziehungfeſtgeſteUtſeien,daßdurchdieProteſtationenoderdieAb-
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weſenheiteinigerNepräſentantenihreThätigkeitwedergehemmt,
nochdieverbindlicheKraftihrerDekretevermindertwerden kön-

ne, daßkeinGrunddarüberzu berathſchlagenvorhandenſei.“-
TroßdieſerEntſcheidungwar dochvon nun an der

parlamentariſcheRuf des Biſchofsvon Autingegründet, und

man nahm keinenAnſtand, ihnzu:den erſtenRednern der

Verſammlungzu zählen.
Es dauerteauchnichtlange,ſogabihmdieNational:

verſammlungeinengroßenBeweis ihresVertrauens.Am
6.Juliwurde einAusſchußniedergeſeßt,um den Entwurf
einerConſtitutionauszuarbeiten, und am 9.Juliüberreichte
Mounier der NationalverſammlungeinevorbereitendeArbeit,
dieabereigentlichnichtsanderesals-derPlanderjenigenwar,

welchedieNedaction der Conſtitutionnothwendigmachte.
Aus dieſernGrunde verlangtePethionvon Villeneuve,nach-
dem Mounier ſeinenBerichterſtattethatte,daßdurchgeheime
AbſtimmungeinConſtitutionsauschußvon bloß-achtMitglie-
dern der verſchiedenenStände¡je nah dem zwiſchenihnen
feſtgeſeztenVerhältniſſegewähltwerde, welchecinenConſti-
tutionsentwurfauszuarbeitenhätten,derdann indenBureaus
geprüft,und überihn.an dieNationalverſammlungzum Be-

hufder-BerathſchlagungBerichterſtattetwerden ſolle.
Die Mehrheiternannte zum MitgliededieſesAusuſ?

ſesin erſterReihedenBiſchofvon Autin.

So ſahderBiſchofvon Autin,wie ſeineCombinätio-
nen nah und na zu Wirklichkeitenwurden. Er ſebteſich
im GeiſteſeinerKollegen, und als natürlicheFolgeauchin
deröffentlichenMeinungfeſt.

Eines derentſcheidendſtenEreigniſſetrat ein. Jn ſei-
nem gewaltigenundgroßartigenGrimm erhobſi das Volk,
{mettertemit einemeinzigenSchlagdenDespotismusnieder,
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und zeigte dadurch, daß es von nun an nur unter der Herr-

ſchaftder Geſeßeund derFreiheitlebenwolle. Die Baſtille
war erſtúrmt,und dieunglüklichenVertheidigerdieſesBoll-

werkesdesvtLade waren dem öffentlichenZornegeopfert
worden"

Die widerſprechendſtenund widerſinnigſtenGerüchtege-

langtenüberdieſesEreignißvon Minute zu Minute in die

Nationalverſammlüng.Da “ihreStellunggebieteriſchforderte,

von dem -Vorgefallenenaufdas genaueſteunterrichtetzu ſein,

beſhlóßſie,ſogleicheineDeputationzu entſenden,um die

möôthigeErkündigungeneinzuziehen.
Unterden MitgliederndieſerDeputationfigurirteun-

teranderenauchderBiſchofvon Autin. Sie reiſtenvon

VerſaillesamfunfzehntenJuliab,und wurden aufdem gan-

zen WegenachParísmitdem lébhafteſtenBeifallempfan-

genz das Volkſegneteſieund legteeinegrenzenloſeFreudean

den Tag. Der BerichtüberdieAufnahme,welchedieDepu-
tirtengefunden,und überdieErkundigungen, dieſieeinge-

“

zogenhatten,wurde derNationalverſammlunginderSitzung
vom 16. Julierſtattet. :

In der Sitzungvom 4.AuguſtmachtenzweiDeputirte
den Vorſchlag, zuerklären:

yl. daß dieRepräſentantender Nation beſchloſſenha:

ben,daß dieffentlichenAbgabenvon allenEinwohnerndes

Königreichesim VerhältnißzuihrenEinkünftenbezahltwerden

ſollen;
:

2.daßdieöffentlichenLaſtenkünftigvon allengleichge-
tragenwerdenſollen;

3. daßdieLehengerechtſamenacheinerbilligenSchätzung
abgelöſtwerdenfönnenz:
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4. daß die Frohnen und andere perſönlichen60AohneAblöſungaufhörenſollen.“

Dieſer, îm Tone der lebhafteſtenTheilnahme“an BA
Schickſalder Landbewohner,derenhartesLoos dadurchgemil-
dert werden ſollte,geſtellteAntrag,wurde mitunausſprechli-
cherFreudeaufgenommen.

Der Biſchofvon Autin bliebnihtzurü>,er wareiner
der erſten,derdem Antragebeitrat.Als hieraufdérBiſchof
‘vonChartresds ausließlicheJagdrechtals eineGeißeldes

. PlattenLandes ſchilderte,dieAufhebungdeſſelbenverlangteund

fürſeinePerſonaufdas förmlichſtedaraufverzichtete, erhob

ſichderBiſchofvonAutin,um dieſemAntrageE
undſeinemBeiſpielefolgtederganzeKlerus.

=

“

DerfelbeEnthuſiasmuserneuerteſich,alsdiePrivilegien
„andieReihekamen,welchederBiſchofvon Autingleichfalls
“freiwillig

z

zumOpferbrachte,woraufſeineKollegennicht‘einen

Augenbli>zögerten,das Gleichezuthun.

|

FolgendesſinddieHauptbeſchlüſſe, welcheindieſerewig
denkwürdigenSibung.gefaßtwurden :

„AbſchaffungderLeibeigenſchaftund todtenvait,unter

was immer füreinerBenennung. '

„AblösbarkeitdergutsherrlichenAbgaben.
„AbſchaffungderPatrimonialgerichtsbarkeit.
„Abſchaffungdes auschließlichenJagd- und Hägerechtes.
„Ablöſungder Zehnten,oderwenigſtensVerwandlung

deſſelbenin eineGeldabgabe.
„AbſchaffungallerSteuerfreiheitenund Privilegien.
„GleichheitallerAbgaben,vom Anfang

-

des Jahres

1789,und’RegulirungderſelbendurchdieProvinzialverſamm-
lungen.
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»Fähigkeitaller Staatsbürger zu allen Civil - und Mili-

tärämtern.

»yErklärungeiner demnäch�tzu bewirkenden unentgeltli-

chenGerechtigfkeitspflege, und AbſchaffungderKäuflichkeitder

Aemter.“

Das ErgebnißdieſerSißungwar, daßin einereinzigen
NachtdiedreifacheMachtderFeudalität, derAriſtokratieund

der Parlementevernichtetwurde. Der Arbeiterwurde der

Gleichedesjenigen,welcherbisherkraftſeineraltenPergamente
dieFrüchteſeinerArbeitverzehrte, und den Schweißſeiner
Nachtwachentrank.

:

WenigeTagenachherbeſchäftigteman ſichmitderErór-
terungdesVorſchlageswegen Abſchaffungder Zehnten.Der

Marquisvon Lacoſteerinnertean dieErſchütterungen,welche

nothwendigerWeiſemit allengroßenRevolutionenverbunden

ſind,wie auh,wie unerläßliches ſei,dem Staate,deſſen-

Finanzenſichin einerwahrhaftſchre>erregendenZerrüttungbe-

fänden,zu Hülfezu kommen,und brachteeinenGeſeßzentwurf
folgendenInhaltsinAntrag:

„1. AlleGüterderGeiſtlichkeitgehörenderNation;
2. der Zehntewird vom Beginndes Jahres1790 an

unterdrü>tz
3. diegegenwärtigenPfründeninhaberwerden penſionirt;

4, dieBeſoldungenderBiſchöfeund Seelſorger,welche
dieeinzignothwendigenDienerderKircheſind,werden durch
dieProvinzialverſammlungenfeſtgeſetz

5, dieMönchsordenfindaufgehoben,und Mönchewie
NonnenerhalteneineangemeſſenePenſion.“

Hierauf{lugLandine,einMitgliedderGeiſtlichkeitvor,

_ dieGüterderſelbenmiteinerjährlihenSumme von 1,500,000
LivresfürdieIntereſſen,und mit500,000fürdieTilgung
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der Staatsſchuldzu belaſten.„Eilet,thrDienerdes Alta-

res,“ſpracher, „und kommetdem Vaterlandezu Hülfezhöret
ſeineStimme, dieEuchruft!‘dàsVaterlandgabEuch dieſe
Güter, Ihr ſeiddieweiſen.Nuznießerderſelben, ſeidihm zu

“zedemOpfer,wie großes auchſei,

-

verpflichtet.Es Euch
zumuthen,heißtauchſchon,es erlangthaben.“

Der Biſchofvon Autin erhobih mitLebhaftigkeitund
ſagte:„Der Schritt,zu welchemHerrvon Landineuns ein-
ladet,wird dieGeiſtlichkeitaußerordentlichehren.Ichbeeile

mich,ſeineBeiſtimmungkund zu thunzdiePflicht,das na-

türlicheGefühl-drängtmich,ſieauszudrü>en,und wir werden

uns zurü>ziehen,um überdie Mittelzu berathſchlagen.“

DieſerVorſchlagſcheitertean dem Widerſtandedes Her-
30gsvon Liancourt,welcherfürdieNationdieEhre,ſämmt-
licheStaatslaſtenganz zu tragen,înAnſpruchnah:n, inwel-

chemSinne auchdieNationalverſammlungſtimmte.

IndeſſennahmderDeputirteChaſſetden Vorſchlagdes

MarquisLacoſtewiederauf,und ſtelltedenAntrag:
:

|

» 1. Die Zehntenſindgänzlichunterdrü>t, und ſollen
nur ſolangeforterhobenwerden, bis überdieMittelder Be:

ſtreitungderKoſtendesKirchendienſtesund des Unterhaltesder

Dienerdes Altarsetwas Gewiſſesfeſtgeſcttſeinwirdz
2. diein LehenverwandelteZehntenſindinder von der

Nationalverſammlungzu beſtimmendenForm ablösbarz

Zz
3, der Preisder Zehntenund Feudalrechteder Geiſt-

lichkeitſollnah den GeſeßeninBetreffderVeräußerungder

Kirchengüterverwendetwerden.2c.“

EingroßerTheilderGeiſtlichkeiterhobſichdagegen,da

UnterſtüßtederBiſchofvon Autin dieAnträgederHerrenLa-
coſteund Chaſſet,jagingſogarweiterals dieſeDeputirten,
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und. begehrte.den Zuſatz,daßderVorſchlageinſtimmigE
nommen werde.

Manverlangte,daßderArtikel,ſowieiónderAusſchuß
abgefaßt,vorgeleſenwerde. MehrereMitgliedermachtenverz

ſchiedene:Bemerkungen,und trugen‘aufAbänderungenan,

woraufderſelbeneu redigirtund dann angenominen wurde.

Die VerhandlungeninBetreffderAnnahme-desArtikels

UberdieRechtedes Menſchenund Staatsbürgersverſchafften

_dem-Biſchofevon Autin abermalseineGelegenheit,ſichbe-

merklichzu machen.
Der Redactionsausſhuß.hatte.mehrereArtikelüberdie

Formund Vollſtre>ung-der Geſeßevorgeſchlagen,welchekei-

nen Anklangfanden.Nichtbeſſerginges verſchiedenenPara-

graphen,diezum Erſagejenervon mehrerenMitgliedernbe-

antragtwordenwaren. Endlich{lug der Biſchofvon Au-

tineïneFaſſungvor, welche,ſowie ſienur vorgeleſenwurde,
auchgleichalleStimmen fürſichvereinigte.DerArtikellautete

folgendermaßen:

»yDa das GeſelderAusdru> des Geſamrütwillensiſt,
müſſenalleBürgerentwederin Perſon,oderdur<hVertreter,

“zurAbfaſſungdeſſelbenmitwirken:das Geſeßmuß, ſozum

Schutze“wie zurBeſtrafung,gleichfürAlle ſein.AlleBür-

ger ſindvor dem Geſetzegleich,und jenachihrerBrauch-

barkeit,zu allenStellen,allenöffentlichenAemtern zuläßig.“
Die Nationalverſammlungzeigteih bereitwillig,die-

ſen “Artikelanzunehmen,und man verlangte,zur Aidsi

mung zu ſchreiten.

Inzwiſchen{<lugendo< mehrereMitgliederAbände-

rungen vorzübereinigederſelbenwurdé abgeſtimmt,zuleßt
«aberder Artikel,ſowie ihnderBiſchofvon Autin abgefaßt
hatte,einhelligangenommen.
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Man verdanktdaherTalleyrand dieſenArtikelder-be-

rühmtenErklärungderRechtedes Nanſhan
und Staats-

búrgers.
“TalléyrandhatteſeinePlâne:er bedurftePopularität,

“undmüßtevor Allem beweiſen,daß er in keinerdergroßen

Fragen,wobeiesſichum das IntereſſedesStaateshandelte,

ſtumm bleibezer übtedaherauchſeinTalentbeiallenwich-

tigenGegenſtänden, diezurBerathung-kamen. So. legte
Né>er in der Sißungvom 23. AuguſteineDarſtellungder

Lagedes Landes vor, und kündetean, daßman, -um- das

Deficitin den Finanzenzu de>en,eineAnleihevon achtzig

Millionenmachenmüſſe. Der Biſchofvon Autin beeilte

ſich,das Wort zu nehmen,und ſchlugam- Schluſſeſeiner
Rede vor:

cs Li Dis NationalverſammlungbewilligteineAnleihe
von achtzigMillionen,und übenläßitdieArt derAnleihe'der
vollziehendenGewaltz

2. einefeierlicheErklärungſolldieErklärungenvom

17, Juni und 13. Julibekräftigen,und allenStaatsgläu-
bigerndieBeſorgniß-benehmen, als könnteje irgendein

. Theilder StaatsſchulddurcheinenMachtſpruhvermindert
werden z

i

3. ein außerordentlichherAus{hußvon zwölfPerſo-
nen wird gewählt,um im Einvernehmenmit dem Finanz-
miniſter,die verſchiedenender Nationalverſammlungvörge-

ſhlagenenDperationenzu prüfen,ſichbeſondersmit der

Herſtellungdes GleichgewichteszwiſchenAusgabeund Ein-

nahmezu beſchäftigen,und zweimalin der Wocheder Ver-

ſammlungüberſeineArbeitenBerichtzu erſtattenz

4. es ſollbeſchloſſenwerden,die Provinzialverſamm-
lungenunverzüglicheinzuführen,um währendder Dauer der



28

gegénwärtigenVerſänimlung,als‘das beſteMitteldie Pro-
vinzenzu beruhigen,{nelleHülfsquellenzu {hafenzfür
dienöthigenUmlagendernothwendigenSteuern ohneErſchüt-

“terungzu ſorgen,Und:ſo’dieOperationen‘derNationalver-

ſammlungzu unterſtÜßen5weßwegender mit Abfaſſungder

ConſtitutionbeauftragteAus{uß denBefehlerhaltenſoll,
ſeineArbeitÜberdie Organiſationder Provinzialverſamm-
lungenohneAufſhubvorzulegen.“

‘DieſeAnträgewurden mitBeifallund:Gemurre¿uff
nommenz indeſſenhatte‘tróßdes 3.Artikelsdas Reglements
derVerſammlung,welchervorſchrieb,daßvorSchlußfaſſung
UberwichtigeFrageneinevorläufigedreitägigeErörterungſtatt

gefundenhabenmüſſe,und trotdesdiesfälligenAndringens

mehrererMitglieder,TalleyrandaufſeineKollegenbereitseinen

FolchenEinflußgewonnen, und dominirteſoſehrdieBerath-
_ hlagungen,daß dieMNanioeeſelnlniisbeſchloß,dieDiscuſ
ſionſolleſogleichſtattfinden.

:

“Hieraufwurden nachkurzerBerathungdie dreierſten

Artikeldes Antragesdes Biſchofesvon Autin angenommêén,

‘undfolgenderBeſchlußgefaßt: ¡

» NachdemdieNationalverſammlungdieihrim Namen

des Königsvon dem FinanzminiſtergeſtelltenPropoſitionenin

Erwägunggezogen hat,erklärtſiedieAnleihévon 30 Millio-

nen geſchloſſen,beſchließtdieAnleihevon 80 Millionen,halb
in Baarem, halbin öffentlichenPapieren,ſowie der Miniſter
es vorgeſchlagen,und überläßtdieArt derAusführungdervoll-

ziehendenGewalt.“

» Die Siicinictivtiiiiaaaerneuert undbeſtätigtdie

Beſchlüſſe-vorn 17. Juni-und 13. Juli,durchwelchedie

Stagtsgläubigerunter den Schuß derfranzöſiſchenEhreund

Redlichkeitgeſtelltwerden.

-

Sie erklärtdaher,daßin keinem
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Falle und unter keinem Vorwande ein neuer Einbehalt oder cine

neue Verminderungbei irgend einem Theile der
entes

Schuld ſtattfindenkann.“

Da diePrâſidentenwürdeerledigtwurde,ergabenſich
beider Abſtimmungunter 899 Stimmenden499 fürden Biz
hof von Lanyresund 400 fürTalleyrandvon Perigord.
Von dieſemTage an war er zum Präſidentenſtuhlvor-.

gemerkt.
Talleyrandvon Perigordwollte,nachſeinerArt die

Dingezu betrachten, das FinanzprojektNe>ers und das De-

fretderVerſammlungüberdieAnleihevon 80 Millionennicht
ohneWirkſamkeitlaſſen.Er {lugdaherdieErnennungeines
außerordentlichenAusſchuſſesvon zwölfPerſonenzurPrúfung

|

der verſchiedenenin der Schriftdes Finanzminiſtersangege-
benenDyerationenvor. Sein Vorſchlagwurde inBerathung
gezogen,und mit AusnahmeeinigergeringerAbänderungen
von derVerſammlunggünſtigaufgenommen.

Talleyrandvon Périgordbeſchränkteſichabernichtdar-

auf,bloßin derNationalverſammlungzu zeigen,daß er von
patriotiſchemEiferfürAbſtellungderMißbräuchebeſeeltſei.
SeinePolitikforderte,dieſelbeTaktikauchgegenſeineUmge-
bungenzu befolgen.Alles,was von ihm abhing, fühlte
daherſeinenEinfluß,und ſovermochteer auchdieStadt Au-

tinaufihrePrivilegienzu verzichten,im FalledieübrigenProz

vinzenauchdieihrigenzum Opferbringenwürden. DieſeEr-

klärungwurde derNationalverſammlungunter der lebhafteſten
Beifallsbezeigungund unter zahlreihenan den Biſchofvon
AutingerichtetenGlückwünſchenüberreicht.

Nachdemin den erſtenTagendes Monats September
derbisherigeAus{hußzur Abfaſſungder“Conſtitutionaufge-
lôſtwurde,ſchrittman zurWahl eineszweiten.Auchdiesmal
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kamder Name Talleyrand’s von Perigordzuerſtzum Vor-

ein.
AbermalstrateinUmſtandvon höhererWichtigkeitein,

welcherdem Biſchofvon Autin Gelegenheitſchaffte,ſichauf
einehervorragendeWeiſebemerklihzu machen.EinMitglied
derNätionalverſammlungſagte,daßLeihen,und wenn man

nichtmehrleihenkönne,aus den TaſchenandererNehmen,

nichtswenigerals politiſcheMeiſterſtü>ewärenzfügtehinzu,

daßes inFrankreichwenigſtensfüreineMilliardeSilberzeug

gebezdaßdieKirchenalleinmindeſtensfür140 Millionenbe-

ſäßen,und daßdieſeeitleZierdein den TempelnOE
über-

flúſſigwäre.

Kaum waren dieſeWorte geſprochen,ſoerhobenſichder

Erzbiſchofvon Paris(Leclercvon Juſſieu)Und derBiſchofvon

Autín,und ſagten:„Der WunſchallerunſererMitbrüder,
dieuns umgeben,iſ,den Staat mitjenemTheilederSilber-

gefäßezuunterſtützen,diezum äußerenAnſtandebeiderGot-

tesverehrungnichtnôthigſind.Wir ſchlagendahervor, die

Ablieferungim Einverſtändniſſemit den Municipalbeamten,
den Pfarrernund Capitelnvornehmenzu laſſen.“

Das Opfer,der überflüſſigenKirchengeräthe,welches
derErzbiſchofvon Parisund derBiſchofvon AutinimNa-

inen des Klerus brachten,wurde mit grenzenloſemund allge-
meinem Jubelaufgenommen.

In MittederBeifallsbezeigungenund eines{wer zu

beſchreibendenEnthuſiasmusnahm dieES
folgendesDekretan :

»In Folgedes Opfersder Geiſtlichkeitbeſchließtdie

Nationalverſammlung,daßvon den Erzbiſchöfen,Biſchöfen,
|

Pfarrernund Ordensvorſtehernim Einvérnehmenmit den

MunicipalbehördenLiſtenderjenigenSilbergefäße,‘diefürden
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äußerenAnſtanddesGottesdienſtesnothwendigſind,‘entwor
fen,und derUeberſhußin dieMünzämterdesKönigreiches
abgeliefertwerde,um fürdieBedürfniſſedesStaatesverwen-

detzu werden.“ /

So oftdiePolitikdes Biſchofsvon Autinesforderte,
opferteer ſeinenéigenenIntereſſen,diedes Standes , dem er

angehörte.Es iſtnihtan uns, ihmdiesalsVerbrechenan-

zurechnen, weil er dadurhdem Scheinenah der Sacheder.

Freiheitdientezdas aberiſtuns zu ſagenerlaubt, daßdie
{hönſtenHandlungenin Bezugaufden Thäterganz unge-
mein verlieren,wenn es ſichergiebt,daßſiebloßdas Ergebniß:

eigennübigerBerechnungwaren.
Wir kommenzu jenerSibung,welcheden Ruf des Bi-

{ofs von Autin mehr alsirgendetwas anderesgründete.
Die Sachenwarenbereits biszu jenemPunktegediehen,wo
dieFragewegenderVeräußerungderGüter der Geiſtlichkeit
inder NationaloerſammlunghohenAnklangfindenmußte.
Der Biſchofvon AutinhattedieMacht,ſichbeidieſerGele-
genheitmehralsjederandereauszuzeichnen, und benuttefie
auh. Nachdemér nämlichin derSißungvom 10. October
einGemälde von den gegenwärtigenStaatsbedürfniſſen,o
wie von denjenigen,welchediedur eineRegenerationgebote-
nen Veränderungennochveranlaſſendürften,entworfenhatte,
prüfteer alle angewendetenodererſtvorgeſchlagenenHülfs-
“wittel,bewiesderenUnzulänglichkeit,um dieOrdnung in dèn

Finanzenund den GlanzdesKönigreicheswiederherzuſtellen,
Und ſuchteneueaufzufinden.

„EineunermeßlichreicheQuellegiebtes,“oäTalley-
rand,„dieſichmit dérAchtungvor demEigenthumanderer
paart,und dieſebeſtehtinden GüternderGeiſtlichkeit.

*

Daß
einegroßeVeränderungmit denſelbenvorgenommen‘werden:
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“

muß, und wäre es auch nur, um an die Stelle des Zehnten zu

treten, welcherStaatseigenthum geworden iſ, leuchtetvon

ſelbſtein. Es handeltſichnihtdarum , dieſemStandeeine

neue Laſtaufzulegen,auchiſtkeinepolitiſcheBürde einOpfer.

_yDieGeiſtlichkeitiſtkeinEigenthümerwie andereEigen-

thümer.Die NationbeſißtſehrausgedehnteRechteber den

geſammtenKlerusund übtſieauh ausz ſiekann dieOrden,

welchederGeſellſchaftkeinenNubengewähren,aufheben,und

ſichmit vollemRechtein ihreGüter theilenzſiedarfdie

Pfründeneinziehen,mit welchenkeineAmtsverrichtungenver-

bundenſindzſiehatdaherdas Recht,ſichin dieſe1aAugen-
bli>e die Güter der erledigtenPfründenderArt,und derer,

diekünftigerledigtwerden,anzueignen.Dies unterliegtnicht

demmindeſtenBedenken,aber darfſieauh das Einkommen

derlebendenPfründenbeſizerhmälern,und einenTheildeſz

ſelbenfürſichverwenden?

„Ichweiß,was man fürſcheinbargültigeGründean=«

führenkann;ichweiß,was ſovieleSchriftſteller,deren Ta-

lenteihehre,und derenGrundſätzein vielenFällendiemeiniz

gen ſind,geſchriebenhaben.Ichhabedaherlangeübermeine

Anſichtnachgedacht,habelangein ſieMißtrauengeſeßt,konnte

aberzuletztan ihrerWichtigkeitnichtzweifeln.

___

y WieheiligauchdieNatur einesGutes,das man unter

dem SchubderGeſebebeſißt,gehaltenwerden mag, ſokönnen

dieGeſetzedochnur das aufrechthalten,was durchdieStifter

bewilligtworden iſ. Wir wiſſenalle,daßnur derTheildies

ſerGüter,welcherzu dem UnterhaltderPfründenbeſißernoth-

wendigiſ,ihrEigenthumſei,und daß allesübrigeden Kir-

chenund Armen gehöre.Sobald dieNation dieſenUnterhalt

ſichert,wird das Eigenthumder Pfründenbeſißernichtan-

gegriffen,wenn ſieſichdas übrigezueignet,und aus dieſer
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reichenQuelle nur {öpft, um der dringendenNoth des Staa-

tes abzuhelfen,ſowirddieAbſichtdererſtenGebererfüllt,und

dieGerechtigkeitnichtverlebt.

„ Die Nation kann ſichdahererſtensdieGüterder aufzu-

hebenden, religiöſenGemeinden, indem ſieden Individuen,
aus welchenſiebeſtehen,ihrenUnterhaltfichert,zueignenz

ſiekann zweitensdieGüterder Pfründeneinziehen,womit

feineAmtsverrichtungverbundeniſtz ſiekanndrittensdas Ein-

kommen dex gegenwärtigenPfründnerverringern,inſofernſie
die Verpflichtungenübernimmt,womit dieGüterdieſerBe-

figerurſprünglichbelegtwordenſind.
-» Dadurchwürde dieNationEigenthümerinder geſamm-

ten Güterund des Zehntendes Klerus,welchendieſerzum
Opfergebrachthat,und garantirteihm zweiDrittelder Ein-
fünftedieſerGüter. Der Ertragderſelbenbeläuftfichaufmin=
deſtens70 Millonen,jenerderZehntenauf80, was imGan-
zen 150Millionengiebtz wovon diezweiDrittelmit 100Mil-
lioneninFolgenothwendigerBonifikationen,Vakanzenu. �.
w. ſichinderFolgeauf85 oder80 Millionenvermindertwer-
den fönnten.

-

Dieſe100 Millionenwerden der Geiſtlichkeit
durchſpeciellesPrivilegiumgarantirtz jederPfründnererhält
ſeinenGehalt:vierteljährigvoraus in ſeinemDomicilz dieNa-

tionübernimmtalleSchuldendes Klerus alsStand uU.�.w.“

DieſeRede,dievon unaufhörlichenBeifallsbezeigungen
begleitetwar, machteden tiefſtenEindru>,und der Dru>k

derſelben-wurde in einerganzungewöhnlichſtarkenAuflage
verordnet.

Um diePrincipien,von etesder Biſchofvon Autun

ausgegangenwar, zu unkterſtüßen, und zu beweiſen,daßder
KlerusnichtalsEigenthümerdervom Staatezurü>geforderten
Güterbetrachtetwerdeukönne,führteman an, aufwelcheArt

; 3
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dié�e Erwerbungengemachtwurden.
“

So ſagteeinAbgeord-
feter:„Ich kann’dieſeSchilderungnichtſchließen,ohne von

dem Fegfeuerund den Abläſſenzu-reden,welcheden Prieſtern
einederunerſchöpflichſtenGoldgruben, die ſiejeausbeuteten,

verſchafften.

|

Wie unzähligefromméBetrügereienundKniffe
wurden nichtinBewegunggeſeßt,um dieſeneue Quelle dex

Einkünfté-reichlichfließenzu machen! - Wieviele“Offenbarun-
gen, Erſcheinungenund Wunder allerArt wurden nichterſon-
nen, um dasleichtgläubigeVolkzutäuſchen,und ihmſeinBlut
und-ſeinGold auszupumpen?‘Zudieſemgabes Altäre,dieauf

ſiebenJahre,andere,die-aufewigeZeitenprivilegirtwaren,

jagegen Ende”desſiebzehntenJahrhundertsſogartragbare.
Da gabes fernerAbläſſefür‘dieTodten zum Bilde unſerer
lîêbenFrau;zu deinLeidenChriſti,zúrGrößeſeinerStatur,

_ zum Maaßſeiner-Seitenwundeünd ſeinerWunde in denSchul-

tern,welches"dém heiligenBernard geoffenbartworden warz

ésgabAblâſſederBrüderſchaftdesheiligenNikolaus,ferner
durchdieFürbitte‘derheiligenBrigitte,durh den Stri>des

heiligenFranziskus, und unzähligeandere. Man faufte

Äbläſſenihtnur fürvergangeneSünden,ſondernauchfür

ſolche,welcheman erſtkünftigzu begehenim Sinne hatte.
So fandman in den Archiven‘von JoinvilleeinenAblaßzu
Gunſten‘desKardinalsvon Lothringen,und von zwölfPer-

ſönenſeinesGefolges,deren jederdreibeliebigeSündenvor-

hineinnachgelaſſenwurden. Die“ apoſtoliſche:Taxedafür
war bisauf Johann XXI. willkürlichund unbeſtimmt.
dieſerPapſtaber.hattedieUnverſchämtheit,dieTaxen förms-

lichin eineArtvon kanoniſchenKodexzuſammenzu faſſen,
worines féſtgeſeßtePreiſefürEhebruch,Blutſchandé,Mord,

Meuchelmord,ja ſogarfürAelternmordgab. PapſtLeo X.

ließzuRomim Jahre1514diéſenabſcheulichenTarifder
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Verbrechen, : unter dem Titel der Taren der heiligenKanzlei
und der heiligen, apoſtoliſchenPönitentiariadru>en. Bald
nachherverpachtetedieſerwollüſtigePapſtdieAbläſſeſogar
wie Zölle,und gabEuropadas ſchândliheSchauſpieleines
Schachers,

-

welcherdieChriſtenheitfürdreiJahrhundertein

alleGreuelderbürgerlichenKriegeſtürzte,und der römiſchen
KirchedieHalfteihrerAnhängerraubte.“

Der ſtreitigePunkt verletztediesmalzu großeund be-

deutende Intereſſen,um nichtgründlicheund wichtigeVer-
handlungenzu veranlaſſen.Wenn gleichder-Biſchofvon
AutundieRechtmäßigkeitund Ausführbarkeitdervorgeſchla-
genen fiegreihdargethanzu habenglaubenmochte,erhobſich
dochein bedeutenderTheilder Geiſtlichkeitmit

DatgegenihreAnnahme.
UnterdenVertheidigerndesKlerusbemerkteman vorzüg-:

lichdenAbbéMaury,derin einernichtminderglänzendenRede,
alsjenedes Biſchofsvon Autun war,den AntragdieſesPrâla-
tenmitErbitterungbekämpfte,und behauptete:daßdieGeiſt
lichkeitihreGüter als Eigenthumbeſitze,weilſieſieentweder
erworbenhabe, oderweilſieihrgeſchenktwordenwären;daß:
ſienichtsdurchdieGnade desKönigsoderder Nationbeſitzez
daßſiedurchden ErtragihrerErſparniſſeErwerbungengemacht
habezdaßſiedieRechtstitelihrerunter dem Schußund mit

ausdrü>licherErmächtiguñgder GeſezeerworbenenBeſizun-
gen nachweiſenkönne,und daßkeineirdiſcheMachtdas Recht
habe,ſiederſelbenzu entſezen.

AufdieſeEinwürfeantwortete derBiſchofin einernoch
„merbwürdigerenRede,alsſeinefrüherees roar.

„Vor Allem,“ſagteer,„beſchwöreichdieMitgliederdes

Standes,dem ih anzugehörendieEhre:habe,unſere.gegen-
wärtigeLagenichtausdenAugenzu verlieren.Die Geiſtlich-

Z >
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, keit iſteigentlichkeinbeſondererKörpermehr,noch-hatſiejebt
einebeſondereVerwaltungzfiehatden Zehnten,welcherdie

HâlfteihrerEinkünfteausmachte,verlorèn, und es ‘hießeſi<
argtäuſchen,wenn man wähnenwollte,ſiewerde denſelben
‘jewiederzurü>erhalten:ſieiſtvielmehrinBezugaufdieſen
beträchtlichènTheilihresfonſtigenBeſitzſtandeslediglichvon
dem Willender Nationabhängig,dieſichallerdiùgsverpflichtet
hat,ihreineVergütung,aberkeinEquivalentzu geben,denn

o beſagtes der Wortlaut derDekretederNationalverſammlung.
Abgeſehenvon dieſerdurchausneuea OrdnungderDinge,die
man nur allzuſehrzu vergeſſenſcheint, bleibtdem Klerus jeßt

nichtsalsſeineliegendenGründe,und nachdemichüberdieſen
Gegenſtandreiflihnachgeſonnenhabe,iſtin mir dieUeber-

zeugung entſtanden,daßer ſiézum Opferbringenſolle,und

wäre es ‘auchnur in derAbſicht,ſeinLoos zuverbeſſern.Jt
es denn nicht,in dex That, eineunvermeidlicheFolgeder

BeſtimmungjedeskirchlichenGutes , daß die gegenwärtigen
BeſitzerdieſerliegendenGründe,“denjenigenPfründnenzu
Húlfekommen,welchebloßmit Zehntendotixtwaren, und -

deren Dotation durchausungenügendiſt?Worin von nun
'

an dieVortheileeineso glühendvertheidigtenEigenthumes
beſichenſollen, vermag ichdurchausnichteinzuſehen.Was

‘beſäßedenn fürwahrder Klerus fürein Eigenthumsrecht,
wenn er nichtmehrhindernkann,daßdurcheinenvondem ſei

nigenverſchiedenenWillen diekirchlichenEinkünftedes einen

Bezirksin einenanderenfließen,um dieZehntenzu erſesen,und

dieKoſtendesKultus und des UnterhaltesderDienerderReli-

gionzubeſtreiten? Würde dieNation,welchedieEigenthümèrin
dieſerGüteriſt,mitihnenwohletwasanderesanfangen?

„Wir wollenzur Löſungder eigentlichenFrageſchreiten.
Wer iſtderwahrhafteEigenthümerdieſerGüter? Etwa die
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GeiſtlichkeitalsKörperſchaft?Nein,dennals ſolcheriſtihr

nichts,durchausnichtsgegebenworden, folglichhatſieals

ſolchekeineneinzigen,wirklichenEigenthumsact‘je‘vollziehen
können. Etwadie beſonderenKorporationendes Klerus? Wie

könntenaber dieſeEigenthümerihrerBeſitzungen.ſein,da ſie-

nichteinmalihrerFortdauergewißſind?Vielleichtdergegen-

wärtigeWürdenträger?Nein,denn diePfrúndeiſturſprúng-

lihweder ihm gegeben,nochfürihngeſtiſtetworden,und

kann jet ohneihn, jaſogartrobihm eingezogenwerden.

Der Stifter?Auchdieſernicht,denn außerim Falledesaus-

drü>lichenVorbehaltes‘des Zurükfalls,hatſtetsdie Unwi-

derruflichkeitvon SchenkungenderArt als Grundſaßzgegolten.
So dochderSprengelodzrBezirk,inwelchemdiePfründeliegt?

Nein,denn wenn es auchunterübrigensgleichenUmſtänden
“

natürlichiſt,daßdieWohlthatdort bleibe,wohinſie“ur-
ſprünglichconferirtwordeniſ,ſobegründetdiesdoh noch

langefeinſtrengesRecht:jadieſeWohlthatkann ſoausgear-
tetſein,daßfieſchädlichgewordenund am unrechtenPlatze

iſt.«JneinemſolchenFallewird*einBeſizthumderArt noth-

wendigeinBeſtandtheildes Saatsvermögensund kann, wo

immer,zum Beſtendes gemeinenWohlesverwendet werden :

denn „nur unter dieſerBedingung

-

hatdieNation irgendeine
Stiftungbeſtättigt,nur unterdieſerBedingungkonntefeeine
beſtättigen.

» Wer iſ daherderaileEigenthümerdieſerGüter?
Die Antwort kann nichtlängerzweifelhaftſein:dieNation.

Hiermuß man aberwohlunterſcheiden.Sind ſiedergeſtalt
Eingenthumder Nation,daß dieſeohne Rü>ſichtauf.ihre
urſprunglicheBeſtimmung, nachGutdünkenoderLaune mit

ihnengebahrenkann, wie ein-gewöhnlicherEigenthümer?
Nein,gewißnicht,denn dieſeGüter wurden von dem Ge-
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‘ber mit einer Verbindlichkeitbelaſtet,welcheentwederdurchſie,
oder dur einEquivalentin ſo langeerfúlltwerden muß,
als ſierecht- und geſezmäßigbleibt.Aber gebührtdas Ei-

_genthum“dieſerGüter der Nation in dem Sinne,daßfie,
wenn ſie“fi verpflichtet,dieKoſtender nothwendigenoder

núßlichenAnſtaltenzu tragen,fürdieVerrichtungdes Gokt-

tesdienſtesaufwürdigeWeiſe,im Geiſtder Stifter,zu ſor-
gen, und felbſtdie beſonderenBeſtimmungendêrStiftung,
inſofern”es irgendzuläſſigiſ,zu erfüllen,den Ueberſchuß
UberdieſeKoſtenzugemeinnüßigenZwe>kenverwenden-darf®
Wenndie Frageo geſtelltwird,bietetſienihtdiégeringſte
Schwierigkeitmehr dar. Ja ,‘ganzgewißgehörtdas Eigen-
thum dieſerGüterder Nation;RE

diedafürPROEbietenſi<inMenge dar...“

DerBiſchofvon Autun <loßſeineRedeo:

y Dies ſinddieGründe,welchein mir dieUeberzeu-
“gung hervorgerufenhaben,daß diegeiſtlichenGüter Natio:

naleigenthumſind. Wenn dieſeGründe,welchenichts,ja
fürwahrnichts,în mir erſ<hütternkonnte,Ihnen, auchab-

geſehenvon allenUmſtänden,von einigemGewichterſcheinen,
um wie viel“dringender, um wie vielentſcheidenderwerden

ſienicht,wenn man diegegenwärtigenKonjunkturenin ihrer
Ganzheitbetrachtet?Bli>kenwir um uns: das'Stäatsver-

mögen{wankt, ſeinSturzdrohtden allesPrivatvermögens
nachſi zu ziehen,und wer hâttebeieinem ſoallgemeinen
Unglü>mehrzufürchtenals dieGeiſtlichkeit?Seit langer
Zeitſtelltman zwiſchender öffentlichenNothund der Wohl-
habenheiteinigervon uns Vergleichean. Machen wir mit

einemMaledieſemmißſtimmigenGemurréè,worüberſichuſer

PatriotismusnothwendigerWeiſeentrüſtet,einEndez‘ver-
|
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trauen wix der Nation ohne RückhaltunſerePerſonenundun:

fereHabean , und ſiewird uns nievergeſſen.

„ EineſehrkurzeZeitlänger,und wir verlierenin einem

ungleichenund herabwürdigendenStreitauh nochdieEhre

eineredelmüthigenHingebung.Der Nothwendigkfeitvoraus-

eilen, hatden Anſchein,ſienihtzu fürchten,oder heißt;
um michauf eineIhnenwürdigereArt auszudrü>en,ſiein

derThatnichtfürhten.Das kann man nichtnennen, zum

Altaredes Vaterlandesgeſchlepptwerden,das heißtvielmehr,
ſeineWeihegabefreiwilligdarbringen.Was kann dieVer-

ſchiebungdes Augenbli>s, wo ſiedargebrachtwird,nüßen?

Wie vieleUnruhen,wie vielUnglú>wäre verhütetworden,
wenn dié Opfer,diehierſeitdreiMonaten«gebrachtwurden,

frühereinefreiwilligeGabe desPatriotismusgeweſenwären.

Betwveiſenwir , daßwir Bürger,nur Bürgerſind,daßwir
uns in der That um dieNationak!einheit,dieſenGegenſtand.
derSehnſuchtvon ganz Frankreich, ſammelnwollen. Dann

wirdman ſagen,daß dieGeiſtlichkeitdurchdieGrößeihrer

OpferdieEhre,dieſieſonſtbeſaß,nämlichdererſleStand
Frankreichsgenanntzu werden,gerechtfertigthave. Indem
der Klerus endlichaufhört,eineKorporation,einGegenſtand

ewigenNeideszu ſein,wird ex eineVereinigungvon Búür-

gern,wird ex derGegenſtandewigerDankbarkeitwerden.“

Dies waren dieIdeen,welcheder.Biſchofvon Autun

in BetreffdieſergroßenFragean das Lichtförderte.Um

gerechtzu ſein,muß man bekennen,daß es unmöglichiſt,
mit mehr Logik,mehrWürde, mehr - Adelzu ſprechen.

Nichtsdeſtowenigerfandman nochein anderes Mittelauf,

um esgegendieGeiſtlichkeitin Bewegung zu ſezen.Man

xrâumtenämlichein,daßder Klerus der wirklicheundwahr-

hafteEigenthúmerderGüter, deren Genußihmbisherzu-
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ſtand,ſei,und daßes nichtnur nihtungerechtwäre,ſon-
dern daßſogareinegeſundePolitikgebôte,ihndieſesEigen-
thumeszuentſezen.Thouretwar es, derdieſeBehauptung
mit vielemScharfſinngeltendmachte.

i

Nach langenDebatten erhobſichendli<Mirabeau,
und legtedas ganzeGewichtſeinesgeiſtigenEinfluſſesindie

Wagſchaleder von dem Biſchofevon Autun vertheidigtenAn-

ſicht.Er faßtedieganzeErörterungzuſammen,und ſtellte
den Antrag:es ſolleerſtenserklârtwerden,daßſämmtliche
geiſtlicheGüter zur Verfügungder Nation ſtünden, unter

der Bedingung, daßvom StaatedieAusgabenfürden Kul-
tus,den UnterhaltderDienerder Religion,und dieUnterz

ſtüßkungder.Armen,unterAufſichtund nah dem Wunſche
der ProvinzenSorgegetragenwerden;zweitensſolleden

Pfarrernnichtwenigerals 1200 Livresjährli<hausgeſeßt

werden, uneinbegriffenden Genuß der Wohnung und des

dazugehörigenGartens.
Das ErgebnißderBerathſchlagungwar Annahme des.

Vorſchlages.|

:

In Folgedeſſenerſchieneinunterdem 2.November 1789

erlaſſenesGeſe, welcheserklärte:„daß allegeiſtlichenGüter

zurVerfügung-derNation ſtänden,unter der Verpflichtung
aufangemeſſeneWeiſefürdieKoſtendes Kultus,den Unter-

haltderDienerderReligion,‘unddieUnterſtüßungderArmen

Sorgezu tragen.“

DieſesDekreterregtenaturlichdas größteAufſehen,und
es ſchienalswolltendieLobeserhebungen,welchedem Biſchof
von AutungezoUtwurden,keinEnde nehmen. Ja ſieſteiger-
ten ſichſogar,‘alsman erfuhr,daß Talleyrand

-

ſeinenVor-

ſchlaggemachtund vertheidigthabe,ohneſi an dieEingabe
derDomherrenvon Autun an dieNationalverſammlungzukeh-
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ren, worin ſiegegendenAntragihreseigenenBiſchofsprote-

ſtirten.Was man aber nichtwußte,das war derUmſtand,
daßderBiſchofvon Autun nux aufden AntriebNe>ers und

im Einverſtändniſſemitihmgehandelthatte,um dieAusfüh:
rung ſeinerFinanzplänezu erleichtern.Von Ehrgeizgequält,
und ohneUnterlaßÜberdas vom MiniſterprojektirteZweikam-

 mernſyſtembrütend,und ſonſtaucheinerglänzendenStellutg
“

ſicher,konntederBiſchofnichtsbeſſeresthun, alsinderNa:

tionalverſammlungdas HauptA KabinetesdurchſeinTalent
zu unterſtützen.

|

ThâtigohneUnterlaßwolltederBiſchofvon Autun das

Dekret; welchesdieVeräußerungder Kirchengütergeſtattete,
nichtlangeohnewirklichenErfolglaſſen.NacheinigenTagen
nahm er daherdas-Wort und ſprach:„DieNationalverſamm-
lunghatden 2. dieſesMonats beſchloſſen,daßalle geiſtlichen
Güterzur VerfügungderNationſtünden.Trotderinnigſten
Ueberzeugung,diemichvon jeherbeſeelthat,daß dieſesDe-

kretheilſamund vor allemgerechtiſ,würde ihdochuntröſtlich
darüberſein,daßichIhreAufmerkſamkeitaufdieſenGegen-
ſtandgelenkthabe,wenndarausnureinzelneUebel,und nicht
eineunermeßlicheWohlthatfürden Staat hervorginge.Es

handeltſihum dieWohlfahrtderNation,und kömmt weſent--

lichaufdieArtan , wieIhrBeſchlußausgeführtwird.

» Als Sie das RechtjedesBürgers,aufſeinemGrund

und-Bodenzu jagen,anerkannthaben,ſinddieErntenan-
dererzerſiórtworden ; als Sie dieFeudalgerechtſameunter-

drú>ten, indem Sie dieAblöſungderſelbenbefahlen,wurden

dieArchiveverbrannt. Ju dieſerallgemeinenUnordnungiſt
es gar leichtmöglich,daßman das Eigenthumder geiſtlichen
Güteralsfürjedermanneröffnetbetrachte.……. Es iſ uner-

läßlih,{nelldiegeeignetenVerfügungenzu treffen,um der
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Nation die VerfügungÜber die GeſammtheitdieſerGüterzu
ſichern.Aus dieſenGründenſchlageihvor, zu beſchließen:

» 1. AllegeiſtlihenArchivewerden unter Siegelgelegt;
und einInventariumallerbeweglichenEffektenangefertigtz

2. AllegeiſtlihenGüter,deren Produkteund Ernten,

undnamentlichdie Forſtenwerden unter den LOR des

Königsund derBehördengeſtellt;
3. Alle Perſonen,welcheſichdes Unterſchleifsvoi

EffektenoderUrkundenſchuldigmachen,werden nachden Ge-

ſeenbeſtraftz

4. AlleordentlichenGerichtsbeamtenfindgehalten,ſol

cheVerbrechengerichtlichzu verfolgenz

5, Alle Forſtbeamtewerden unter eigenerVerantwort-

lichkeitverpflichtet,zuwachen,daßkeinverordnungswidriger
Holzſchlaggemachtwerde.€

ObſchonſihdieDeputirtenCazalesund Maury der

Aninahmedieſesneuen Dekreteswiderſeßten,obſchonſiebe-

haupteten,daß der Vorſchlagdes Biſchofsvon Autun dem

_AntrageaufwirklicheBeſiznahmegleihkomme,und daß er

ihn,nachdemer denſelbenim Ausſchuſſeder Geiſtlichkeitvor-

gelegt,dortzurü>Egenommenhabe:verwarfdieNationalver-

ſammlungdochnur den erſtenParagraphdes Geſetzentwurfes,
und nahm dieübrigenvierArtikelohneSchwierigkeitan.

Um dieſeZeitbildeteſi<der Klubb der Freundeder

Konſtitution, welcher.ſpäterin „Jakobinerklubb“umgetauft
wurde. Unter derZahlder GründerfigurireninerſterLinie
der BiſchofvonAutun,Lameth,Barnave,derAbbé Syzeyes,
Mirabeau,Bailly,Lafayetteund mehrereandere,damals von

dem reinſtenPatriotismusentflammteDeputirte.Lameth
und Barnave nahmen bald dieerſteStelleunter dèn Klubb-

mitgliedernein,und leitetendieBerathſchlagungenmit faſt
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völliger Unumſchränktheit,Aber der Biſchofvon Autun

und einegewiſſeZahlſeinerpolitiſchenFreundeblieben:nue

kurzeZeitMitgliederdieſerGeſellſchaftz ſiezogenſich.nâm-,

lichdaraus zurú>,um einenrivaliſirendenKlubb zu ſtiftén/
-

der anfangsdie Geſellſchaftvon 1789 hieß,und ‘dann mit

dem Namen der Feuillans*)bezeichnet-wurde.

Es war einAuschuß,um der Nationalverſammlung
Berichtúber den Stand der Diskontokaſſezu erſtatten,er:

nannt und zum Mitgliededeſſelbenauh der Biſchofvon

Autun,der noh immer in hohemAnſehenbeiſeinenKolle-

genſtand,ernanntworden. NachdemderNationalverſamm-
lungdiegehörigeAuskunftüberdieLagedieſerKaſſegege:
ben worden,entwi>eltederBiſchof,ſeinerGewohnheitnach,
ſeineIdeen über dasFinanzſyſtem.Zuerſtprüfteund . be-

Tämpfteer dieVorſchläge,welchezurErrichtungvonBan-
ken oder Húlſskaſſenim ganzenKönigreichegemachtworden
waren ; vertheidigtedas SyſtemeinerBank, welcheKorrk-

ſpondenzbureausmit den Provinzenhâtté,das Ausgebenvon

zinstragendenBankbillets,fernerdie ErrichtungeinerNa-

tionalbank,und ſtelltein dieſerBeziehungeinenAntrag,
'derjedochbeſeitigtwurde.

:

Da man jedochdieNothwendigkeiteinſah,einenAus-

{{ußzurPrüfungderfinanziellenPläneniederzuſebßen,wurdé
‘derBiſchofvon Autunzum Mitgliedderſelbenernannt.

Die Anſichtdes Auschuſſeswar baldfeſtgeſtellt,und

der Biſchofvon Autunbekehrtedur ſeinenEinflußſeine

Sans

*) DieſerName “rührtedaher,daßſi<die Mitgliederîndem

chémaligenKloſterder Feuillans,— eine Art Mönche,welcheder
RegeldesheiligenBernhardfolgten,

— verſammelten.
:

Anim. des Ucb.
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Kollegen ohne Mühe für ſeinenPlan;der im Weſentlichen
darinxbeſtand:

 y1. Die Noten der Diskontokaſſewerden,wibisher,
biszumerſtenJuli 1790 angenommen z

2, die Diskontokaſſeliefertdem Staatsſchaßebinnen

dieſerZeit80 Millionenz
3. die 70 Millionen,welchedieDiskontobankdepo-

nirthat,werden ihrin Annuitätenzu 8 Procent,BESzwanzig
Jahrehindurchzahlbar,erſtattetz

4. es werden der KaſſeſiebzigMillionenin Aſſigna-
tenaufdie zu verkaufendenDomänen der Krone wie der

Geiſtlichkeitgegebenz

5. die Diskontokaſſewirdermächtigt,25,000neue

Actienauszugebenz

6. dieDividendederLE wirdaufſehsvom
Hundertfeſtgeſeßtz X

* 7. es wird‘eineaußerordentliche.Kaſſegebildet,in

welchedie freiwilligen, patriotiſhenBeiträge, ſo wieder
Erlôsausdem Verkaufder Domänenund AuG engütex

ni

nie-

dergelegtwerdenſoll;
8. es werden fürvierhundertMillionenDomáânenund

geiſtlicheGüterverkauftz

9. es werdenAſſignaten,diefünfvom Hunderttra-

gen, und beidem Kauf dieſerGüter ‘an Zahlungsſtattan-

genommen -werden,geſchaffenz

|

40. von jenenGüternfürvierhundertMillionen,wer-

den fürhundertMillionenim Jahre1790,fürhundertMillio-
nen im Jahre1791’und ſofort,verkauft.“

So war derBiſchofvon Autun,welcherdieJnitiative

in derFragewegen derVeräußerungderKirchengütergenom-
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men hatté, auch der erſte,welcherdieEinführung“einesPa-

piergeldesvorſchlug.

Abgeſehendavon vermochte“TalleyranddieMitglieder
des Auschuſſesder Geiſtlichkeit, ‘derNationalverſammlung
in VereinigungmitRgeinDekret,gimenVi AE
{lagen:

» 1, Die GeiſtlichkeitiſaufewigdesRechtes'vêlüſtig;
eineneigenenStand zu bilden;ſiewirdnichtmehr.als eine

beſondereKorporationbetrachtet, weswegenes-ihrauch,un-

terſagtwird,einebeſondereVerwaltungzu habenz

2. Aus den Einkünftenund. dem Verkäufder Güter

der GeiſtlichkeitwerdenvierhundertMillionen geliefert,in

gleichenSummen binnenvierJahrenzahlbarz
58. QIAe Summenwerden im baarenGelde,oderin

Effekten,welchedieNationalverſammlungbeſtimmt,geliefertz

4. Es wird ſogleicheineKommiſſionvon zwölfPer-

ſonen,insbeſondere-Geiſtlichengebildet,welchebinnen ſechs

Wochendie Güterim Werthevon vierhundertMillionenzu be-

ſtimmenhat,welchezum Verkaufausgebotenwerden ſollenz

5. Die LiſtedieſerGüter wird mit IEA allerUm--

ſtändegedru>tz

6. Die Güterwerden denMeiſtbietendenindiideſäò
heitder dazuernanntenKommiſſärezugeſchlagenz

7. Es wird unverzüglichein Reglement,welchesdie

Form und dieBedingungendieſerVerkäufebeſtimmt,ent:

worfenz
z

8. Die NationalverſammlungübernimmtdieBezah-

lungderSchuldenderGeiſtlichkeitund der Diôöceſen;

9. In Bezugnahmeauf“obigeBeſtimmungenhaben
dieGemeinden,welcheſichvom Zehntenbefreienwollen,das
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Néecht--des-Loskaufes ‘in Gemäßheit : der: Dekrete vom 4,

Auguſtz

‘7407 Die

-

Nationalverſammlunggarantixtden Pfrúnd-
nern--und-geiſtlichenAnſtaltenden Beſizder Güter,die

ihnen:gelaſſenwerden , behältſich

-

aber das Nechtvor,
dieGebahrungzu beaufſichtigen,und die

SERREUn-

terdrücungenzu verfügen.“
“Dex Biſchofvon: Autun hatteabeentälsdieA

_fhüung7 daßdie Nationalverſammlungin ſeineAbſichten
einging,und durch“ihreDekretedie Vorſchlägedes Aus-

huſſesſanktionirte.

“DerAusſchußzurEntwerfungderKonſtitutionhattefich
gleichfall3mit einerAdreſſebefaßt,welchedasVolküber den

Geiſtder Dekrete aufflären,den S{hmähſchriften,die in

den Provinzenverbreitetwurden , begegnen,unddieGemüther
zur Ruheund zum Vertrauenſtimmenſollte.Die Abfaſſung
dieſerAdreſſewurde deinBiſchof-vonAutun übertragen, welcher

fieder Nationalverſammlung‘inder Sitzungvom 11. Februar
1790 mittheilte.DieſeAdreſſeerregte-dieGefühleder Zu-

hörer.im höchſtenGrade;BeifallsbezeigungenohneBeiſpiel
unterbrachenden Redner ohneUnterlaß,und der Rednerſah
ſih-genöthigt,den Wünſchender Verſammlungnachzugeben,
und den Entwurfder Adreſſezum zweitenMale vorzuleſen.
Die Nationalverſammlung-nahm ſieunter_dem außerordent-
lichſtenJubeleinſtimmigan, und verordnete,daßſie.vonden

PfarrernaufallenKanzelnverleſenwerde.Folgendesſind
dieHauptſtellendieſerwichtigenUrkunde:

« + + » Die Menſchenrechteſindſeit:Jahrhundertenver-

kanntund mit Füßengetretenworden;-ſiewerden durchdieſe
Eréläârung,welchedas ewigeKriegsgeſchreigegen dieUnter-



47

drúcker Und das GeſetderGeſetzgeberſelbſt.ſeinwird, fürdie

ganzeMenſchheitwiederhergeſtellt.
:

„ Die Nation hattedas Rechtder Geſeßgebungund

Selbſtbeſteuerungverlorenzes“iſt“ihrzurü>gegebenworden,
und-zugleichwurde ‘daseigéntlichePrincipderMonarchie,die

Unverleblichkeitdes erlauchtenStaatsoberhauptesunddieErb:

lichkeitdesThronesin einerallenFranzoſenſotheurenFamilie,
geheiligt.

» Wir hattennur Generalſtaaten,wirhabenjeßteine
Nationalverſammlung, ug-fſietanunsnichtwiedergeraubt
werden.

» Stande,dienothwendigerWeiſeunter ſichſelbſtun-
einswaren,und veraltetenAnſprüchenflaviſhhuldigten,
faßtendieBeſchlüſſeund konntendenAufſhwungdes Natio-

nalwillenshemmen: . dieſeStändebeſtehennichtmehr,ſieſind

vorderehrenvollenGleichheitallerStaatsbürgerverſchwunden.
|

» Da alleStaatsbürgerwurden , mußte man auch

Staatsbürgerzu Vertheidigernhabenzaufdas erſteZeichen
ſammelteſichdieNationalgarde,welche,- durchdenPatriotis-
mus zuſammengeführt--unddurchdieEhre:befehligt, allent-

halben-dieOrdnungerhältoder zurü>führt, und mit:uner-

müúdlichemEiferüberdieSicherheitjedesEinzelnenim Intereſſe
Allerwacht. ;

»Unſer ganzesdffentlichesRechtbeſtand:aus Privilegien

ohneZahl,dieſenunverſöhnlichenFeindendes Gemeinwohles:

ſieſindvernichtétwordèn,und auf‘dieStimme dieſerVer-

ſammlung,riefendie aufdieAufrechthaltungderihrigen.eifer=
ſüchtigſtenProvinzendemSturzderſelbenBeifallzu, dennfie
fühlten,daßſieſichdurchihrenVerluſtbereicherten.

» EindrücenderFeudalismus, nochin ſeinenletzten
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Trümmern mächtig, hielt ganz Frankreich.in ſeinemVega:er

iſtfürimmer verſchwunden. |

„» Die Provinzenwaren einerE Verwaltung
unterworfenzſieſinddavonbefreit.

- _»WillkürlicheBefehle.geſähudeten.dieFreiheitder Bür-

gerz ſiefindvernichtet. hu

» Ihrwünſchteteinevollſtändige.OrganiſationderMu-
nicipalitäten:ſieiſtEuchgegebenworden,und diefreieWahl
dieſerKörperſchaftenin ganz FränkreichbietetindieſemAugen-
blickeeinerhebendesSchauſpieldar.

:

Zu gleicherZeithatdieNationalverſammlungdieneue

EintheilungdesKönigreichesbegonnen,einWerk,welches

alleinim Stande iſ, diealtenVorurtheilebisaufdieletzten

Spurenauszurotten,die eigentlicheVaterlandsliebean die
Stelleder Eigenliebeder Provinzenzu ſeßen,den Grund zu

einergutenNepräſentationzu legen,und zu gleicherZeitdie

RechtejedesMenſchenund jedesBezirksnachſeinenVerhältniſſen

zudem Staate feſtzuſtellèn?“eineſchwierigeAES derenLó-

ſungbiszuunſerenTageiunbekänntwax.
» EndlichfordertendieFinanzenunermeßlichedbr

von dem Miniſter,derEuer Vertrauenbeſitt,unterſtükt;/
arbeitenwir daran ohneUnterlaß; ‘und ‘baldwerdet:Ihrdie
Früchtegenießen.

|

|

» Das iſtunſerWerk,Franzoſen,oder vielmeht“das

Eurige,denn wirſindnur Eure Organe,Ihrhabtuns -aufge-
Flärt,ermuthigt,beiunſerenArbeitenunterſtützt.«

Talleyrandvon Perigorderhieltbald den glänzendſten
Beweis derHochachtungund Verehrung,,den dieNational:

verſammlungihmzu gebenvermochte.Am 16. Februar1790

wurdeihmnämlichdieaußerordentlicheEhrezu Theil,durch
eineſtarkeMehrheitzum Präſidentenernanntzu wérden,und
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‘es war währendder Dauer ſeinerAmtsführung, daßdieNa:

tionalverſammlungſichmitderdefinitivenOrganiſationderDi-

ſtriktebeſchäftigte,und dieNamen derDepartementsfeſtſeßte.
Der,Mai dieſesJahreswar derZeitpunkt,wo Talley-

rand von Perigord,Lafayetteund Barnave aus demKlubbder
FreundederKonſtitution(Jakobiner)ſchieden, utiddieGeſell:

haft von 1789, oder dieFeuillankinerſtiftete."Zwiſchen

dieſenbeidenGeſellſchaftenherrſchte‘eineaußerordentlicheEifer-

ſucht.Der Plan der letzterengig:aufGründungeinerArt

beſchränktenMonarchie,odermonarhiſcherDemokratie, welche

den anderenLändern,diedurchabſoluteFürſtenregiertwurden,
zum Beiſpieldienenſollte.Dadurchſtandenſieim ‘geraden
Gegenſatzmit den JIakobinern,welche‘dieLehrevertheidigten,
daßAllesderVolksfouverainetätweichenmüſſe.

Manbeſchäftigteſih mit der Feierdes Jahrestages
des14.Juli. Die NationalverſammlunghatteihrenKonſti-

tutiónsausſchuſſeaufgetragen, ihreinenDekretsentwurfin Be-

treffdieſeshöchſtnationalenFeſtesvorzulegen.Talleyrand
von Perigordwar abermals‘dasjenigeMitglieddieſesAushuf:

es, dem dieſesGeſchäftzuThéilwurde. „DerAuschuß,“
ſagteer inderSibungvom 7.Juni,„iſtderAnſicht,daß die-

ſesgroßeNationalfeſtniemit zu vielFeierlichkeitbegangen
werden könnezdaßeinſolchesFeſt,indem es glorreicheErinne-

rungenwe>t,indem es die Bande der Brüderſchaftzwi-
- ſchenallenBürgernenger küüpſt; und vor ‘allerAugen ein

Zeugnißvon dem Patriotisínus;deralleFranzoſenbéſeelt,

ablegt, endlichdieFeindederRevolution,wenn es derennoch

gebenſollte,überzeugenwerde,wie“eiteldieBeſirebungen

wären,dieſiemachenkönnten,um ſiezuvernichten.“Zuglei:
cherZeit hegtder Aushuß diéUeberzeugung, daß die Ver-

ſammlung,als aufgeklärter“undſtrengerRichterwahrhafter
4
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Größe, in keinenverſhwenderiſchenPrunkwilligen,ſondern
einBeiſpiel.weiſerSparſamkeit,. von der man ſichnieunge-
ſtraftentfernenfann,gebenwerde.-EriſtfernerderMeinung,
daß dieNationalverſammlungzurſelbenZeitconſtitutionelle
GrundſätzeinBetreffderNationalgardeheiligenwerde,damit.

indieſerpatriotiſchenTrunkenheitdieöffentlicheMeinungkei-
nen Augenbli>mißleitetwerdenkönne.“

Der Geſeßentwurf,

-

welchénTalleyrandtieranvorlas,

wurde, bis--auf.wenigeunbedeutendeAbänderungen, in allen

ſeinenHaupttheilenangenommen.

So ſind...wirdenn zu dieſergroßenpatriotiſchenFeier,
dieſemwahrhaftenTriumphederFreiheit, dieſemſohöônen,
ſorührendenFeſtegekommen!‘ Man wird ſehen,daß die

Stelle,welchederBiſchof.von:Autundabeieinnahm,eine
dererhabenſtenwar.

DieſechzigAlmoſeniere.binPariſerBataillons,begleitet
“vonvielenderDiſtrikteund Departemens,an ihrerSpibeder

GroßalmoſenierderNationalgarde(Herrvou Saint- Mar-

tin),verfügtenſich,unterVortritteinerAbtheilungder Na-

tionalgarde,vonden Theatinernnachder Kircheder Militär-

ſchule.Nachdemder Biſchofvon Autun,der von dem Kö-

nigeernanntwurde,um diegottesdienſtlicheFeierzu.halten,zu
ihnen.geſtoßenwar, bewegteſichderZug aus derKirchenah
dem AltaredesVaterlandes,dermittenaufdem Bundesfelde
(Marsfelde) errichtetwar, undjeneedle,antikeFormhatte,
welchemit‘einemFeſtederArtſoſehrim Einklangeſtand.

„DerBiſchofvon Autun,in Pontififalibus,zu ſeiner

Rechtender
|

Großalmoſenierder PariſerNationalgarde,
{loßden Zugzvor denDienerndesAltarsmarſchirtenmeh-
rere AbtheilungenGrenadiere,Die zahlloſeVolksmenge,
welcheder weiteRaum desBundesfeldesenthielt,ſchieneben
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ſowohlvon dem Adel und derEinfachheitderreligiöſenFeier
einerſogroßenCeremonie,wie von derimponirendenGleich-

heitderDiener des Altars,welcheweißeChorhemdenund

dreifarbigeGürteltrugen, ‘betroffenzu ſein.
EineArtillerie-Salve kündetedieAnkunftderKonföde-

rirtenan. AufdieſesZeichennahmendieAlmoſenierethre

Plâßeein. So wie jedes.Departementden ihmangewieſenen
Raum beſetzthatte,und derKönigaufdem Thronewar, be-

gann derBiſchofvon Autun das Hochamtunterdem Gewirbel

derTrommeln und dem GedröhnderkriegeriſchenMuſik.Wäh-
rend der Feierder Myſterienherrſchteum den Altar einehr-

furhtsvollesSchweigen,welchesdiereligiöſenGefühle,von
denen diezahlloſenZuſchauerbeſeeltwaren, bekundete.

Nach beendigtemHochamteſtiegder Biſchofdie erſten
Stufendes Altarshinunter,und weihteda dieOriflammeund
diedreiundachtzigPaniereder Departemens,welchewährend
derMeſſeeinenvierfachenHalbkreisum den AltardesVater-

landesgebildethatten.“Nachdemder Biſchofvon Autun mit

ſeinenAſſiſtirendenwiederaufdieoberſteStufedesAltarsge-
tretenwar, entſtandlautloſesSchweigenindem ungeheueren
Raume, und allerAugenrichtetenſichaufdenHeldderFrei-
heit,welcherder erſtedenSchwurleiſtenſollte.Lafayette*)

durchſchrittden Raum zwiſchendem Throneund- dem Altare,

und ſtiegdieStufenhinan.Das GeſchmetterderDromme-

ten kündetdieſengroßenAugenblickderbrüderlichenVereinigung

an, Lafayette,den Degen in der Rechtenhaltendund die

Spitzefeſtaufden Altardes Vaterlandesdrü>end; ſprichtmit

*) Lafayettewar an dieſemTage zum Generalkommandanten
allerNationalgardendes Königreichesernanntworden.

; Anm. des Ucb.

R
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feſterund ſichererStimmedenheiligenSchwur.“Dä flammt
inderLuftdaspatriotiſche-Feuerzeichen, dieKanonen donnern,
und das Bundéêsfeldwiderhalltvon unermeßlichemJubelruf.2".

Abermalsflammtdas ‘patriotiſcheFeuerzeichen‘imderLuft,
und eineabermaligeArtillerieſalveverkündet,daßKönig:und Na-

tionalverſammlungihrenSchwur mit dem der Konföderirten
und desgamzenVolkesvereinigen:da verdoppeltſichderZuruf,
und das Geſchre?„Es lebederKönig!“zerreißtdieLüfte.

Der Biſchofſtimmtenun den Lob - und Dankgeſangan,
und tauſendevon Stimmen vereinigtenſihmit jenerder

Leviten.
“

Zwölfhundert,zur Rechtendes Altarsaufgeſtellte
Muſikerführtenden Geſangaus.

Kaum war der Biſchofmit ſeinenAſſiſtentendiezahl:
reichen*Stuféndes Altares‘herabgeſtiegen, als die Waffen-
brüder“hinaufeilten,um das“erhabeneDenkmal“zu berühren
und zu beſichtigen,von wo“ derSchwur,den*ſiewiederholt
hattén,ausgegangenwar, und um von dieſemPunkteaus
das Schauſpieleines einigen,großen,

.

freienund glü>>lichen
Volkes zu genießen.——

Es gab das-Münzſyſiemzu regulirén, da-man- aus den

Gloen derKircheGeld münzenwolltezderBiſchofvon Au-

tun nahm‘zwaran dieſenVerhandlungenkeinengroßenAn-

theil,war aber dochnichtunthätigund trugbeträchtlichzur

AusgleihungvielerSchwierigkeitenbei, Eine wichtigere
'

Nolle ſpielteer bei den VerhandlungenÜberdieLiquida-
tion der Staatshuldund über dieAusgabeeinergroßen
Summe in Aſſignaten.Er -entwi>eltebeidieſerGelegen-
heitabermals die {<wierigſtenfinanziellenFragenmit der

GewandtheiteinesMannesvon eben �oumfaſſendemBlik

als großen‘Kenntniſſen.
Es iſteinbemerkenswertherUmſtand,daßderBiſchof
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von Autun bei den Verhandlungenüber die Civilkonſtitution
des Klerus,gegenſeineGewohnheit,undtroßſeinergeiſt
lihenStellungkeinenAntheilnahm. Das

-

Domkapitel
von Autun,dem dieſeKonſtitutionmißfiel,richtetean ſeinen

“ Biſchofeinen zwar ehrfurchtsvollen,aber dochmitKlagen

angefülltenBrief,undbat ihnam Schluſſe,derNational-

verſammlungeinigeBemerkungen,die es beifugte,vorzule-

gen. -Der Biſchof-von Autun
-

antwortete ſeinemDomka-

pitel,daß er keineRechenſchaftzu
; geben,ſonderngehandelt

habe,wie er glaubte,handelnzu müſſen,und daß es ganz

und gar nichtſeineAbjichtwäre,der Nationalverſammlung
dieBemerkungender Domherreuvon Autun vorzulegen.

“

Nachdemam 27. November

-

dieCivilkonſtitution/de-

_finitivbeſchloſſenworden wax, bezilteder:Biſchofvon Au-

tun ſich,ſiezu beſchwören.Der Eid lautete.ſo:„Ich

{<wöre,meineAmtspflichtenmitGenauigkeit.zu erfüllen,
derfranzöſiſchenNation,dem Geſekeund dem Königetreu

zu ſein,und ‘dieVerfaſſung,namentlichdieBeſchlüſſein

Betreff:derCivilkonſtitutionderGEN aus:allenKräf-
ten aufrechtzu halten.“

Hierauferließer untervem20 Dicrinbet1790 ein

Rundſchreibenan diePrieſterder Diôceſevon Autun,worin

es unterandern heißt:»Da es dieNationalverſammlung
fürnôthigerachtete,den Dienernder Kircheden-Eidauf-
zulegen, aus allenKräften:dieCivilverfaſſungder.-Geiſtlich:
keitaufrechtzu halten,ſohabeich’dieſenEid, gleichnach:
dem das”Dekret von dem Könige-genehmigtwurde, abge-
legt,und -beeilemich,JhnendieſenUmſtandmitzutheilen.
Ich.habe den Schwur mit aufrichtigemHerzengeleiſtet,
und ichhoffe,Sie werden diesmit denſelbenGeſinnun-
gen thun,die michbeſeelthaben. Sie werden ſehen:
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daß dieſerEid zur Erhaltungoder vielmehrzur Wieder-

kehrjenesſowünſchenswerthenFriedens,deſſenDiener zu

ſeinwir nie vergeſſendürfen;weſentli<hnothwendigiſt;
Sie werden fernerſehen:daß er nichtsenthält,was
auchdas beſorglichſteGewiſſenbeunruhigenkönntezdaß die

Dekrete,welchedieſeCivilverfaſſungordnen , mit religiöſer
Sorgfalt,das,was zum Dogma gehört,von dem trennen,
was ihm fremdiſt;daßſiefaſtin allenihrenTheilennichts
als eineAchtungverdienendeRückkehrzu:den ‘reinſtenGez

ſeßenderKircheſind,welchedieZeitoder die menſchlichen
Leidenſchaftenauf eine o ſeltſameWeiſeentſtellthabenz
daß ſiedem Volke das ó natürlicheRecht,ſeinegeiſtli-
chenHirtenzu ernennen, wenigererſtertheiltals bloßzu-
rü>gegebenhaben,und daß in der Verminderungder Zahl
derBisthúmerund der neuen

-

Territorialeintheilungnichts
liegt,als -diegeſeßlichſteund unbeſtreitbarſteAusübungder
allenNationeninwohnendenCivilgewalt.“

In denerſtenTagen des Januar 1791 wurde Tal-

leyrandvon Perigordvon den Wählernder Stadt Paris

zu denFunktioneneinesMitgliedesdes Departement'sberufen.

Es dauertenichtlange, ſo ‘war es ihm auchbeſchie-
den,dexCivilkonſtitutiondes Klerus denNachdru>derAus-
führungzu geben.Der PfarrerExpillywurdenämlichzum
fonſtitutionellenBiſchofvon Finisterreernannt,und wandte

ſihan den Herrnvon Gerac,BiſchofvonRennes,welche
Stadt nachdér neuen EintheilungdieMetropolevon Quim-

per.war. DieſerPrâlat-antwortetedurcheineErklärung,
in welcherer dieNullitätder Wahl darthunwollte,und

ſichweigerte,ihm‘diebiſchöflicheWeihezu ertheilen.Hier
abgewieſen,wandte ſihExpillyan den Biſchofvon Autun,

welchervhneVollmacht-derGeiſtlichkeit,ohneErlaubnißdes
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Papſtes,ohneden gewöhnlichenEid der Treue gegen den

heiligenStuhl, ohne Prüfung,ohueGlaubensbekenntnif,
und tros der Proteſtationdes Domkapitelsvon Quimper,
am 25. Februar1791,in der Predigerkirhézu YarisEtx-

 pillyzum Biſchofvon Fintstérreweihte.Daſſelbethater
in BetreffMarcolles,der zum Biſchofevon Aisneernannt

worden war. Dem Biſchofévon Autun aſſiſtirtenbeidie--

ſerGelegenheitdieBiſchöfein part.ink.Gobel von Lydda

und Mirondotvon Babylon.
KurzeZeitnachdieſerWeihelegteTalleyrandincba

ſichtderEreigniſſe,dieda kommen würden,ſeinebiſchöfliche
Würde nieder,und machteſichdadurchgänzlichunabhängig.

Es frägtfichbeidieſemAbſchnitteinTalleyrand'sLeben,
ober von nun an dieBahndesöffentlichenWohlesoderjene.dés

Stellengeizesverfolgenwerde! Schônwäre es geweſen,wenn
er dieHoffnungen,welcheſeineWorte beiden Freundender

Fretheiterregten,hätteverwirklichenwolle; der ehemalige
Biſchofvon AutunabernähttedieHoffnung,demGlückezu
ſeinemGunſtenzu gebieten.Bei einemſolchenWunſchemuß
dieÜncigennüßigkeitgaroftderIntriguedas Feldräumen.

UebrigensirrtſichdasVolk,deſſenUrtheilin derRegel
geſundiſ,garſelten.Nun wohl,was dachtees von Talley-

tand,nächdeinérMitglieddesDepaktement'svon R ge-

worden ?

Das Erzbisthumvon Pariswär erledigtDiemäindes

verbreiteteſichdas Gerücht,daßſichTalleyrandnur darum

um dièStelleeinesMitgliedesdesDepartement'svonParisbe-'
worbenhabe,um jenenhohenPoſtenleichtererlangen“zu kön-

nenz daßér ſh dem Spielergébenhabe,unddaßſein,durch
dieſegefährlicheKunſterwööbenerGewinn, ſichaufmehrals
600,000Frankenbelaufé,MehrereJournalegriffenTalley-
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rand von Pátigordoffen an, und es war dahin gekommen,
daß er. eine Rechtfertigungzu verſuchengezwungenwar. Das

Schreiben,welcheser in dieſerBeziehungin dieöffentlichen
Blâttereinrü>enließ, lautet:

»Ichhabeebenim Journalevon Parisgeleſen,daßman

michfürdas Erzbisthumvon Parisbezeichnet.Indem ichmei-
nen Namen nebendem des Abbé Syeyesſehe,kannichmit
RechtaufeineſolcheNebeneinanderſtellungſtolzſein.Einige
Wählerhabenmir in derThat ihrenWunſchzu erkennenge-

geben, und.ich.ſchemichgezwungen, meineAntwort zu ver-

öffentlichen.Nein , ihwerde dieEhre,diemixmeineMitbürger
zudenken,nichtannehmen.Seit dem DaſeinderNational:

verſammlungkonnte_ich. gegen diezahlloſenVerläumdungen,
welchedieverſchiedenenParteienſichin-Betreffmeinererlaub-

ten,gleichgültigbleiben.Jchhabemeinen.Verläumdernnie

irgendeine,derSachedesVolkes, förderlicheMeinungoder

Thatzum Opfer.gebracht, und.werde.es auchniethun:aber
mein perſönlichesIntereſſedarfund willih ihnendarbieten,
und diesiſtdereinzigeUmſtand,in welchemmeineFeindeje
einenEinflußaufmein Benehmenhabenkönnen.Jh werde

ihnennichtden Vorwand geben,ſagenzu-können,daß ein

geheimerBeweggrundmichbeſtimmte,den Eid,welchenih
“

zu leiſtenverpflichtetwar, abzulegenz ih werde ihnenkein

Mittellaſſen,um das Gute, das ih zu wirkenhoffte,zu
mindern.

-

DieſelbeOeffentlichkeit, dieih heutemeinerEnt-

ſchließunggebe,habeih inRü>ſicht-meinerWünſchebeobach-
tet,alsih äußerte,wie ſehres michſchmeichelnwürde,
einesder Mitgliederdes Departement’svon Pariszu werden.

Ichglaube,daßin einemfreienStaate,wo das Volk das

RechtderWahl wiederanſichgenommen hat,und dadurch
einewahrhafteSouveränetätausúbt, offengeſtehen,man ſtrebe
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nachdieſemoderjenemöffentlichenAmte, ſichderPrüfungſei-
zer Mitbürgerzum voraus Preisgebenheißt,und daßman

ſichdadurchjedeIntrigueunmöglichmacht:man bietetſich

den
- AnſichtenunparteüſcherBürgerdar, erwirkt„nicht

'

einmalunverſehensHaß. Ich benachrichtigedaherDieje-

gen,,welchedas fürchten,was ſiemeinenEhrgeiznennen,
und nichtmüde werden,michzu verläumden,daßiches nie

verheimlichenwerde,um welchesAmt ichſtolzgenug bin,mich
- zu bewerben. Jn FolgedieſerfalſchenBeſorgnißhatman bei

AnnäherungderBeſeßungdesErzbisthumsParisverbreitet,ich

hâttein den öffentlichenSpielhäuſern6 bis700,000Franken

gewönnen. Jekt,da dieBeſorgniß,daßih zur Würde eines

Erzbiſchofsvon Pariserhobenwerde,verſhwundeniſt, “wird,
man mir dochwohlGlaubenbeimeſſen.

-

Folgendesiſtdiege-
naue Wahrheit.Ichhabein dem Zeitraumevon zweiMo-

naten, nichtin den öffentlichenSpielhäuſern,ſondernim
Schachklubb,derſeinerNatur und EinrichtungnacheinePri:

vatgeſellſchaftiſtund ſtetsals ſolchebetrachtetwurde,‘gegen
30,000Frankengewonnen. Ithführe:dieſeThatſachean,
wie ſievorliegt,aberkeineswegs:in derAbſichtſiezu rechtfer-
tigen.“DerGeſchma>:am Spielehat ſichohnehinaufeine
BeſorgnißerregendeWeiſeverbreitet.--Ich liebtees nie,und
werfemirdaherum ſomehrvor, der Verführungnichthin-
reichendenWiderſtandgeleiſtetzu haben.Jch tadlemichdes-
wegen als Privatmann,abernochmehralsGeſeßgeber,wel-

cherfeſtglaubt,daßdieTugendender Freiheitebenſoſtreng|

ſeinſollenalsihrePrincipienzdaßeinwiedergebornesVolk

die ganze Strengeder Sittenreinheitwieder gewinnen,und
daßdieNationalverſammlungenüberſolcheAusſchweifungen
wachenmuß, diederGeſellſchaftſchaden,indem ſiejeneUn-
gleichheit:befördern,welcherdie Geſeße'dur alleMittel,die
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nicht gegeii die ewigen Gründ�äte det Gerechtigkeitund die

Achtung für das Eigènthum verſtoßen,vörzubeugentrachten
ſollen.Ichverdamme michdaheë,und hâltees fürmeine
Pflicht,dieszuthun, denn ſeitdemdas Reichder Wahrheit
angekommeniſ,und’ man aufdieunmöglicheEhrekeineFeh:
lerzu haben,Verzichtgeleiſtethat;iſes das erhabenſteMit-

tel,ſeineIrrthümergutzu machen,wenn man den Muth
faßt,ſiezu erkennen.

Talleyrand,
chem.Biſchofvon Autun.

DieſesSchreibenthatdem GangederöffentlichènMei-

ung keinenEinhalt,und das ſpätereBenehmenTalleyrand’s
von Périgordbeweißt,daß das MißtrauenvesVolkesſoganz
ungegründetnichtwar.

Auch exreignëteſi ziemlichum dieſelbeZeiteinUmſtand,
woraus man ſpâtereinenanderweitigenVorwurfgegen Tal-

 leyrandherleitete."Als nâmli<hMirabeau am 28. März
ſeinemEnde nahewar, ließer Talleyrand,dem er ſichbée:

'

reitsſeiteinigerZeitwiedergenäherthatte,zu ſi bitten.Eine

Unterredungvon ſehs-Stunden verſöhnteſiegänzlich, Und

Mirabeau beauftragteihn,‘derNationalverſammlung-den léb-
ten TributſeinerHuldigung:darzubringen:es war eineRede,
welcheeineBeſchränkungdér teſtamentariſchênVerfügungen

zum Zweckehatte.„Die Nätionalverſammlung,“ſagteer zu
Talleyrandvon Perigord,„beſchäftigtſich"indieſem-Augén-

_

bli>emiteinemGeſeßeüberdieTeſtamentez ſiewird esvíel-

leichtpikantfinden,daßeinMann, der ebendas ſeinigege-

machthat,ihrals lezteHuldigungſeineMeinungüberdie-
“

ſenGegenſtanddarbringe© ichvertraueIhrer:Freundſchaft
dieSorgean, ſieaufderRednéerbühnevorzuleſen.“

In der Sißungvom 2.Aprilerhobſih-STalleyrandune
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ſagte:„Ichbin geſternbeiMirabeau‘‘géweſenzeinegroße

Menſchenmengefülltedas Haus,dasih mit einêñ noch

{menzlicherenGefühlbetratals dem der öffentlihenTrauer.

DieſesSchauſpieldesScheidens.erfülltedas Gemüthmit dem

Bilde des Todeszer warallenthalben, mir nichtin derSeelé

desjenigen,den dieunmittelbarſteGefahrbedrohte.Er ließ

michrufen.Ichwerde michnichtbeiSchilderungderRüh-

rung aufhalten,diemehrereſeinerNeden in mir hervorbrach-
ten. Mirabeau war ſelbſtnoh in dieſemAugenbli>e-Staats-

mann, und dieleztenWorte,welchederunermeßlichenBeute,
deren der Tod ſichbemächtigthat,entriſſenwurden-,ſind
als einewiáesDenkmal zu betrachten.Seine Unbegrenzte
Theilnahmelediglichden ArbeitendieſerVerſammlungzu-
wendend,wußte er auh, daß das Geſeßüber die Teſta:
mente an derTagesordnungwäre.- Ex legtkèdas lebhafteſte
Bedauernan den Tag,“denVerhandlungennichtbeiwohnen

zu können,und nur!in dieſerBeziehunggaltihm der Tod

etwas. Da er indeſſenſeineAnſichtüberdieſenGegenſtand
chriftlihaufgezeichnethat,gab er mir den Auftrag,ſieän

ſeinerStellevorzuleſen,und:ih exfülléhiermitdieſePflicht.“
TalleyrandlashieraufMirabeau'sLebeninMittederheiligſten
Stillevox, aufwelchebald dieE EE
gen ‘folgten.

Dex politiſcheSititrúbteſichz-die“Nächrichk“von

einer-Reiſe,diederKönigfürdié beidenOſterwochennah
St. Cloud machenſollte,hatteſi“verbreitet,und Unruhein
den Gemüthernhervorgebracht;éiñe--Art"von Gährunggab
ſichindem Augenbli>e,als-derKönigabreiſenſollte,kund,ſo
daß er der öffentlichenBeſorgnißnachzugebenund zu Paris
zu bleibenfürgutfand. Unter ſolchenUmſtändenberiefdas
Departementvon Paris’álleSektionênzuſammen,um zube-
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rathſchlagen,ob man -denKönigbitten"ſolle,die vorgehabté
ReiſenachSt. Cloud dochanzutreten,oder ob man ihmdan-
ken.ſolle,daßer durch’ſeinBleibendieGemütherderEinwoh-
ner;von Parisberuhigt“habe.

-

Die Verſammlungdekrétirte
eineAdreſſean den König,und Talleyrandvon Perigord

:

wurdezalsMitglieddesDepartement'smit der Abfaſſungder-
ſelbenbeauftragt.- FolgendesiſtdieAdreſſe:

Adreſſedes-Departementsvon-Parisam den König,am
18. April4792.

Sé 3155/6:Sire;

;

„DasDirektoriumdesDeviantvon Parishat-in

ejnèraußerordentlichenVerſammlungallerMitgliederdes De-

partement’sBerichtüberdengegenwärtigenZuſtandderHaupt:
ſtadterſtattet.

-

5» Das Departementerſchra>nicht,denn es kanntedieAn-

hânglichkeitdesVolkesan den König,und wußte,daßder

KönigderKonſtitutionTreue geſhworenhabe. Aber,Sire,
kann das Vertrauen,welchesdas Volk in IhrePerſonſett,

langeden Eindrü>kenwiderſtehen,welcheMenſchen,dieeifrigſt
Freiheitzu genießenwünſchen,täglichdurchAlles,was Sie

umgiebt,“erhalten. :

„DieFeindeder FreiheithabenIhrenPatriotismusge-

fürchtet,und zu ſichgeſagt:„Wir wollen ſeinGewiſſen:in

Unruheſeßen.“Indem fieihrengedemüthigſtenStolzunter

einem-heiligenSchleierverbargen,vergoſſenſieheuchleriſche
ThränenüúberdieReligion.Von ſolchen-Menſchen,Sire,
ſindSie umgeben.Man ſiehtmit Schmerz,daßSie die

Widerſpenſtigenbegünſtigen,daßSiefaſtnur von Feindender

Konſtitutionbedientwerden,undman fürchtet,daßdieſezu
offenbarenVorzüge,dieSie ihnenzu Theilwerden laſſen,die
wirklichenGeſinnungenIhresHerzenszuerkennengeben,
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 z¿Sixe, die Uinſtändeſindwichtigz-einefalſchePolitikmuß

JhremCharakterwiderſtrebenund würdezu nichtshelfen.

„Sire , -entfernen-Sie.durcheinenoffenenSchrittdie
FeindederKonſtitutionvon ſichzkündigenSie den fremden
Nationenan ,- daß-inFrankreicheineglorreicheKonſtitutionzu

Stande gekommeniſt; -daßSie dieſelbe.anerkannt‘haben,‘daß
Sie jetztderKönigeinesfreienVolkesſind,und ertheilenSie

dieſeInſtruktioneinerganz neuen Art,Miniſkern,welcheeines
ſoausgezeichnetenPoſtensnichtunwürdigſind.Die Nation

erfahre,daßderKönigzu den UmgebungenſeinerPerſon,die
feſteſtenStützender Freiheitgewählthat,denn ‘esgiebtjeßt'
keineanderen,wahrhaftenFreundedesKönigsmehr.Sire,wei-

ſenSie den Schritt,den jeßtdas Departementvon Parisbei

Ihnenthut,nichtzurü>zderRath,den es Jhnen'giebt,würde

Ihnenvon allen83:Departemens-desKönigsgegeben"werden,
wenn alleſoF<nelljhreStimmeerhebenkönntenwie wir.

: “Lowochefoucauld--Liancourt,Präſident.-

H e Blondel,Secretäir.<.
AufdieſeAdreſſeerwiederteLudwigXVL, daßman

1;

ſogät
an diePfortenſeinesPalaſteshabeanſchlagenlaſſen,es:wären
Relaisvón St. Cloud bisCompiegnebereit, um ſeineAbreiſe
zu begünſtigenzdaßdieſeAngabeeineboshafteLüge.wärez

_ daß er das Direktoriumdes Departementsbeauftrage,das
Publikumüberdieſe-verläumderiſcheBeſchuldigungnichtnur

zuenttäuſchen,ſondernauchnachzuforſchen, ob nicht“Kom-

plottegeſchmiedetworden E um E einenSchein“von

Grund zu geben.
Es fehltekeineswegsan Tadeliüberdie vonTal:

leyrandentworfeneAdreſſe.Namentlich

/

ſagteman, daß
derSag überdieNothwendigk-it,in einer“neuen, beſonderen
SphäredieRathgeberdes Throneszu:wählen,zu direkt

|

ge-
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weſenwäre,und daßderVerfaſſerſichſelbſtdem Königedazu
bezeichnethâtte.Talleyrand’sFeindeermangeltennicht,die

AdreſſeaufihreWeiſe:auszulegen,und:bedientenſichderſelben,
um neue AngriffeaufdenVerfaſſerzu machen,und ſeineehr-
geizigenAbſichten,ſeineGier,gleichvielaufwelchemWeg,
zur:Machtzu gelangen,zu entſchleiern:jaman verbreiteteo-
gar Gerüchte,dieihnernſtlichkompromittirten.So behaup-
teteman, daßer LudwigXVL. durchVermittelungMirabeau's

ſeineDienſtehabeantragenlaſſen,und daß dieſesAnerbieten

nichtdurchausverworfenworden ſei.Jn derThat hattedieſe
Beſchuldigung,wie wirzeigenwerden,einigenGrund.

Man erwartete ſeitlangerZeitaufAnlaßdes Dekrets
ÚberdieCivilverfaſſungderGeiſtlichkeiteinBreve des Papſtes
Pius-VI.“Endlich,am 1. Mai 1791 erſchien‘es,und war

hauptſächlichgegenTalleyrandvon Périgordgerichtet,welcher
alsBiſchofvon Autun, den erſtenkonſtitutionellenBiſchöfen
dieWeiheertheilthatte:Der Papſtſuspendirteihnvon allen

prieſterlichenVerrichtungen„ und exkömmunicirteihnbinnen

vierzigTagen,wenn ex'nichtinzwiſcheneiNeue an dénTag
legenwürde.

‘Am Tage desEmpfangs:dieſesBreve {riebLudwig
AVL, ‘deſſenLageimmer kritiſcherwurde,än Biron: „Sie

wiſſen-dieNeuigkeit,kommen Sie michzu tröſten, und ſpeiſen
Sie mit mir. “Die ganzeWelt willmir FeuerundWaſſer
verſägen,wirwollendahernur geſülzteSha eſſenundbloß
Wein trinken.“

Talleyrandvon Perigordkümmertefichum den Zorndes

Paßſtesnichtim mindéſténzdieErkommunikation,womit er

bedrohtwurde,war ihm nichts;ſeinEntſchlußwar gefaßt,
ſeineBahn.bezeichnet, und.keineMachtder Welt fonnteihn

“vonderſelbenabwendigmachen.
:
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Inzwiſchenempfinger einefürihnſehr-wichtigeSchad-

loshaltung.DurchdenTodMirabeau'swax im Direktorium
des.Departement'’sein Platleergeworden,zu welchemnun

Talleyrand,ohnehinſchonMitglieddesDepartements,er
uanntwurde.

In FolgeeinesBeſchluſſes,dendas

2

DirektoriumderStadt

ParisinBetreffderkirchlichenGebäudedieſerStadtfaßte,erhielt

TalleyrandvonPerigord,nochimmer MitglieddesKonſtitutions-

ausſchuſſes,den Auftrag,darüberBericht-andieNationalver-

ſammlungzu erſtatten.Juneiner,durchihrenglänzenden,männ-

lichenStylausgezeichnetenRede,ergoßerſichinLobeserhebungen
berdie CivilverfaſſungderGeiſtlichkeitund ber diedaraufbez

züglichenDekrete,ergingſichin tiefentheologiſchenAbhandlun:
gen, und indem er dieſeGelegenheit,mit.großemGeſchi>er-
griff,kritiſirteer äußerſtgeiſtvolldas BrevePiusVI. „„Nie-
mand,“ ſagteer, „hegtdieaufrichtigereUeberzeugung,als

ich,daß dieReligion,derenCeremonieenin unſerenKirchen
gefeiertwerden , diekatholiſcheReligioninihrerganzenRein-
heitund Ungetrübtheitiſt; daßman uns ſehrmitUnrechtdes
Schismazeiht, denn eineNation kann nichtſchismatiſchgez
nannt werden,wenn ſiebehauptet,daßſiees nichtſeinwillz
daß derPapſtweder dieMachtnochdas Rechthat, eineſol
cheSpaltungauszuſprechenzdaßer vergeblichankündet,daßer
ſichvon ihrtrennezdaß.ſieſeinenDrohungen,wie ſeinen
Anathemenentgeht, indem ſieganzruhigerklärt,daßſieſich
nichtvon ihmtrennen.will; daßes endlichangemeſſeniſt,um
auchden geringſtenAnſcheineinesBrucheszu vermeiden, die

Erklärungfeierlihzu geben,daß ſie.ſichkeinenPatriarchen
beſtellenwolle. Ja.ſagenwir mehr:wenn indieſemAugen:
bli>eder Papſt,durchultra- montaniſtiſcheVorurtheileoder
durchtreuloſeNathſchläge,womit man ſeinAlterbeſtürmt,
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verleitet , ſicherlaubenfolte,oder ſich{on erlaubthätte,die
franzöſiſcheNation oderauchnur diejenigenihrerMitglieder,
derenBenehmeninsbeſonderezurVollſtre>ungderGeſebebei-

trug,mit einem unklugenAnathemzu belegen;wenn er ſich
nichtſcheuenſollte,dieDrohungen,welcheſeineVorgänger
mehrals einmalgegenFrankreichausgeſprochenhaben,zu ver-

wirklichen:werde mannichtzögern,dieNullitäteinesſolchen
Gewaltſtreihesvor den AugenallerVernünftigenzu enthúl:
lenz*werde man inden unvergänglichenDenkmälernunſerer
gallikäniſchenFreiheiten,wie in der Geſchichteder Verirrun-
“genderPäpſte,hinreichendStofffinden,um ihnſiegreichzu

widerlegen:— aber auchdann werdenwir fortfahren, an

dem römiſchenStuhlezu hängen, werden wir mitZuverſicht
entweder von dem jetzigenPapſte/,odervon ſeinenNachfolgern
dieunvermeidlicheRückkehrzu den

E
und

E‘henPrincipiender Religionerwarten...
In FolgedieſerRede clug TalleyrandeinDekretvor,

welchesvon der Verſammlungauchangenommen wurde:
:

¡WährendTalleyrandnochalsMitglieddesDirektoriums
desDepartement'svon Parisfungirte,trugſicheinesderwich-
tigſten“Ereigniſſezu. “Jm Juni1791 ergriffLudwigXVI.
dieFlucht,und" hinterließeineProklamation,worin er die

Gründe‘ſeinerAbreiſeauseinanderſeßte,ſichüber die Re-

prâſentantender Nation beklagte,und dieZurü>gabeeines
TheilesſeinerVorrechteverlangte, die ihm,wie er behaup-
tete,geraubtworden wären. Man weiß,daß dieſeFlucht

fehlſchlug,daß LudwigXVI. bald zu Varennesverhaftet
wurde: zugleichaber verbreitetenſichdieungünſtigſtenGe-

rüchteüberTalleyrand.
“

Man ſagte,er habeindieſerZeit
großeGeldſummenerhalten, derenQuelle man errathenließ:
auchſprengteman aus, ‘eswärenihm 80,000Frankengeſtoh-
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len worden. Ein Journal , das damals ſehrim Rufeſtand,
dieGazelteuniverselle,gabdieſeThatſacheſogarals Gewiß-

heit.Talleyrand,der nur zu guteinſah, welchewiderwär-

tigenFolgeneine“Anſchuldigungder Art und zu einerſolchen
Zeitfürihnhabenkönnte, tratdagegenauf. Er behauptete,
von dem ihm zugefügtenDiebſtahlerſtdurch‘obgenanntes
Journalunterrichtetworden zu ſeinz ſagte,daßdieſeThatſache
auchnichtden geringſtenGrund habe,daß er unglücklicher
Weiſegegen einſolchesEreignißgeſichertwäre,und daßer

darinnichtsſehe,alsdas abermaligeBeſtreben, diewiderſin-
nigſtenund boshafteſtenVerläumdungengegen ihnzu ver-

breiten.

DieſesScheinbilbvon RechtfertigungmachtekeinGlü>,
und ândertedieöffentlicheMeinungin ſeinemBetreffnichtim
geringſten. :

Seitdem TalleyrandMitglieddesDirektoriumsvon Pa-
riswar, - nahm ér an den Verhandlungenauf der Tribune

wenigAntheilmehr,und beſchäftigteſichfaſtausſchliéßlihmit

ſeinenneuen Amtsverrichtungen.
Im December.1791{lug er alsMitglieddesDirektoz

riumseine Bittſchriftan den Königvor, worin er zu Gunſten
der nichtangeſtelltenGeiſtlichenum FortzahlungihrerPenſio-
nen dringendanhielt,welcheihnen,weilſieden Bürgereidnicht
geleiſtet,in gerademWiderſpruchmit derKonſtitution,welche
dieſePenſionenzu Staatsſchuldenerhobenhatte,einbéhalten
wordenwären. Talleyrandbehauptete,daßdieVerweigerung
des Eides den RechtendieſerGeiſtlichkeitnihtim Wege-ſiche,
und {loßmit der Bittean den König,dem Dekretevom 29.

NovemberüberdiereligióſenUnruhen, ſeineGenehmigungzu

verweigern:zu gleicherZeitbeſchworer ihnäber,mit ſeiner
“

ganzenMachtden Wunſch,den ihmdieNationalverſammlung
2D
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mit eben ſovielKraftalsUmſichtausgedrü>thatte,zu erfül:
len,und gegen dieNebellen,diean den Grenzendes König-
reicheshochverrätheriſcheUmtriebeanzettelten,einzuſchreiten.
Erforderteihnauf,ernſte,kräftigeund entſcheidendeMaßre-
gelngegen die,Unbeſonnenen,wie er.ſienannte,welchedas

franzóſiſheVolk mit ſolcherVerwegenheitzu bedrohenwagten,
-

zuergreifen,LudwigXVT. antwortete auf diePetitionmit

Geneigtheit, folgteaberden entgegengeſeßteſtenNathſchlägen.
Im Auguſt1791 erhieltTalleyrandvon Perigord,‘der

ſeiteinigerZeithäufigReiſennah London machte, von Lud-

wigXVI. den Auſtrag,dahinden Herrnvon Chauvelinzu
begleiten,der zum franzöſiſchenBotſchafterbeidem britiſchen
Kabinetteernanntworden war.

__ Ueberden Grund derSendungTalleyrand’snachLondon-
waren damals verſchiedeneGerüchtein Umlauf.Die wahr-

ſcheinlichſteUrſacheiſtfolgende:LudwigXV1IL, damals Graf
von. Provence,gabſich,im Auslande Mühe, zum: Negenten
ernanntzu werden,welcheWürde ihm wegen derLageLud-

wig'sXVI. gebühre.Er gingſogarſoweit,eineVerſamm-
lungder dreiStändenachMannheimzu berufen,dieaus lauter

Emigrantenbeſtand,dieihm das Rechtund dieWürde eines

Regentenvon Frankreichzuerkannten.
Um den Beſtrebungendes Grafenvon Provencebeiden

fremdenMächten,insbeſonderebeidem Kabinettevon St. Ja-
mes einGegengewichtzu geben,wurde LudwigXVI. durch
Leſſartbeſtimmt, Talleyrandmit Chauvelinnah London zu

chi>en.
“

Wie dem auchſei,ſoverbreitetenſichinLondondie ver:

ſciedenartigſtenGerüchte,insbeſonderegriffendieAusgewan-
dertendieGeſandtenan, und dieengliſchenBlätterenthielten
Über threSendungBemerkungen,dieihnenaußerordentlich
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ſchadenkonnten. Chauvelinund Talleyrandſuchtendieöffent-

licheMeinung,ſovielalsirgendinihrenKräftenſtand,auf-
zuklären,und in der ThatſcheintihrBenehmenüberallen

Tadel erhaben.-

Talleyrandblieb,trotzſeinerSendung‘nahEngland
fortwährendMitglieddes Direktoriumsdes EEA
von Paris.

Die guteMeinung,dieman anfangsvon Talleyrandge-

faßthatte,verringerteſichimmer mehr,und man liehleicht
den VerläumdungenGlauben , derenGegenſtander geworden
war. So hießes, alsLudwigXVI. fihwährenddes Mi-

niſteriumsNarbonne’snachMeß zu den GenerälenLafayette
und Rochambeaubegebenſollte, daßdieſeNeiſekeinenandern

Zweckhabe,als um mit dieſenHeerführerndienöthigenMaß-
regelnzu verabreden,den Königvon derNationalverſamm-
lungzu befreien.LudwigXVI. ſollteüberPontoiſeund Dieppe
entkommen,oder ſihzu Oſtendeeinſchiffen.Das Departe-
ment von Paris,Talleyrandan der Spie, ſollteſichder

oberſtenMachtin derHauptſtadtbemächtigen,und diejenigen
Mitgliederdergeſcbgebendenund konſtituirendenVerſammlung,
aufwelcheman rechnenkonnte,zuſammen*berufen.Dieſe

neue Verſammlungwürde Parisim Zuſtandedes Aufruhrs
gegen dieKonſtitutionund dieGeſeßeerklärthaben,und La-

fayetteſollte-an der SpitzeſeinesHeeresin Eilmärſchennach

Paris-rú>en.DieſesProjektwurde verſucht,- aber:derunent:

ſchloſſeneCharakterLudwig'sXVI. vereitelteden Zwe> der

Hoſfpartei.
Eine:nichtminder ſchwereBeſchuldigungwurde gegen

Talleyrandaufder Tribuneder Nationalverſammlungin der

Sibungvom 4. Juni 1792 durchRibbes erhoben.„Auch
ih will,“ſagtedieſerDeputirte,,„ das öôſterreichiſheKomité

9
%
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anklagen, jenesverabſcheuungswürdigeKomité,welchesdas
Vaterland verrieth,durh Verbrechenauf.den ThronFrank-

reichsgelangenwill,die Unabhängigkeitder Kolonieenbe-

günſtigt,und fiean Englandabzutretenund zweiKammern

einzuführenim Sinne hät. Um es vor unſernBli>en zu

verſchleiern,habendeſſenMitgliederes das öſterreichiſcheKomité

genanntzichnenne es aberbeiſeinemwahrenNamen, nénne

es dieorleaniſtiſheFaktion. Die Vaterlandsliebedes

Decius kann noh Nachahmerfinden,und ſollteihbeim Hin-
austretenaus dieſemSaale erdolcht,oderwieMirabeau,weil

er diedreißigVerſhworenenentlarvthatte,vergiftetwerden,

ſowerdeihdieWahrheitſagen.Jchkann beweiſen,daß
dieſesKomité das entſetzliche.Komplottgefaßthat,den Kö-

nig,dieköniglicheFamilie,und alleFreundederKonſtitution

zu ermordenzdaß dieſeMenſchenfürKn Fall,als ihrhöôlli-

cherAnſchlagmißlingenſollte,ſh durh die Unabhängig-
Feitserklärungder Kolonieen,oder mittelſtihrerEroberung
durchEnglandeineFreiſtättegeſicherthaben. Um von der

WahrheitdieſerThatſacheüberzeugtzu ſein,brauchtman nurdie

AufſätederJournaliſtenzuleſen,welcheim Solde derSchwar--

zenſtehen,brauchtman nur um diehäufigenReiſenOrlean’s*)
und Talleyrand'snachLondonzu wiſſen, brauchtman nur zu

wiſſen,daßderleßtere60,000FrankenGehaltbekömmt,und

daßman Allesaufbot,um einemAnhängerdes erſterendasGou-

vernementderInſelnzu verſchaffen...MaximilianRobespierre
hatteRecht,indem er dieſesKomplottderJakobinerenthüllte.

|

Glauben Sie nicht,daßdieRuchloſenaufihrePläneverzich-
+

©) LudwigPhilippJoſeph,Herzogvon Orleans,welcherbereits
im Volkewarb,und.Intriguenund UmtriebeallerArt -anzettelte.

: /
:

Anm.- des Verf.



tet habenz ſiewollenſogardieNationalverſammlungzu ihrer

Beſchühßerinmachen...Jch “trageauf Verſezungderſelbenin
denAnklagezuſtandan.“ i

|

Obſchonniemand das Wort nahm, um Talleyrandzu

vertheidigen,hieltdieVerſammlungdie Beſchuldigungdoch
nichtfürhinreichendbegründet,und gingzur Tagesordnung
über.

‘Talleyrandhieltſi<fortwährendin London auf,und
ſeineerſteReiſevon da nachFrankreichfanderſtimJuli1792
ſtatt.Der Miniſterder auswärtigenAngelegenheitenhatte

ihm nämlicheinenUrlaub bewilligt,um ihmBerichtüberdie
neuerlichenEröffnungen,welchediefranzöſiſcheGeſandtſchaft
der engliſchenNegierunggemachthatte,abzuſtatten:aus den

Noten,welchegewechſeltworden waren, ginghervor,daß

beideRegierungenfortwährendvollkommen einigwaren, und

daßdiefranzöſiſcheDiplomatievielbeitrug,um diefreund-
ſchaftlichenVerhältniſſeaufrechtzu halten.

___

Die Nü>kehrTalleyrand'snachLondonerfolgteerſtge-
gendenSeptember,alſonah dem unglü>lichen10. Auguſt
und dem SturzeLudwig'sXVI, DerproviſoriſcheVollziehungs-
rathwar eingeſeßtworden;und Talleyrandverdanktedem

berühmtenDanton,einem dereinflußreichſtenMitgliederdeſſel-

ben,dieForfſezungſeinerFunktionenbeider franzöſiſchen
Geſandtſchaftzu London. Es iſübrigenseinegewiſſeThat-
ſache,daßDanton ihnin dieſemAmte bloßaus perſönlicher
Vorliebeließ,undum ihnden Gefahrenzu entziehen,dieihm,

;

wie Danton wohlvorausſah,beilängeremVerweileninPa-
risunvermeidlichdrohten.Der Paß lautete:„ Laſſetpaſſiren
Talleyrand,…. der ſichaufunſeremBefehlenachLondonbe-

giebt,“und war von Dauton eigenhändigunterzeichnet.
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1792 Republik.

Es dauerte nicht lange, ſowurde LudwigXVI. vor die

Schrankendes Konventes gefordert.Unterden Aktenſtü>en,
dieman indereiſernenKiſtefand,und deren man ſichbeidem

Prozeſſebediente,figurirteauh einBriefdes MiniſtersLa-

porte,der mit Randgloſſenvon dem Königeverſehen,vom

22. April1791 datirtwar, und ſolautete:

» Sire,ih überſendeEurerMajeſtätein.Schreiben,das

icherſtgeſternerhaltenhabe,obſchones von- vorgeſterndatirt

iſtzes rúhrtvon dem Biſchofevon Autun her,derEurerMa-

jeſtätzu dienenzu wünſchenſcheint.

.

Er ließmirſagen,Eure

MajeſtätmöchtenſeinenEiferund ſeinenEinflußaufdieProbe
ſtellen,und ihmwiſſenlaſſen,in welcherBeziehungSie ihn
verwenden wollen. Die neue Partei,welcheſichgegen die

Jakobinererhebt,willdieWiederherſtellungder öffentlichen
Macht,dieAufrechthaltungder Monarchie,dieVernichtung
der demokratiſhenSekte,und dieSicherheit.IhrerPerſon,
Us leWir Us Ac10,4

NachdemÜberdießeingewiſſerAchillesViard,welcher
von dem franzöſiſchenKabinettemit mehrerengeheimenSen-

dungennah Englandbeauftragtgeweſenſeinſoll,ausſagte:
er habeTalleyrandin vertrautenVerhältniſſenzu verſchiedenen

Ausgewanderten,wie Narbonne,dem Herzogvon Aiguillon,
derDubarry,ſtehenſehenzdaßTalleyrandihm fernervorge-
ſchlagenhabe,ſeineKorreſpondenzmit Fauchetzu beſorgenz

daßes keinemZweifelunterliege,daßer damalsineinKom-
plottmit Frankreichverwikeltwarz — ſoverlangteman, daß
‘Talleyrandzur Stellein Anklagezuſtandverſeßtwerde,was

dieVerſammlungauchſogleichausſprach.

TalleyrandzögertemitſeinerRechtfertigung.niht.Fol:



71

gendes iſ der Brief,welchenerſichbeeilte,demKonvente
zu übermachen.

RechtfertigungsſchreibenTalleyrand?s,ehemaligenBiſchofs
von Autun. — London,am 12. December 1792,Jahr1.
der,Republik.

i :

„Bürger!Jn Nummer 5 des Bulletins‘desNatio-

nalkonventes,das,wie man ſagt,das officiellſteallerJour-
nale ſeinſoll,leſeichfolgendeStelle: , „MittelſtSchrei-
bens vom 21. April,ſendetLaportean denKönigeinePiece
des Biſchofsvon Autun,welcher,wie es heißt,SeinerMa-

jeſtätzu dienenzuwünſchenſcheint.Er ließmir fagen,““

fährtLaportefort,,, „Eure MajeſtätmöchtenſeinenEifer
und ſeinenEinflußauf die Probe ſtellen.“Späterfügt
das Bulletin:hinzu, daß in Anbetrachtdeſſen,, „derNatio-
nalkonventdiéAnklageTallevränd’svon Perigord, ehema-
ligenBiſchofsvon Autunbeſchloſſenhat.«

„MeineAntwort aufdieſeBeſchuldigungiſtkurzund

einfah.Jh habenieſo etwas geſagt,nie ſoetwas ſagen
‘laſſen.Jchhabenie in irgendeinerArtvon Verhältniſſen,
weder mittelbarnoh unmittelbar,mit Laporteoder dem

Königegeſtanden.Jh bin in meinem ganzenLeben nur

vierMal mit Laportezuſammengetroſfen,und zwarzwei
Malbei ihm,aber inBezugaufGegenſtände,die mit un-

ſerenrevolutionârenFragennichtdas mindeſtegemeinhatten.

„Was im April1791 vorging,iſtfolgendes:Man

beſchâftigteſichzu Paris mit dem Beſchlußdes Beſchluſſes
des Direktoriumsdes Departement’sin Bezug auf.diePfarr-

kirchen,Kapellenu. . w.z ‘dieſerBeſchluß,gefaßtam 11.

April,wurdederNationalverſammlungÜberreicht,welcheihn -

am 18. dem Konſtitutionsausſchuſſezur Berichterſtattung
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überwies. Ich wurde mit dieſerkleinenArbeitbeauftragt,
und beſchäftigtemichdamit ogleih. Den anderen oder

zweitenTag darnachtrafichLaportein einerGeſellſchaft.
Man ſprachda wie allenthalbenvielvon der bevorſtehenden
öſterlihenKommuniondes Königs,von dem Beſchlußdes

Departement'sund von der gutenoderſchlechtenAufnahme,
dieer beiderNationalverſammlungfindenwürde. Jh ſagte,
daß ichdieAnſichtder Verſammlung

-

über dieſenGegen-
ſtandnichtkenne,daß aberdie meinigefeſtgeſtelltwäre,und

daßichvor dem Departement,wie vorderNationalverſamms-
lung den Beſchlußunterſtüßenwürde. Jch fügtehinzu,
daß ih den Berichtdes Konſtitutionsauschuſſesin ſeinen
Grundzügenbereitsfertighätte.Da derBexichtden Zwe>
hatte,Wahrheiten,diefürdieöffentlicheOrdnungvon äu-

ßerſterWichtigkeitſind,diegrößteVerbreitungzu verſchaf-
fen,ſohatteih mir vorgenommen , mehrerePerſonenzu.
Rathezu ziehen.EinigemeinerKollegen, diejeztMit-
gliederdes Nationalkonventesſind,werden ſicherinnern,daß
ih ihnendas Konceptdamals mittheilte,und daß ichihre
Rathſchlägebenutte,um daran bedeutendeVeränderungen
vorzunehmen.Laporte,der,wie alleDiener des Königs,

“ſh in dieſemAugenbli>enur mit den Gewiſſensunruhen
beſchäftigte,welcheihnwegen der herannahendenOſterzeit
quälten,<hienſi<ſehr um den ErfolgeinesBeſchluſſes
zu kümmern,welchererklärte,daß die Gewiſſensfrei-
heit der Staatsbürger gegen alle Arten von

Eingriffenſichergeſtelltwerden müſſe. Später
erfuhrih, daß eine Perſon,der ichdenEntwurflieh,
ihnHerrnLaportemittheiltezdiesiſtoffenbarjenePiece,
welcheer ſihfopirenzu laſſenund dem Könige,ohne
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Zweifelals zur Beruhigunges Gewiſſensgeeignet, zu

ſendenbeeilte. 5

„Wenn Laporte,indem‘er dieſePiecean Ludwig
XVI. ſchi>te,ihm ſchrieb,daß ih Seiner Majeſtät
dienen zu wünſchen ſcheinezwenn er von meinem
Eiferund meinemEinfluß geſprochenhat, weilich,
wie allePatriotender konſtituirendenVerſammlung,| die

allgemeineFreiheitfürreligiöſeMeinungen,worin der Kö-

nig,wie alleBürger,Freiheitfürſeineeignenfinden
konnte,fürimmergeſichertzu ſehenwünſchte:#0hatſich

HerrLaportehöchſtunangemeſſenerAusdrückebedient.Aber

nah welchenGrundſäßenderGerechtigkeitkann ih in An-

klagezuſtandverſeßtwerden? Etwa weilHerrLaportefich
{let ausgedrü>that,oder ſeinenEiferfürden Kö-

niggeltendmachenwollte,indem er in ihm eingebildete
Hoffnungenwe>te? Die Vergleichungder Thatſachen,
welcheih angeführthabe,genügt,um den wahrenSinn
der Ausdrü>kedes HerrnLaportezu würdigen.

»Ich habenun noh einWort hinzuzufügen,dieſes
Wort aber wird

-

bei jedemManne von Ehrehinreichen,
derin anderen derenGrundſäßeund Sprachezu erkennen

verſteht.Am 19.deſſelbenMonates Aprilredigirte-ih jene

allbekannteAdreſſedesDepartements,welchedamals ſelbſt
von den Patriotenrepublikaniſhgenanntwurde. Ich bitte
dieMännervon gerechterDenkungsart,welchemeinerpo-
litiſchenThätigkeitimLaufederRevolutioneinigeAchtung:
dUgeſtandenhaben,dieſeAdreſſewieder nachzuleſenund fich
zU fragen,ob einMakin,der am- 19. ſolcheWorte an den:

Königrichtete,ſieihmchriftlicham 20, desMorgensúber-
reichte, und dem nichtunbekanntwar, aufwelcheWeiſeſie
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empfangenwerden würden,zu dem Königeam 21. von ſeinem
Eiferfürihnſprechenkönne.“

- DexKonventkehrteſichnichtan dieVertheidigungTal:

leyrand’s,und beſchloß,daß,weilſeinSchreibenvom 12. De-

cember,mithinnachderErklärungLudwig'sXVL. inAnklage-
zuſtanddatirtwäre,das AnklagedekretgegenihninKraftzu
belaſſen. Ga

i i :

__ Dain derFolgeſeineEmigrationbiszum 8. April1793
nachgewieſenwurde,begriffman ihnin derallgemeinenLiſte
der Auswanderer,welche.am 20 PluvioſedesJahresIL.(9.

Februar1793) entworfenworden war.

|

Talleyrandfuhrfort„ ſi<hin Englandaufzuhalten.
Wenn man den neuen Beſchuldigungen,diegegenihnerhoben

wurden,Glaubenbeimeſſenwollte,ſohätteer beſtändigge-

ſucht,ſichderemigrirtenParteizu nähern,und ſi<ſogarin

Komplottegegen die:franzöſiſcheRegierungeingelaſſen.Jn:

deſſenwurde derBefehl,EnglandbinnendreiTagenzu ver-

laſſen,von Pittgegenihnnur aufAndringenderEmigranten
erlaſſen,welcheihnals einenKundſchafterder Jakobinerbe-

zeichneten,der dás gègenihnbeſchloſſene’Añklagedekretnur da-

rum beſtehenlaſſe,und nur darum nachFrankreichzurü>keh-
ren zu könnenvorgebe,Un? mehrVertrauen einzuflößen,und.

um déſtoſichererſeinenZwe> zu erreichen,derkeinanderer

wäre,alsdieGeheimniſſedes engliſchenKabinetesauszuſpio-
niren,und nachPariszu berichten.Dex Umſtand,der für

Talleyrandſpricht,iſtder,daßer von den Franzoſenvon Aus-

zeichnung,die ſihin Englandaufhielten,der einzigewar,
gegenwelchenPittdieFremdenbillinAnwendungbringenzu
müſſenglaubte.

Gezwungen,Englandzu verlaſſen,wandte ſichTalley-
randnachdenvereinigtenStaaten. Auch währendſeinesda-
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ſigenAufenthalteswurdeer verdächtigt,ja man behauptete�-
gar, daßer ſichim Publikumoftmit einerweißenKokardeçjez/
zeigthabe.DieſeAnſchuldigungwurdeerneuert, alser ſeinen

Aufenthaltin Amerika, mit dem in Hamburgvertauſchte.
Talleyrandnannte dieſeAngabeneineLüge,und beriefſichauf
das ZeugnißReinhard's,derdamals Geſandterderfranzöſiſchen
RepublikzuHamburgwar. Reinhard’sZeugnißmag inBe-

zug aufdieſeStadt gelten,keineswegsaberaufAmerika,und

da er inleßteremBetreffkeineErklärungvon ſihgab,kann
man vermuthen,daßer nichtim Stande war, die Angaben
ſeinerGegnerzu entkräften.UebrigensſtandenTalleyrand
und Reinhardſtetsin den freundſchaftlihſtenVerhältniſſen,
und alsjenerim Jahre1799 ſeineEntlaſſungvom Miniſterium
der auswärtigenAngelegenheitengebenmußte,wurde

-

dieſer
aufſeinenund BarrasVorſchlagſeinNachfolger.Zum Ueber-

flußewerden wir aufalledieſeUmſtände, beiGelegenheitſpäte-
rer Thatſachenzurü>zukommenUrſachehaben. :

:

Auch im ExilbliebTalleyrand,wie zu allenanderen

EpochenſeinesLebéns,ſeinemGrundgedanken,ſichzu -bereiz

chern,getreu.Den Belegdazufindenwir ineinemBriefe,

dener an dieFrauvon Genlisſchrieb,worin es heißt:„Jch
denkekaum an meineFreude,ih beſchâftigemichnur- damit,|meinGlü> wiederaufzubauen.“Mit einemſoeiſernenVor-

ſaßemußteTalleyrandes allerdingsweitbringen. i

Talleyrandkonnteſichnichtentſchließen,vom Schau-

PlaßzderfranzöſiſchenRevolutionfernzu bleiben,einerRevo-

lution,dieer entſtehengeſehen, und aufdieer ſoſehrgerechnet

hatte;ſeineinnigſtenWünſchegingendahin,dieſenSchau-
plaßwiederzu betreten,und dieglänzendeNollewiederzu

übernehmen,in welcherer bishergleichſamnur ſeineerſtenVer-

ſuchegemachthatte.

|
|
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| 5 Nachdem der revolutionäre Orkan ſicheinigermaßenge-

legthatte,beſtrebtéſihTalleyrand,dieBerichterſtattungüber

ſeinAnklagedekretzu'erwirken,und ließdaherdem Konvente

durch-Desrenaudes, einem‘ſeinerFreunde,folgendeBOSüberreichen.
» Petitiondes MorizTalleyrand,évetiälginBiſchofs

_- vonAutun,an denNationalkonvent.

„MorizTalleyrandPérigord,chemaligerBiſchofvon Au-

tui,verließFrankreiham 10. September1792 mit cinem

Paß derRegierung,welcheihmbefohlenhatte,nah London

abzugehen,DieſeSendunghatteden Zwe>, zu verſuchen,
_dèêm BruchzwiſchenFrankreichund Englandzuvorzukommen.
Die Umſtändehabennichtgeſtattet,daßdieBemühungenTals

leyrand’svom Erfolggekröntwurden: aberdieGeſandtenvon

Frankreichund Englandwerden fürden echtfranzöſiſchenEifer,
den TalleyrandſtetsfürdieRepublikbewies,Zeugnißab-

legen,
„NochwährendderDäúerderSendung,‘den5.Decem-

ber,wurde gegen ihndieAnklageerkannt,und zwar aufſo

unſtatthaftenGründen,daßdiemit Abfaſſungder Anklageur-
Tunde beauftragtenAuschüſſenieetwas findenkonnten,um

ſiedaraufzu ſtüßen,und ohnediebeklagenswerthenEreigniſſe,
welchederGerechtigkeitHinderniſſein den Weg legten,wäre
gewißBerichthierübererſtattetworden. KonnteTalleyrand
zurückkommen,da ihmnichteinmalderKlagegrundgegenihn
bekanntgegebenwurde? Konnte er ſichzum Verhaftſtellen,
da den GefängniſſenGewalt angethanwurde? Die National:

verſammlungſeufzteüberdieNiedermetelungen,diein denſel-
benvorfielen,war aberaußerStandeſie zu hindernz ſiegab
daherjedemMenſchenſeinangebornesRecht,ſichſelbſtzu ver-

theidigen,zurü>,und welcheseinleuchtendere, natürliche
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Recht konnte es-geben, als ſichden Gefängniſſenzuentziehen;
in welchenNiedermeßelungenvorgefallenwaren , beſondersda

nichtsgegendieErneuerungſolcherGreuelbürgte? Der “eng
liſcheMiniſtervon den patriotiſchenGeſinnungenTalleyrand's
vollkommenuüùterrichtet, bedienteſichder Macht,welcheihm
dieFremdenbilleinräumte,um ihnzu zwingen, Englandbins

nen dreiTagenzu verlaſſen,
» TalleyrandbegabfichnachdenvereinigtenStaatenvon

Amerika,wo er ſichnochaufhält,bisihmgeſtattetwird,ſein
- Vaterlandwiederzu ſehen,und ſichdeſſelbendurchſeineGrund=

_ſâßeund Geſinnungenwürdigzu zeigen.Talleyrandbittet

zu bedenken,daßdieEigenſchaftderKontumazirungund Emi:

grationſichbeieinem und demſelbenIndividuumnichtvorfins
den kônnenzdaßdiedurcheinAnklagedekretverurſachteFlucht,
folglichauchdie aus dieſemGrunde verlängerteAbweſenheit,
keineAehnlichkeitmit der freiwilligenEntfernunghat,welche
das VerbrechenderEmigrationbegründetz daßendlichdèrNaa
tionalkonventanerkannthat,daß.diejenigen;welchedurhVer-

haftsbefehle,DenunciationenuU.�.w. verfolgtworden,ermäch-
tigtſind,ſihwiederungefährdetzu zeigen.Talleyrand,ge-
gen den am 2. September1792 dieAnklagebeſchloſſenwurde,

befindetſih genau in demſelbenFall; denn dieGefängniſſe.

waren damals .hon, was ſpäterunterderTyranneiRobes-

pierre’sganz Frankreichwourde,und es wäreTollſinngeweſet,
ſichinMittedergreuelvollenUnruhen,welchedamals dieNes

publikzerriſſen,alsGefangenerzu ſtellenu. �.w. u. |.w.

Karl Moriz Talleyrand Perigord.
Philadelphia,den 28, Prairial(17.Juni),im JahreII, der

franzöſiſchenRepublik.
““

-

-

DieFreunde Talleyrand'sverwendetenſichmitWärme
_

fürihn,und wandten allesan, um ſeinerPetitioneinegün-.
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ſtigeAufnahmezuverſchaffen.Darunter befandſichinsbe-
ſondereFrau von Staël,welcheden berühmtenChenierent-

ſchied,im Konvente die

geri
dests RIORvon

Autun zu führen.
- WirklichhieltChenierin der Sißungvom 18. Frukti-

: dor,des JahresII. folgendeRede:

»Der gerechteBeſchluß,den Sie geſternzu Gunſten
des ExgeneralMontesquieugefaßthaben,legtmir diePflicht
auf, einen ähnlichenfüreinenMann zu verlangen,deſſen

ausgezeichneteTalente und dieDienſte,die er der konſti-
tuirendenVerſammlunggeleiſtethat,ihm einenRang unter

den Gründern der Freiheitanweiſen, ih meine fürTalley:
rand Perigord,ehemaligenBiſchofvon ‘Autun.

„UnſereverſchiedenenGeſandtenzu London bezeugenſein
trefflichesBenehmen,und dieDienſte,die er geleiſtethatz
ichbeſißeeineDenkſchrift;wovon’ man eineKopieunter den

PapierenDanton'’sfandz“dieſeDenkſchrift,datirtvom 25.

November 1792 (?)-beweiſt,daß er ſich.mit Konſolidirung
der Republikbeſchäftigte,als man ohnevorläufigenBericht,
und ohneBeweggrunddieAnklagegegen ihnbeſchloß;die

Anklageakteaber iſtnochzu redigiren.
Zu derſelbenZeit,wo: Robespierréund Marat ihnin

“

Frankreichächteten,ächtete-PittihninEngland.Im Schooße
einerRepublik,im VaterlandeBenjaminFranklin's,betrachtete

“er das erhabeneSchauſpieleinesfreienVolkes,denZeitpunkt
abwartend,wo FrankreichRichter,keineMörder,eineRe:

publik,keineAnarchiehabenwürde.

HIch forderevon Ihnen Talleyrandzurü>zichfordere
ihnim NamenſeinerzahlreichenDienſte,im Namen derNa-

+ tionalgerechtigkeit, im Namen derRepublik, welcherer durch
ſeineTalentenúgenkann,im Namen JhresHaſſesgegendie
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Emigranten, deren Dpfer er ſeinwürde wie ſie,wenn dieſe
Elenden jetriumphirenkönnten.

„Ich ſchlageJhnendahervor, -das:Anklagedekretzu
widerrufen,ihnaus allenEmigrantenliſtenzu ſtreichen,und

zu beſchließen,. daß er aufdas franzöſiſcheGebietzurü>keh-
ren darf.”

DieſerVorſchlagwurde unterſtütztvon Geniſfieux;Briz

val,Legendre(von Paris)und Boiſſy,welcheſi dräng-
ten, an der Ehre, Talleyrandzu Rs Theilzu
nehmen.

Ein Deputirterſagte:„Zur Zeit,als gegenVailagean
Perigorddas Anklagedekreterlaſſenwurde,war ichMitglied
des Ausſchuſſes,und mit der RedaktionderAnklageaktebe-

auftragt.Ich forſchteallenthalben,ſuchteüberall“nachUr-

kunden,wodurchſiebegründetwerden könntez ichkonnteabeë
troßallerBemühungen:und Nachforſchungennicht‘diege
ringſteThatſachefinden,und die.NEE iſtINEredigiët::thuete8wer ftann/aiS

2

je

Der Konvent.theilteCheniér'sAnſicht:aiiiun:es°
wurde folgendesDekreterläſſen:!„Jn Anbetacht,'dáß:der!
BürgerMorizTalleyranddurch“ſein:edlésBenehmen¡{0--
wohlals.Bürgerwie als“Geiſtlicher,dieNevolution:mächtig
unterſtüßthat,und. dieBeweggründewürdigend,welcheſeine
Entfernung-veranlaßthaben,ermächtigtder Kortventihn
zur RückkehrnachFrankreich.”

Troß der ausgezeichnetenDienſte,ivelchéChenierHats
leyrandgeleiſtethatte,ſcheint.es doch,daß dieſerihn,nach:
dem er Miniſtergeworden,baldvergaß.Chenierrâchteſich

“unfolgendeVerſe:
Feſt im Venehmen, wahrin meiner Rede,
So war ich,bin ‘ih, werde ſtetses ſein.
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Von Gold und Schande vollgepfropft,iſtMoriz
JedwederMachtſchamloſerGögendiener,
Iſt,wenn ſieſtürzt, ihrfeilerApoſtat
Und wie den Staat,verkaufter auh den Freund.
Wenn der VerrathaufrehtenHauptesſchreitet,
Verkannt wird überalldie Republik,
Verſag?ih mächt’genFeindenSchmeichelef,
Und ſtreueWeihraucheinſamenAltären.

TalleyrandempfingdieNachrichtvon dieſemDekrete
in den vereinigtenStaaten.© Sogleichchiſteer ſichnach
Hamburg ein,wo er ſichmehrereMonate aufhielt,und dort

|

Madame Grandt,eineOſtindierin,kennen lernte. Wir wer-

den ſpäteroftGelegenheithaben,von dieſerDame zu ſpre-
chen,um aber für‘jeßtdieUrſachen-ihresVerhältniſſeszu

Talleyrandzu erklàren,wollen wir einenAugenbli>dieKon-

temporaineredenlaſſen*).„„JchhabebeiNiemandemGeiſt,
Liebenswüirdigkeitund Takt feinererArt gefunden,als bei

Herrn‘von Talleyrandz auchkannte ih ihn bereitshinrei-

chend,um zu wiſſen, daß,obſchonbeiihm Haltung,Bli,
jadas geringſteWort den Staatsmann verrieth,er doh das

Plaudernund jeneFreiheitdes Geiſtesliebte,dieſichgehen

läßtzih vergaßdaherbalddenMiniſter,um es nur mit dem

liebenswúrdigenMann zu.thunzu haben,deſſenBeifallsz
lächelnmeine Stherzredengar bald pikantermachte.”

» Das GeſprächfielaufFrauvon T.…. **)zichdrú>te
meinenlebhaftenWunſchaus , daßdieMachthaberetwasfúr
ſie,diemir ſogroßesIntereſſeeinflôóße,thunmöchten, ſein

ironiſchesZunikenmindertejedochbald dieWärme meinerAus-

drú>ezdexMiniſterbemerktees , jaih legteſogarmeineüble

*)Mémoires d’une Contemporaine,tom, II.

*%*)DieſeDame war eineſogenannte, unglücklicheAuswanderin,

dievon dexKontemporainegetroffenund wohl aufgenommen"wurde.
Anm. des Verf.
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Laune mit Lebhaftigkeitan den Tag. GeſtehenSie, antwor-

teteer, indem er einemeinerHändeergriff,daßih ein un-

_ empfindlichesHerzzuhabenſcheine.Ein unempfindliches!
riefih, ſagenSie liebereinohneBeiſpielhartes!Uebereine

Unglülklichezu lachen.!das iſtentſeblich abernochent-

ſetlicheriſtes,daßichnichtüberdieUnglücklichelache,ſondern
Uberdie Leichtigkeit,womit ſichmeineliebenswürdigeRednerin

durcheineIntrigantetäuſchenläßt.— EineJIntrigante!dieſe
Dame! bedenkenSie: eineFrau comme 11faut,eineEmi

grantin!— BeruhigenSie ſich,durchziehenSie mit dieſer

Neigung,ſi rührenzu laſſen,Paris,

.

und Sie werden viel

zu thun’bekommenzverfolgenSie dieSpurendieſerDamen
comme il faut,und es wird keinenMonatdauern,ſowerden
Sie andererMeinungſein.— Jch.werde mihwohlhüten,
Ihrem Rathezu folgen,denn was wäre das Lebenohneein

wenig Wohlthätigkeit?JchſprachdieſeWorte im TonederUn-
zufriedenheitund Aufregungzda faßteer michbeiderHand?
Sie findenmichalſoſehrhaſſenswerth?— Nein, aber,

wenn ih IhnendieWahrheitgeſtehene ſohabenSie kein

Mitleid.
— »Bravo! alſoauchGedächtnisbeiſovielGeiſt!—

Bürger-Miniſter,ichlachenicht:aberwiekönnenSie,adelig,
geächtet, emigrirt,SchlachtopferIntrigantennennen? Sind
dieſedafürſtrafbar,daß ſienihtIhr Genie,ſichaus ‘der

_ Verlegenheitzu ziehen,beſizen?— Sie ſind.wirklichdieeigen-
ſteund verführeriſcheſteFrau. HörenSie michan, meine

jungeund romantiſcheHeldinder Wohlthätigkeit!Jchhabe
vielgethan,um das wirklicheUnglú>der Emigrirtenzu lin-

dernz hieriſteinPortefeuille,welchesdieBeweiſedavon ent-

hâlt,undhieriſteinanderes, worindieZeugniſſederUndank-

barkeitdermeiftenniedergelegtſind.— Wohlan,meinHerr,
6
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jenes ſolltenSie bewahren,dieſesverbrennen, und fortfahren.
= Wie derEnthuſiasmusſieverſchönert!Da muß ih mich

wohlrechtfertigen.WiſſenSie denn,daßichalsGeächteter,
währendicheinAſylſuchte,nichtin dem HerzenderAdeligen,
wohlaber'injenemeinerFrauvon dunklemStandejenes edel:

müthige Wohlwollen, welchesſihdem Unglü>kezuwen-
det,um es zu erleichtern, jenesmuthigeMitleidfand,welches
dem Unglü>lichendieKraftzu leidengiebt,weil es ſtetsbereit

iſt,ſeineGefahrzu theilen:ja,dieſeEngelseigenſchaftenhabe

ih, ohneihreAnmuth, ihrenGeiſtund ihrehoheBildungbei
einerFraugefunden, diekeineAhnen,wohl“abereinHerz
hat;zdieſeFrau wirdmichniedes Egoismusund der Undank-

barkeitbeſchuldigen.— VerzeihenSie,daßichSie zu unrich-

“tigbeurtheilthabe.— Das war Alles,was ichſagenkonnte,
abermein Bli> drücktemehraus, als meine Worte. Talley-
rand ſchiengerührt, aberſeinpolitiſcherCharaktergewann die

Oberhand,
und er ſagtezu mir,alsihmichentfernte:Meine

jungeund {ône Freundin,Sie ſindnochin dem Alter der

Täuſchungenz aberglaubenSie mir und mäßigenSie den

AntriebeinesHerzens, das mir der Undankbarkeitgar ſehr

blosgeſtelltzu“ſeinſcheint;laſſenSie IhreFeydeau- Arbeit,
und haſſenſiemichvor Allem jenerDame wegen nicht!— Sie

haſſen? Sie verſtehenes gar wohl,einGefühldurcheinande-
res zu wehren,durchdas derBewunderung.Lebenſiewohl,
Bürger-Miniſter, ih werde bald wiederkommen, um mit

Jhnenzu plaudern.“

Kaum war TalleyrandnachFrankreichzurü>gekehrt, ſo
nahm er auchſeinenPlaß unterdeneinflußreichſtenPerſonen
ein*)z‘man merktebald,daßer wiederda ſei.Exrketteteſich

*)Als TalleyrandAmerika verließ, ſagteer zur Frau von Gen-

lis,daß er keinenTheilmehr an den Geſchäftennehmenwerde, daß
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an die vornehmſten,republikaniſchenMachthaberzſozuvorkom-
mend er ſichaberauchgegenſie zeigte,bliebes ihmdochlange
Zeitunmöglich,das Mißtrauen,deſſenGegenſtander war,

gänzlichzu zerſtören.DurchſeineGewandtheitgelanges ihm
indeſſen,méhrerenſeineVergangenheitvergeſſenzu machen.
Barras liebtein ihm den gutenGeſellſchafterund den Mann

von hohemNangezer fandinſeinerGeſellſchaftjeneanmuthi-
gen Manierenund jeneUrbanität, die er beiſeinenKollegen
vermißte.Als Exprieſterwar er LareveilleretheuerzRewbell

bewundertein ihm den vollendetenDiplomatenzLetourenur
kümmerteſichnihtum ihn;Carnot aberkonnteihnnichtaus-

ſtehen.„Erbringt,“ſagtederletterezu Chenier, „alleLaſter
des altenRegimemit ſich,ohneeinevon den Tugendendes

neuen angenommen zu habenzer hatdurchauskeinefeſten
Grundſätze,wechſeltſievielmehr,wiedieKleiderjenah Wind

- und Wetter. Er war Philoſoph,wie diePhiloſophieMode

war, iſtjeßtRepublikaner,weilman das heutzu Tageſein

muß, um etwas zuwerden, und morgen wird er dieTyrannei

proklamiren,wenn ſieihmNugen bringt;ih willvon ihm
um keinenPreisetwas wiſſen,und ſolangeiham Staats-

ruderbleibe,ſoller gewißnichtswerden.“

Carnothandelteauchin dem SinneſeinerWorte,denn

er ſiefürſeinganzesLebenſatthabe,und daßnichtsin der Welt

ihn bewegenkönne,ſi<mit ihnenwieder zu befaſſen.Frau von

Genlisliehihm willig‘Glauben, ,, aber‘!ſagteſie,die Ehrgeizigen
kennenſi ſelbſtam wenigſtenvon allenMenſchenzſiegleichenden

Liebenden, welcheUnzufriedenheitund AergerfürBeſiegungder Leiden-

{aft und Vernunfthalten.‘
Gewißein unparteüſchesUrtheilüber

den berühmtenDiplomaten.
i ‘

:

Anm. des Verf.
67
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bei der erſtenEröffnung,dieBarras ihmzu GunſtenTalley:
rand’s machte,widerſeßteer ſihdem Anſinnen,ihm einen

Theilan Lenkungder öffentlichenAngelegenheitenzu ertheilen,

ſolebhaft,daßſeineKollegen,verdußtdurchdieſenkräftigen

Widerſtand,fi durchVerlängerungderſelbenzu kompromit:-
tirenfürchteten.

NichtsdeſtowenigerverſuchteTalleyranbfichallenthal:
ben Stützenzu verſchaffen.Er war einer dererſten,welcher

- dasGenie Bonaparte’sbemerkte. Er ſahthnbei Madame

Beauharnais,und wurde bald dieLeidenſchaftgewahr, die

dieſeFrauBonaparte’neinflößte.Auf ſeinIntereſſevor allem

bedacht,ſetteer es ſichin den Kopf,eineHeirathzu ſtiften,
dieihmgroßenNuten bringenkonnte. Auch war derGe-

danke einerſolchenVerbindungdem DirektorBarrasſehran-

genehm. Er beeilteſichdaher,den jungenGeneralzu um-

ſtri>en,und drangin ihn,derAngelegenheiteineAPTOS
MORD zugeben.

*

£

Bonapartewar inderThatin Madame Beauharnais
außerordentlichverliebt,aberverſchiedene.Umſtändehieltenihn

zurÜ>.Vor allem erſchienenihmdiehäufigenUnbeſonnenhei-
ten Joſephinensals einunüberſteiglichesHindernißihrerVer-

einigung.‘Er zögerte,einenAntragzu thun,bisTalleyrand
es úbernaym,ihndazuzu treiben.Er zeigteihm alleVor-

theile, diemit dieſerHeirath, beſonderswegender Protektion
desDirektorBarras,verknüpftwaren. Oftſagteer zu Bo-
naparte:,,Citoyen,Sie habenBeweiſeeinesglühendenPa-
triotismusgegebenzman wirftIhnenvielleichtetwas Ueber-

ſpannungvor, jettaberſindwir gemäßigterzIhreDienſteam

13. Vendemiairegefallennichtallen,ſiehabenden Anſtrichdes

Jakobinismus,und davoniſ es gut,ſichreinzu waſchenzSie
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werden dies durchSiege thun, denn dies iſtdieinFrankreich

einzigmöglicheArt der Rehabilitation;man wird Sie dann

nur mitLorbeerenbekränztſehen.GlaubenSie mir,nehmen
Sie eineFrau, dieIhnen{öôneHoffnungen,diezu verwirk-

lichennur beiIhnenſteht,zurMorgengabebringenwird.

‘ AndrerſeitshörteTalleyrandnichtauf,jenenDirektoren,
dieſeineFreundewaren , zu verſichern,daßman den General

Bonapartehebenmüſſe.Das iſtEuer-Mann, ſagteer,er
hatfürEuch gekämpftund geſiegtzer hatEuch zu dem ge-
macht,was Ihrſeid,unddieDankbarkeitiſ die erſtealler
Tugenden.

-

Auchwar er es, welcherBarras aufdieIdee
brachte,SOEUR dieArmee in Italienanzuvertrauen.

__“Troß ſeinesäußerenAnſcheinesvon Republikanismusbe-
ſchränkteſi<doh Talleyrandvon Perigordkeineswegsauf
ſeineBewerbungenbei demDirektoriumzes iſtvielmehrgewiß,
daß er andere Verbindungenunterhielt.Der Graf von de

Provencehatteſichnah Blankenburggeflüchtet,und machte
alleAnſtrengungen,um im Innern von FrankreichdieHoff-
nungen ſeinerAnhängerzu erwe>enzauchthatenihm wirÈE

- licheinegroßeAnzahlvon PerſonenAnträge.
“

Darunter be-
fandenſih unter anderem auh Fouchéund Cambadres.
Talleyrandwar nichtder Lebte,der das Benehmen dieſer

Herrennachahmte, und ließdem Grafenvon Provencewiſſen,

daßerwünſcheſichihm angenehmzu erzeigenzalleindieVer- -

“

trautendesGrafenvon Provenceerhobengegen ihneinenſol:
henLärm,Adel undGeiſtlichkeitchildertenihnunterſoſchwar-
en Farben,daßer fichwohlgenöthigtſah,a imStichezu
laſſen.

.

Talleyrandfandſtetsin Frau von Staël,unter.deren
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Protektion er ich geſtellthatte,einemächtigeStütze*). Dieſe
Dame beſaßihrerſeitsgroßenEinflußaufden DirektorBarras,
und ſprachmit ihm oftüberTalleyrand, den ſiezur Macht
erhobenzu ſchenwünſchte.Der Augenbli>ſchienihmgünſtig.
Ein Direktorwar abgegangen,und ihrzufolgewar Talleyrand,

die einzigePerſon,welcheihnerſeßenkonnte. Alle Spring-
federnwurden aufgeboten,um dieſesZielzu erreichen.So
wie-man aber dieIntrigue,diegeſpieltwurde,erfuhr,bez

gannen auchwiederdieDeklamationengegenTalleyrand.Man

gingdamit ſoweit, daßTalleyrand,der esin derRegelver:

{mähte,biszur Rechtfertigungherabzuſteigen,ſi<doh zu

dieſemMittelzu bequemenfürräthlihfand. Er veröffentlichte
einSchreiben, worin er jedeBewerbungund Intrigue{hle<ht-
weg läugnete,und das ſoendete: „Ich kennewenigerals ir-

gendjemandaufderWeltdieParteienund ihrePlâne,dieje-
nigen,welcheſieleiten,unddiejenigen,welchedurchſieNuten
ziehen;meineglühendenWünſchegeltenund galtenſtetsder

Ehre und dem Ruhm der franzöſiſchenRepublik:neuerliche
ThatſachenhabenmirkürzlichzweiParteiengezeigt,welche
an ihremSturzearbeitenzund wennes einedrittegiebt,die
von demgleichenVerlangenbeſeeltiſ,o verdientſiedieſelbe

Acchtung.- Es ſcheintmir aberbisherbewieſen,daß man ſi
, derLogikRobespierre'szubedienengefällt,um miteinemNa-

_*) Tros allem was Talleyrandder Frau von Staël verdankte,
hatteer von ihr doh keineallzuvortheilhafteMeinung,denn er ſagte
zu einem ſeinerFreunde:„Aus einem Quadratzollwebt ſiehundertEl-
len Stoff.Jch kenne ſieſogenau, daß ichihr nur das großeGe-
heimnißvertraue,von dem i< will, daß die ganze Welt es wiſſe.
TrosdieſerVorſichtläßtſiemichdochſtetstauſendmalmehr ſagen,als
ih ihrgeſtandenhabe. Sollte ſieſichBonapartesbemächtigen, würde

ſieihnmit Himmel und Hôlleentzweien,diePlanetenund unſereErde
nichtzu vergeſſen,“

:

Anm. desVerf.
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men, der alle BeweiſeÜberflüſſigmacht,dieMenſchenzu

belegen,denen man ſchadenwill,und um diejenigenzu ent-

zweien,deren Vereinigungman fürchtet.“DieFreundeder
- Freiheitwerden dieſeFallſtri>eohneZweifelbemerken,und ſich
vor denſelbenzu hütenwiſſen.Jn derOhnmacht, worinſich
jeneLeutebefinden,um ſovielenRuhm zu verdunkeln,mögen
wir ihnenverzeihen, daßſiediejenigenbeſchimpfen,denen er

ſovielGlÚ> und ſogroßeHoffnungengebiert.“

DieſerBriefbrachtediegewünſchteWirkungnichther-
vor. Manſagte, daß eineRechtfertigung,fürwelchezwei -

Zeilengenügten,keinesſolchenUmfangesbedurfte,und man

ſtauntevor allem,daß ein,erſtkürzlichwiederzu Gnaden

aufgenommenerVerbanntervon derNothwendigkeitvon Aech-

tungenſprach.Diesſchadeteihmin der.öffentlichenMeinaunendlich.

Cheniex,der ſichfürSalzeswie man geſehen,leb-

haftintereſſirthatte,ſagtezu einemFreundeÜberdieſesSchrei-
ben: „Es beweiſtmir,daßAbbé Moriz(o pflegteer Talley-
rand gewöhnlichzu nennen),nachdemer Monarchiſt,Orleaniſt,

“

geweſen,und Robespierriſtnichtſeinkonnte,weilMaximilian

nichtsvon ihmwiſſenwollte,einſtweilenDirektorialiſtgewor-
den iſ,in derHoffnungzu ſein,was dieRegierungeinwe-

nigſpäterwerden wird. Der Schuft,“fuhrerohneNeſpektvor

Talleyrand’sbiſchöflicherWürde fort,„gleichteinemSchwamm,
der alleFlüſſigkeiten,inwelcheman ihntaucht,einſaugt,nur

mit dem Unterſchiede,daß der Schwamm wieder giebt,was

manihmanvertraut, unſerFreundaber allesfürguteBeute

erklärt.Seitgeſtérnerſtzurú>,{lägter {honfürmorgen
Proſkriptionenvorz dieſerPhiloſophwilldieäußerſtenMittelz-

er ſingtmit dem Direktoriumſtetsaus einem Tone, und
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wenn dieſesBlut will,o wahrenSie IhrenKopf, denn

Morizwürde ihnnichtverweigern.“

TroßallerMittel,dieman gegen ihninBewegungſette,
und wie {onungslosman ihm auchdieMaske abzog,be-

harrteer nichtsdeſtowenigerdochaufſeinemGange.Er bewahrte

ſichfortwährenddievertrauteFreundſchaftdes.DirektorBar-

ras, derFrauvon Staël,und vielerandererausgezeichneter

PerſonenjenerEpochezer kam häufigin diebeſuchteſtenSa-

lons,vorzüglichin ſolche,wo man ſichfaſtauschließlihvon

Politikunterhielt.Die Frau von Monteſſon(verwittwete
Herzoginvon Orleans),welchebeiſihdiebeſteGeſellſchaft
von ganz Parisempfing,zählteihnzu ihrenHabitués,in-

deſſenſchienſiefürſeineVerdienſteebennichtſehreingenom-
men zu ſein.Eines Tagesſagtejemand, von den feinen

z

Manieren des Biſchofsvon Autun bezaubert,in einem Au-_
genbli>des Enthuſiasmus,wenn er eineFrau wäre, o
Fönntéer Talleyrandnichtsverſagen.IhreGunſtwohl,ver-

ſezteFrau von Monteſſonmit Heiterkeit,aber Ihr Ver-

trauen. Dies Wort machteGlü>,und es wurde eineZeit

langallenthalben,jaſelbſtvor Talleyrand’sOhrenwiederholt.

Inzwiſchenwar der Augenbli>nihtmehrferne, wo

Talleyrandſichvon ſeinenWünſchengekröntſah. Dieswar

auch fürihnin jederBeziehungwichtig,„denn,“ ſagtein

Geſchichtſchreiber,„da er mit einerSumme von nur 50,000

FrankennachFrankreichzurü>gekehrtwar , o befander ſich
im Augenbli>ſeinerBeförderungzum Miniſterin ‘dergröß-
ten Verlegenheit.Eine Kutſchekonnte der Exprälatnicht
mehrbezahlen,und ſeineEquipagebeſtandin derleßternZeit

aus einem Kabriolet,ſeinganzesVermögenaus.einigen
. Louisdors.€ -

:
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Es war Talleyrand gelungen, ſichmit wenigenAus=

nahmen die Gunſt allerDerjenigen,um die er ſich

zu chaffengemacht,zu erwerbenzdarunterbefandenſich
Bonäparte,Barras,Rewbell,Lareveillere.AuchhatteTal- .

leyrandfichZutrittin den konſtitutionellenCirkelverſchafft,
der von BenjaminConſtantgegründetworden war, und int

HotelSalm zuſammenkam.Hiernahm er oftdas Wort,
und vertheidigte-alleHandlungendes Direktoriumsmit der |

vollkommenſtenErgebenheit.Doch fonnteer es niedahin

bringen,Carnotfürſizu gewinnen.Als im RathedesDiz
reftoriumsvon der ErhebungTalleyrand's.zum Miniſterdie
Rede war, ſprangCarnot,ſowie Lareveillere,derdiesmal
Barras zum Gevatterdiente, ſeinenNamen ausſprach,vom

._ Sigeauf,und einkräftigerFluchentfuhrſeinenLippen.

„Was!“ riefer aus, „,,dieſesSpottgebildvon einem

Pfaffen, dieſerRänkeſchmied,,der uns alle,einennah dem

andern,auföffentlichemMarkte fürden geririgſtenGewinn

„verkaufenwürde!“

„, Wen hater denn ſchonverkauft?“fragteLareveillere
verdrießlich.

Carnot. Wen? ZuerſtſeinenGott.
Lareveillere. Er glaubtenichtan ihn.

Earnot.Warum dienteer ihm dann? fernerſeinen
Stand.

EES

Lareveillere.Aus Philoſophie.
Carnot. Aus Ehrgeiz,verlaßDichdarauf.Endlich

ſeinenKönig.

Lareveillere. Habenwir einRecht,ihmdaszum
Verbrechenanzurechnen?
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Carnot. Hôre, Lareveillere. Vergleichemich meinet-

wegen mit dem Teufel, und ih werde darüber lachen; aber

zürnenwürde ih, wenn Du michmit Gs Menſchenin
eineNeiheſtellteſt.

NunlegteſichBarras în das Mittel,und ſagte,daß
Privatabneigungvor dem, was das allgemeineIntereſſeer-

heiſche,hweigenmüſſezdaßTalleyrandinderdiplomatiſchen
”

Welt einenausgezeichnetenRuf genieße,und daßdieKabi:
netteEuropasihngerne als Miniſterder auswärtigenAnge-
legenheitenſehenwürden.

Carnot gab ſih durchausnichtzufrieden, alleindie

MehrheitbehieltdieOberhand,und entſchiedden EintrittTal:

leyrand’sindas Miniſterium.
Seine Ernennungzum Miniſterder auswärtigenAnge-

legenheitenerfolgteam 30. Meſſidordes.JahresV. (15.Juli
1797)zer erſeßteCharlesLacroix.

Das Miniſteriumder.auswärtigenAngelegenheitenwar

zu einerZeit,wo Frankreichſh mit faſtganz Europa im

Kriegebefand,und im Innern,wieder 18.Fruktidorbewies,
von einerMenge Verſchwörungenbedrohtwar, keineswegs
eineleichteBürde. Nichtsdeſtowenigerführteer daſſelbemit

“einerGeſchilichkeit,Feinheit,und Gewandtheit,deren nur

er alleinfähigwar.
Als Talleyrandnachden Ereigniſſenvom 18. Fruktidor

denBerichtdarúberim Auftragdes Direktoriumsan Bona-
parte,der ſichdamals beider Armeein Jtalienbefand,ſen-

“denmußte,ſchrieber ihm unter andern: „Siewerden aus

der Proklamationerſehen,daßſeitlangerZeiteinewahrhafte
und durchausroyaliſtiſcheVerſhwörunggegendieKonſtitution
angezetteltworden warz bereitsverhehlteſieſichnichtmehr,

-
- ſondernwar den Bli>kenderGleichgültigſtenſichtbar,und das



91

Wort Patriot zum Schimpfnamengeworden, Alle republi-

kaniſchenEinrichtungenwaren erniedrigt;die unverſdhnlich-

ſtenFeindeFrankreichskehrteninSchaarenin ſeinenSchooß

zurú>,wurden wohl aufgenommen, wurden geehrt.- Ein

heuchleriſherFanatismus hatteuns plötzlichin das

ſechszehnteJahrhundertverſeztzdieSpaltungwar in das

Direktoriumgekommen.In dem geſeßgebendenKörperſaßen

Menſchen,dieim eigentlichſtenSinne nahden Inſtruktionen

des NPrâtendentenerwähltworden waren , und derenſâmmt-

licheMotionenden Royalismus athmeten.Das Direkto-

rium zeigtſi unter ſolchenUmſtändenſtark,und läßtalle

Verſchworenenverhaften,um zugleichdieHoffnungenwie die

Verläumdungenderjenigenniederzuſchlagen,welcheden Sturz

dieſerKonſtitutiongewünſchthaben,oder nochaufihnbrüten

ſollten.SchnelleHinrichtungiſtgegen jedenausge-

ſprochenworden,wer von Herſtellungdes Königthums,oder

derKonſtitutionvon 1793,odervonOrleansredenwürde.“

In einemandern vertraulichenBriefe,den Talleyrand

an Bonaparteſchrieb,hießes: yUnſrerſeitsarbeitenwir,

um dieMeinungEuropa's,dieſchonzu einemgroßenTheile

füruns iſt,zu unſerenGunſtenzu ſtimmenzdiesiſteinMit-

tel,oder vielmehreineWaffe,dieman nichtvernachläſſigen

darf. Wir werden Schriftenverbreiten, worin klarbewieſen

wird,daßdieHöfevon Wien und London mit derFaktion,
diebeiuns ſoebengeſtürztwurde,einverſtandenwären. Die

Mitgliedervon Clichyund das KabinettdesKaiſershattenei-

nen und denſelbenoffenkundigenZwe>, nämlichdieWieder-

herſtellungdes Königthumes in Frankreich.“iid

Es iſtin derThataußerordentlich, daßTalleyrandſpâ-
ter mehr als irgendjemandan der Wiedereinführungeiner
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Ordnung der Dinge arbeitete,die früher dieZielſcheibeſeiner
heſtigſtenAngriffegeweſeniſt.

|

KurzeZeitnachherbeendigteBonaparteden glorreichen
Feldzugin Italien,und {loßden fürFrankreichſoehrenvol-
lenFriedenvon Campo Formio. Bei dieſerGelegenheit
ſchriebTalleyrandan Bonaparte:

» Soiſtdenn derFriedegeſchloſſen,und zwar einFriede
à laBonaparte.NehmenSie meinenherzlichſtenGlü>wunſch-
an, General. Die Ausdrú>kemangeln,um Alles zu ſagen,
was man in einem ſolchenAugenblickeſagenmöchte.Das
Direktoriumiſtzufrieden, das Publikumiſtbezaubert,alles
gehtvortrefflih.Es wird zwar einigesitalieniſchesGezänke
geben, daran liegtaber nichts.Leben Sie wohl,Feldherr
und Friedensſtifter!Leben Sie wohl,— Freundſchaft,Be:

wundèrunzgEhrfurcht,Dank; man weißniht,wo man mit

AufzählungallerGefühleendenſoll*),“
WelcheSchmeicheleien,welcheKriecherei,gegeneinenMann,

den er ſpäterin den Abgrundzu ſtürzenbeſtimmtwar!

Bonapartekehrtebaldnachhernah Pariszurü>.Das
Direktoriumſollteden Gêneralim Direktorialpalaſteempfan:
gen, und Alleswar vorbereitet,um dieſerCeremonieden
größtenGlanzzu verleihen.Der Feldherrwurdedem Di-

+) ManerzähltfolgendenZug der Schmeichelei, welcheTalley-
rand’gegen Bonaparteúbte.Im Jahrè17836 hatte‘dieAkademie von

Lyon folgendePreisfrageausgeſchrieben: „WelchesſinddieEinrichtungen
und Principien,die man gebenund den Menſcheneinpflanzenmuß,
um ſieſo glú>li<hals möglich,zu machen.“ Bonapartebewarb ſich
um den Preisanonym, ja erwarb ihn ſogar.Zur Zeitder Erhe-
bungBonaparte's,bot’TalleyrandAllesauf , um jeneAbhandlungin
den Archivender Akademie aufzufinden.Endlichgelanges ihm, und

er beeilteſich,ſieBonapartezu Úberreichen.Dieſernahm jedochdie
Abhandlung, und

arfſiezumgroßenAergerdes Miniſtersin das

Feuer. ( Anm. desVerf.“
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reftorium dur< Talleyrand vorgeſtellt,welcherbeidieſerGe-

legenheitſeinenEigenſchaftenund ſeinemRuhmeeine glän-

zendeLobredehielt,deren Schlußſolautete: „Und wenn

ih Alles erwäge,was er thut,um mit dieſemRuhmezu
verſöhnen,jenenantikenGeſchma>an Einfachheit,derihn

auszeichnet, ſeineVorliebefürdieabſtraktenWiſſenſchaften,
ſeineLieblingslektüre,beſondersden erhabenenOfſſian,
der ihnder Erde zu entrü>enſcheint, ſeineallbekannteVer-

achtungdes Glanzes,des Luxus und desPompes,dieſerer-

bärmlichenLoſpeiſegemeinerSeelen: dann, ach!bin ih
weit entfernt,das,was man ſeinenEhrgeiznennen könnte,.

zu fürchten,ſondernfühlevielmehr,‘daßwirihneinesTages

flehentlihwerdenbittenmüſſen,ſichſeinerſtudienreichenZu-

rú>gezogenheitzu entreißen.GanzFrankreichwird freiſein,
er vielleichtnie,denn ſowilles ſeineBeſtimmung.In dieſem

Augenbli>eruftihnein neuer Feind,berühmtdurchſeinen
tiefenHaß gegen dieFranzoſen, und ſeineübermüthigeTy-
ranneigegen alleVölker des Erdbodens. Möge Bonapar-
te'sGenie ihnbalddaseinewie das andere büßenmachenz
mögeendlicheindes Ruhmes der RepublikwürdigerFriede
den Tyrannendes Meeresauferlegtwerden,Frankreichrächen,
und dieganze Welt:beruhigen!”

Entweder weil man Bonaparte'siiinigüber dieſe
Nede erfahrenwollte,oder aus altem Haſſegegen Talley-

“rand,machteman aus ihr,abgeſehendaßſieden Stoffzu

tauſendWigeleienabgab,abermals eineWaſfe gegen ihn.

»Die Beredſamkeitdes Miniſtersdes Direktoriums,“ſagte
man, „hatſicheben in keinemſtrahlendenGlanzegezeigtz

dieſeunerſättlicheLiebezum Vaterlandeund zurMenſchheit,
dieſeLiebefürOſſian'sGeſänge,beſondersweil ſiederErde
entrú>en, das Alleswürdeder Gipfeldes Lächerlichenſein,

d
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wenn man nicht wüßte, daß es der Gipfel der Schmeichelei
WALE H a

Von dieſemAugenbli>ean zweifelteman an Talley-
rand’sFähigkeiten;man behauptete:daßſeineBerichteund
Reden an dieNationalverſammlungdas Werk des Großvi-

_Târs von Rheims,Abbé Laubry,geweſenwären,den’Tal-
leyrandausdrü>lihhabenachPariskommen laſſen,um für
ihnzu arbeitenzdaß der Exbiſchofvon Autun zwar viel

Geiſt,aberwenigpoſitiveKenntniſſeund Gelehrſamkeitbe-

ſize;daßTalleyrandnah dem Tode des Abbé Laubryzu
Desrenaudes ſeineZufluchtgenommen habezdaß er mit die-

ſem leßterenſeitſeinerErnennungzum Miniſterder aus-

wärtigenAngelegenheitenſeineBerichte,Reden, diploinati-
chenNoten, jaſogardie einfachſtenBriefeabfaßte.Zum
BeweiſeallerdieſerBehauptungenführteman folgendeThat-
ſachean:

Talleyrandwurde einesTagesplöblihvon dem Di-

rektoriumberufen,und von Rewbell,ohneabzuziehen,be-

auftragt,einenBerichtÜber dieBarbareskenſtaatenzu ver=

faſſen,und ſeinenRath über einewichtigeUnterhandlung,
die zu Algiergepflogenwurde,zu geben.„HieriſtPapier
und hierſindFedern,ſetzenSie ſihan dieſenTiſch,und

fertigenSie den Bericht,“gebotRewbell dem Miniſterder
“

auswärtigenAngelegenheiten.Talleyrandſettſichhin,aber
dieDiplomatiewillſi<nichteinſtellen,der Geiſtallein

reihtzum poſitivenWiſſenund zum Beleg dur< That-

ſachennichthin.Talleyrandbeginnt,löſchtwiederaus,be:

ginntabermals,dreht das Papierhinund her,aber die

Arbeitſchreitetnihtvorwärts.Rewbell wird ungeduldig
und behandeltden Miniſterziemlichbarſch,bis“dieſerendlich
zu dem Direktorſagt:„EineſolcheArbeitforderteinenge-
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ſammeltenGeiſt,fordertdie Ruhe des Kabinettes.Hier
geht man jeden Augenbli>aus und ein. Jh werde

michin meine Wohnung verfügen,und Ihnen bald brin-

gen, was Sie verlangen.“Junder ThatbrachteTalleyrand
dem Direktoriumnah wenigenStunden einevortreffliche
Arbeit.

]

Unter dem Kaiſerreihewurde Talleyrand, der inzwis-
ſchenden Abbé Desrenaudes durchden Grafenvon Hauterive
erſetzthatte,derſelbeVorwurfgemacht.Wenn Nayoleonei-

nen Berichtoder einendiplomatiſchenAufſaßvon Talleyrand

verlangte,ſoließer den Grafenvon Hauterivekommen,oder

fuhrzu ihm, diktirteden Titel der Arbeit,und ſagte:
»Wohlan! fahrenSie ſelbſtfort,Sie kennenmeineIdee.“

Die Worte der Rede Talleyrand’'s:„GanzFrankreich
wird freiſein,er vielleichtnie,“erregtenvor allem allgemei
nes Aufſehen.Talleyrand,begabtmit einemweitreichenden
und durchdringendenBlik,ſahbereitsden Sturzdes Direkto:

riums voraus. Es war derStaatsſtreichvom 18. Brumaire,
dener prophezeihte.

:

Die franzöſiſcheRepublikbereitete*eineExpeditiongegen

Englandvor. Eine Prüfungder Beſchwerden, welcheder

Königvon EnglandgegendieFranzoſenangeführthatte,war

ſoebendurcheinManifeſtveröffentlihtworden. Es war die

_
Arbeitdes DirektorsFranzvon Neufchateau, der ſieſtattdes

MiniſtersderauswärtigenAngelegenheitenÜbernommen.:hatte,

weildeſſenAusarbeitungdem Direktoriumnichtgenügthatte.
InzwiſchenbedienteſichTalleyranddoch,um das Urtheildes

Publikums über den {le<htenAusgangderVerhandlungen
mitEnglandzu leiteneinesMittels,zu dem er,wie man ihm

vorwirft, ſeitdemoftſeineZufluchtgenommen habenſoll.
Dies war die HerausgabeeinesſehrpikantenPamphlets

——_—
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unter dem Titel: „Zu Lille zurü>gela��enes Schreiben des

Lords Malmesbury an den Lord . . ..; aus dem Engli:
ſchenÜberſeßtz“eine langeEpiſtelvoll Sarkasmen gegen

den engliſchenUnterhändler,gegen.den MiniſterPitt,und

ſeineVerwaltung. À

Dem ſeiwie immer,ſo waren dochin jedem.Falle

großeAnſtrengungennöthig,dahererhieltauh der Miniſter
Der auswärtigenAngelegenheitenden Auftrag,den Eiferder

diplomatiſchenAgentenanzuſpornen.Juneinem Rundſchrei-

ben, das er an ſieunterdem 15. NivoſedesJahresVI.
‘erließ,ſagteer: „Bürger,Sie befindenſichjetin neuen

Umſtänden,IhrerepublikaniſchenGeſinnungenund.Ihrepa-
triotiſchenAnſtrengungenmüſſeneinen neuen Aufſhwung
nehmen.

„Von den gegen diefranzöſiſcheFreiheitverbündetge-
weſenenMächtenbleibtuns nur mehr einezu bekämpfen,
und zwar England,von jeherunſerFeind. Eine großeErx-

peditioniſtgegendaſſelbeim Werke. Der Nationalwunſch

beſchleunigtdie Ausrüſtung.Es iſnothwendig,daß alle

Beamten und Angeſtelltenin dieſerBeziehungdieAbſichten
des Direktoriumsbefördernz‘es iſtnothwendig, daß alles,

was zur franzöſiſchenRepublikgehört, Englandbekriege.
»Bei dieſerallgemeinenThätigkeitdürfenauh Sie

nichtzurü>bleiben,ſondernmüſſenim Gegentheilmächtig

zum ErfolgdieſerUnternehmungbeitragen.Sie wiſſen,
-

daßſeitlangerZeitdie diplomatiſcheWaffe, in den Hän-
den der Engländerſofurchtbar,ſtumpfin den unſrigeniſt.

‘»Das DirektoriumwillunſererDiplomatieihrenGlanz
und ihreKraftzuru>gebenzmit dem Friedenvon CampoFor-
mio beginntdieneue Epoche,derKongreßvon Raſtadtwird

ſiebeſiegeln,und Sie allemüſſendazubeitragen.

Bie



‘AEN

„Jett, Bürger , hat gewißjeder vonIhnen eine rich-

tige Vorſtellungvon der Größeund derMachtder franzö-
fiſchenRepublik.Das Ausland weißes, und ih brauche
es Ihnen-nichterſtzu wiederholen,daßſiedas erſteVolk

von: Europarepräſentiren, eineNation von 30 Millionen

Menſchen,welchera
dem Kontinentenichtswiderſi@

henkann.
|

„Wie kömmt es dann, daßEngland,ſelbſtzur Zeit
derMonarchieeinean Hülfsmittelnund Kräftenviel{hwä-

chereMacht,ſeiteinem JahrhundertallePläneFrankreichs
durchkreuzt,jaes ſogargedemüthigthat? Seine inſuläre
Lage,und die Idee der Freiheit,“deren es ſichrúhmt, ſind
nichtdieeinzigenDinge,diezu diéſerſtaunenswerthenThat-
ſachebeigetragenhaben. Sie iſ vor Allem’die Wirkung
‘desvon EnglandbefolgtendiplomatiſchenSyſtems+aber

ſelbſtdieſeMachtiſtbeiihrunnatürlichwie ihreganze Übrige.
Davon überzeugtman ſi leicht,wenn man die Geſchichte

Englandsvondem Augenbli>ean durchgeht,als es ſi in

“dieeuropäiſchenAngelegenheitenzu miſchenbegann.

„„ManvergleichtLondon mitKarthagoz eherkönnteman

dieFranzoſenmit den Römernvergleichen: aberRom vernach-

lâſſigteden Handelund dieKünſtezuſehr,es kümmerteſich

nux um den Ruhm derWelteroberung,und bekriegteKarkhägo,

weiles einnebenbuhlendesReich,keine8wegsaberweiles ein

Handelsvolkwar, Um wie vielahtungswertherſinddieBe-

weggründederfranzöſiſchenRepublik!Sie willan England

nichtnur dieUnbildenmehrererJahrhunderterächen, ſiewill

imIntereſſevon ganz Europaund derganzenMenſchheitdie

Freiheitder Meere wiederherſtellen.Die Geſchichtebietet

nichtsdar,was man damitin eineParalleleſtellenkönnte,:
E



98

und in dieſerBeziehutigmüſſendie VölkerallerLänderunſe-
ren Waffenden Siegwünſchen.
„Bürger, entſprechenSie aufeinewürdigeWeiſeIhrer

erhabenenSendung,und mögedieFeder,wie dieSkimme der

franzöſiſhenDiplomatendenMuth und das Schwertunſe-
rer- Kriegerunterſtützen!‘

|

:

Zum Guten aufeinewürdigereWeiſezu ermuthigen,
war kaum möglich,und dieBefolgungderBefehledes Mini-

niſterskonntedie großenIntereſſendes.Vaterlandesgewiß
nur fördern.

i

Ein Ereigniß,das nie-vergeſſenwerden wird,trugſich
zu Rom am 8.Nivoſezu. Wir meinenden Mord des Gene-

ralsDuphotund den Mordverſuchaufdieganze franzöſiſche
“ Geſandtſchaft.

Der franzöſiſcheGeſandte,JoſephBonaparte, liefbei

dieſemVorfallediegrößteGefahr.Duphotwurde an ſeiner
Seiteniedergeſtre>t.ErerſtatteteÜberden ganzenVorfallan

denMiniſterTalleyrandeinenumſtändlichenBericht.
Das BenehmenJoſephBonaparte's-beidieſemVorfalle

veranlaßteaufBefehldes DirektoriumsfolgendesSchreiben
des MiniſtersderauswärtigenAngelegenheitenan ihn

:

-

“Bürger, ichhabeJhr herzzerreißendesSchreibenüber
dieVorfälle,dieſiham 8. Nivoſezu Rom zugetragenha-
ben, erhalten.Weiter kann man Treuloſigkeitund feigeNie-

‘derträchtigkeitunmöglichtreiben.SeienSie verſichert,daß
ſichdiefranzöſiſcheRepublikeineihrerwürdigeGenugthuung
verſchaffenwird,und empfangenSie in dieſerVerſicherung
‘deneinzigenTroſt,den man einemManne,welcherſeinebeſten,
und dieunerſchro>enſtenFreundeder Republik,an ſeiner
SeitedurchdieHand feilerMeuchelmörderſterbenſah,ge-
währenkann. ObſchonSie mit der größtenSorgfaltüber
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Alles hinweggingen,was an dieſemhändlichenTageSie

‘perſönlichbetraf,konntenSie uns dochnichtdarüberin Un-

gewißheitlaſſen,daßSie den höchſtenGrad von Unerſchrok-
fenheit,Geiſtesgegenwartund jenerIntelligenz;dernichts
entgeht,an den Tag gelegt,und dieEhredes franzöſiſchen
NamensmitHochherzigkeitaufrechterhaltenhaben.

» Das Direktoriumträgtmir auf,Ihnenſeinelebhafte
Zufriedenheitmit JhremBenehmenaufdieunzweideutigſte
Weiſeund mit Wärmezu erkennenzugeben,und Sie wer:

den,wieihhoffe,gerneglauben,daßichmichglücklichtidas OrganſeinerGeſinnungenzu ſein.
„Grußund Brüderſchaft!

“der Miniſterder auswärtigenAngelegenheiten,
„Karl Moriz Tälleyrand- Périgord.“

BekanntlichzögertediefranzöſiſcheRegierungnicht,das
gegen dieRepräſentantender RepublikverübteVerbrechenzu

beſtrafen,und Rom hatteUrſache,die abſcheulichen“An-

ſchläge,welchees entworfenund zumTheilausgeführthatte,
zu bereuen.

Die Schwierigkeiten, -dieman ihmin den Weglegte,
und dieHinderniſſe,dieTalleyrandüberwältigenmußte,kühl-
ten ſeinenEifer,und beſtimmtenihnſogar,im Prairialdes

JahresVI. ſeineEntlaſſunganzubietenzer fügteſihjedoch
dem Rathe,der ihm gegebenwurde,und.behielt.ſeinPor-

tefeuille.
/

Das Direktoriumließdas Jahresfeſtder Hinrichtung

Ludwig'sXVI. begehen.Da Bonaparteeben inPariswar,
ſuchteTalleyrandihnim Namen des Direktoriumszu bewegen,
demſelbenbeizuwohnen.Bonaparteweigerteſihlebhaftund

ſagte,daßer keineLuſthabe,irgendeineſolidariſcheVerpflich-

lungiin Betreffdes Todes einesredlichenMannes zu überneh:
T *
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men. Talleyrand wandte dagegen ein, daß jede Handlung,
die einen politiſchenZwe> habe, gerechtſei,daß alleVölker

der Welt ſihzu allenZeitenüberden Tod dexTyrannenge-
freuthâtten,undſagte:„Sieſindkatholiſh?“— „Ja, ganz

gewiß.“— „Und doh würden Sie dem türkiſchenSultan in

ſeineMoſcheefolgen!“— „Das müßteih, wenn ichſeinSol-
dat wäre.“ — „Sie ſindgenau indieſemFall. Frankreich

feiert,gleichviel

.

ob mit Nechtodev Unrecht,den 21. Januar
und. Sie ſtehenim DienſteFrankreichs.“Bonaparte,den

ſolcheZumuthungenärgerten,{hi>teTalleyrandfortzdas

Direktoriumſandteihnaberwiéderzu ihm,und zwar öfterals

zehnmal.EndlichgabBonapartenach,als er erfuhr,daß,
wenn ex derFeiernichtbeiroohnte,- er der einzigevon allenin

ParisanweſendenGenerälenwäre,der diesnichtthäte: indeſ-

‘ſenmußteman -ihmdochzugeſtehen,daß er ſihnichtinUni-

form,ſondernin ſeinerTrachtals Mitglieddes Jnſtitutes

hinbegab.
:

Wie läßtih dieſesVerfahrenTalleyrand'smitjenem
“

vergleichen,das er zu Wien im Jahre1815, in Betreffdeſ

ſelbenKönigesLudwig'sXVIII. beobachtete.Er, der im

Jahre1798.derAnordnereinesFreudenfeſteswegen des Todes

eittesKönigs-geweſen, war nachanderthalbJahrzehendeneiner

von dèn erſten,der fürdieſenſelbenKönigSühnceremonicen
vorſchrieb.Wenn derCharakterTalleyrand’swenigerbekannt,

wenn DoppelzüngigkeitfürihnnihtBedürfnißwäre,würde

dieſerUmſtandStoffzu garſeltſamenGedankengeben.
Schonzur ZeitderNationalverſammlung-hatteTalley-

rand ſichmit dem Planebeſchäftigt,Einheitdes Maaßesund

Gewichtesin ganz Frankreichherzuſtellen.Währendſeines
Miniſteriumsgewann er das DirektoriumfürdieſenPlan,
welchesihninFolgeeinesBeſchluſſesdesInſtitutesbeauftragte,
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nachParis franzö�i�che und ausländi�che Gelehrtezu berufen,
um in Einvernehmen mit den Kommiſſärendes Inſtitutesſich
mit der definitivenFeſtſtellungder den neuen Gewichtenund

Maaßen zum Grunde zu legendenEinheitzu beſchäftigen.
So verdanktFrankreichTalleyrand’svielfachenBeſtrebungen
dieSchöpfungundEinführungeinesneuen Syſtems.

Die größteThâtigkeitherrſchteim Miniſteriumderaus-

wärtigenAngelegenheiten,und in dem der Marine,welches
TalleyrandintèrimiſtiſhÜbertragenwordenwar. Ein Allianz-
traktatmitderhelvetiſchenNepublik,Unterhandlungenmitden

vereinigtenStaaten,der Fortgangdes RaſtadterKongreſſes,
diesAllesnahm das diplomatiſcheTalentTalleyrand'sin An-

ſpruch,denn ohneſeineBefehlekonntenichtsabgeſchloſſenwer-

den,hâufigbegannund verfolgteer den Laufder Unterhand-
lungeninPerſon.

Dazu kommt nochdienah EgyptenbeſtimmteExpedi-
tion, welcheunterBonaparte’s Oberbefehlam 30. Florealdes

JahresVI. unterSegelging.DieſeExpeditionwarſeitlan-

gerZeitentworfenworden. Jn einerder Sißungendes In-
ſtituteslasTalleyrandeineRede vor, welchedieGemütherauf -

einenmitdieſemProjekteinVerbindungſtehendenKoloniſations-

planvorbereitenſollten.TalleyrandlobtedieKüſtenvon Af�ri-
_êka,und erinnertedaran,daß{on der MiniſterChoiſeulim

Jahre1769 mit dem Gedankenumging,in EgypteneineNie-

derlaſſungzugründeu, um dortund mit einemunermeßlichen

Vortheilfürden franzöſiſchenHandeldieProduïtewiederzu

finden,welcheer etwa AES nichtmehrmöchtebeziehen
können.

TalleyrandunterhielthierüberaucheinevertraulicheKor-

_reſpondenzmitBonaparte.Soſchrieber ihmeinſt: „ Nichts

iſtwichtiger,als uns mit Albanien,Griechenland,Macedo-
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nien, und den übrigenProvinzen der europäi�chenTürkei, ja
mit allen am mittelländi�chen Meere, beſondersmit Egypten,
das uns einesTagesden höchſtenNußen wirdgewährenite
nen,aufgutenFußzu ſeßen.

“

In einem ſpäterenSchreibenheißtes : „IhreIdeenin

BezugaufEgyptenſindgroßartig,und derNutenmuß jedem
einleuhten.Jchwerde Ihnenüber dieſenGegenſtandaus-

führlicherſchreiben.Heutebeſchränkeichmih aufdieBe-

merkung,daßdieEroberungvon Egyptenden ruſſiſchenund

engliſchenIntrigueneinEnde machenwürde,welcheſichindie-

ſemunglü>lichenLandeſo ofterneuern. “

Die BehauptungTalleyrand's,als ſichſpäterzwiſchen
ihm und ſeinemVorgängerLacroixeineErörterungentſpann,
daßer an derJdeederExpeditionnah Egyptenganz und gar
keinenAntheilgehabthabe,iſdaherdurchausfalſch.

Uebrigensiſtes auh gewiß,daßTalleyrand,der den
vorſchnellenEhrgeizBonaparte'sund die{<hwankendeMacht
des Direktoriumserkannte, zu dieſerZeitdem jungenGeneral

insgeheimden Rath gab,dieExpeditionnichtlängerzu ver-

ſchieben.Andrerſeitsſtellteer dem Direktoriumvor, daß
StaatsgründedieſengroßenVerſuchforderten,weilderſelbedie

Regierungdurcheinenglänzendenund freiwilligenOſtracismus
“von derläſtigenGegenwarteinesGeneralsbefreienwürde,der
durchſeinenNuhm und ſeineverzehrendeThätigkeitfürdie

ſtrengenRepublikanereinGrund der Beſorgnißgewordenwäre.
Wenn das zu-Rom verübteAttentatmitRechtdieEnt-

rüſtungder franzöſiſchenRepublikerregthatte,entflammte
einnichtminder abſcheuliches.ihrenGrimm gegen einegroße
Kontinentalmacht.Die Auflöſungdes Kongreſſesvon Raſtadt
war durchdiehinterliſtigenUmtriebeder letzternaufgelöſtwor-
den. Die franzöſiſchenBevollmächtigtenRobertot,

- Bonnier,
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und Johann Debry traten ihre Abreiſean,und fielenals.
OpfereinesabſcheulichenVerbrechens. j

“

EineProklamationund einManifeſtwurde ſogleichvon

dem Direktoriumentworfen,welchesTalleyranddenBefehl
gab,dieſeAktenſtü>kean alleRegierungenvon Europagelan-
gen zu laſſen.Das Direktoriumſagtedarin,daß es nicht
mehrbloßdieSachederFreiheit, ſonderndiederMenſchheit
ſelbſtwäre,welcheman vertheidigenmüſſe..

DieinnereLagederRepublikwar nichtswenigeralsbe-

ruhigendzdieParteienerhobendas Haupt,und dieVerſchwö-

rungen waren offenkundig,als Syeyesin das Direktorium

eintrat.Seine ſonſtigeFreundſchaftmit Talleyrandmußte
ſehrerkaltetſein;denn Syeyeserklärtedem DirektorBarras

anfangs,daßer ſichwohlmit ihmvereinigenwolle,aber er

fordertezugleichals Bedingung,dieEntlaſſungTalleyrand's.
Barras machteSchwierigkeiten,beſondersfürden gegenwär-
tigenAugenbli>,da ihmTalleyrandebenerſteinenwichtigen
Dienſtgeleiſtethabe. In derThathatteer ihmUmtriebeent-

de>t,welchegegen dasDirektoriumim Werkewaren, und

nichtsgeringeresals ſeineAusſtoßungbezwe>ten.Er willigte
daherindieEntlaſſungTalleyrand’snur fürden Fall,alsdas

ganzeMiniſteriumerneuertwürde.

InzwiſchenſahſichTalleyrandvon allenSeitenange-
griffen.Eine Geſellſchaft,die in der Reitſchulezuſammen

“

fam, war derSammelplatzder reinſtenRepublikaner. Qua-

tremereDijonval,bataviſcherAdjutant,laseinSchreibenvon

einemſeinerFreundein Hollandvor, worin ihm eineReihe
von Verbrechenund Verräthereien,und namentlichSchuld
gegebenwurde,daßer an dem Umſturzder inHollandneu be-

gründetenRepublikund derWiederherſtellungderStatthalterei
arbeitezferner.wurdedarinentwi>elt, welcheSchritteer deß-
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halb gethan, und welcheFallſtri>eer CharlesLacroix,derſich
dieſenZerſtörungsplänenwiderſeßte,gelegthabez{hließli<
weihteQuatremeredas BenehmendasMiniſtersdem Fluche
undderVerwünſchungallerRepublikaner,

Auch klagteman ihnan, deßer dieneue Koalitiongegen
diefranzöſiſcheRepublikſichnichtnur bildenlaſſen,ſondern
auchzu ihremAbſchluſſebeigetragenhabe,Außerdemmachte
man ihm den Vorwurf,daßer die.Angelegenheitenderfran-

zöſiſchenRegierungnichtſogelenkthabe,um Hannoverbe-
ſeßenundPortugalangreifenzu können

Fernerbehaupteteman, daßer dieExpeditiongegenEng»
land nichthinlänglichbegünſtigthabe,und daß derübleEr-

folgderſelbenihm beizumeſſenſeizdaß er auchfürden ver-

derblichenZug nachEgyptenverantwortlichwärezund daßer

durchSendungeines

-

Botſchaftersnah Konſtantinopeleine

UnterhandlungmitderPfortehâtteverſuchen,und ſoderKriegs-
erflärungderſelbenzuvorkommenſollen.

Gleichfallsware dieKältezwiſchenSchwedenund der

Republikdurchihnentſtanden,weil er ſi<hgeweigerthabe,
billigenund gerechtenAnforderungennachzugeben.

DiebeſtenRepublikanerhättendiplomatiſcheSendungen,
dieoffenbarzu keinemZieleführenkonnten,von ihm erhalten,
um ſiezu entfernenund ſichdadurchihrerläſtigenAufſichtzu

entledigen.

AuchwärendieKonferenzenmitMalmesbury, dem bri-

“tiſchenGeſandten,die zu Pariseröffnetwurden ,“ nachLille,
dem Mittelpunktder franzöſiſchenKriegsbollwerkeverlegtwor-

den. „Nie gabes eineÚberzeugendereThatſache,“ ſagtedas

Journalder freienMänner,„wenn es nichto vieleBlindge-
bornégebe,würdenwirnichtweitergehen...“
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Ferner wußte man, daß ſichTalleyrandmit dem Abbé

von MontesquieuUnd anderenVertrautenLubwig's'XVI. in

Intrigueneingelaſſen.Barrasſelbſt,der {on ‘vor-dem 18.

Frufktidormitdem'AgèntenLudwig’5XVII. unterhandelthatte,

‘gabdem AndringenTalleyrand's, wieman ſagte,nah, und

willigteein,ſih/zuällem herzugeben,‘untérderBedingung,

daßman ihm 1,200,000FrankenRenten oder12,000,000
baaresGeld,einenanderweitigenJahrgéhalt,Und die Do-

mâneCrosne oderChambordzuſichere.

-

Auchwiederholteman,

daßTalleyrandin den vereinigtenStaatenund zuHamburg
dieweißeKokardegetragenhabe.

Das Journalder freienMännergriffTalleyrandunauf-

höôrlihan. ,„ Man verſichert,“ſagtees in einemſeinerAr-
tikel,„als einfürunsnochſehrglÜ>lichesEreigniß,daß
unſereFlotte,das heißt,dietraurigenUeberreſtefaſtunſerer

ganzen Seemacht,ſichwirkli<hzu Karthagenabei unſerem

gutenFreundeundnatürlichſehrtreuenVerbündeten,dem

Königevon Spanien,inVerwahrungbefänden; währendim
Norden einezahlreicheArmee,dieeinemanderenunſererguten

Freunde,dem Königevon Preußengehört,bereitzu ſein

ſcheint,gewiſſeTheiledes linkenRheinufers,wahrſcheinlich
in FolgediplomatiſchenUebereinkommens,in Beſißzu
nehmen,und unterdeſſenköniglichenSchuszu ſtellen.

» Wir fragenTalleyrand,da er no< immer, und

zwar zu o gelegenerZeit,dieMiniſteriendes Seeweſensund

der auswärtigenAngelegenheiteninſeinerPerſonvereint,ob

dieſeso beruhigendeZuſammentreffen,das“wireben nachge-
wieſenhaben, dieWirkungreinenZufalls,oderob beiun-

“ſen gutenAlliirteneinkleinesProjektà la 1791,einfried-

licherMezzo - Termine,gereift‘iſt, der darin beſtünde,
‘ihtguten!Dienſtezu ‘verivenden,um ‘unsunſerealten
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Grenzenzu erhalten, ja vielleichtmehr, ‘um uns die ſichere
Rü>kehrunſererMarine nachFrankreich(wodoch,genau be-

trachtet,ihreigentlicherSibſeinſoll),aus Gnade und unter

der-einzigenkleinen Bedingungzu-garantiren, daßwir
eineetwas regelmäßigeNegierungannehmen...wenn
nicht,KonfiskationderFlottezu GunſtendergutenSache,und
dieRuſſenin‘Paris.

“

Bitte,Talleyrand,- klärenSieuns
dochhierübereinwenigauf.€

Auchaus einemProceſſe,den Talleyranddamalsan-
hängiggemachthätte,{höpfteman neue Vorwürfegegenihn.
Er hattenâmlihSebaſtianLudwigGabrielJorry,Mitglied
desKlubbs derJakobinerund Generaladjutanten,wegen Prel-
lereibelangt:am 24. Meſſidorfällteaberdas Zuchtpolizeige-
richtvon PariseinUrtheil, wodurchJorryfreigeſprochen,die

Anklagefürinjuriôsund verläumderiſch,diein Folgedieſer
KlagegeſcheheneVerfolgungfürinkonſtitutiönellund drü>end

erklärt,und dem Beklagtengeſtattetwurde,dieſesUrtheilin

einerAnzahlvon zweitauſendExemplarenabdru>enund öffent-
lich anheftenzu laſſen. i

Bittſchriften, dieden Kammern täglihüberreichtwur-

den, gabendas BefremdenundErſtaunender Republikaner
kund,Talleyrandnoh immer den PoſteneinesMiniſtersder

auswärtigenAngelegenheitenbekleidenzu ſehen.

LucianBonaparteſagteim RathederFünfhundert,daß
der Name TalleyrandPérigordbeiallenVerſchwörungenvor-

fomme. Er undBriot brachtenaufder Tribune der Fünf-
hundertohneUnterlaßAnſchuldigungengegenTalleyrandvorz
daſſelbethatenMouquetim Jakobinerklubb,und Quatremere
Dijonvalim Klubb,derſichim Reithauſeverſammelte.

Talleyrandwerdeentwederentlaſſen,ſagteman, oderwir
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widerrufen das Dekret, wodurch ſeineAusſtreihungaus der

Emigrantenliſtebefohlenwurde.

So von allenSeitenangegriffen, zögerteTalleyrand
nicht, ſeineEntlaſſungeinzureichen,Anfangsverweigertedas

DirektoriumihmdieAnnahme,gababerdochzuleßtſeinem
Andringennach.

Er wurdedur Reinharderſeßt, und erhieltvon dem

DirektoriumfolgendesSchreiben:

DasvollziehendeDirektoriuman denBürgerTalley-
rand,Miniſterder auswärtigenAngelegenheiten.

» Das vollziehendeDirektorium,Bürger-Miniſter,hat
das Entlaſſungsſchreibenerhalten,welchesSie am ver-

wichenen25. Meſſidoran daſſelbeerlaſſenhaben.Auf die

neuen Bitten, dieSie ihmzukommenließen,hates JhreEnt-

laſſungangenommen, und Ihnenden BürgerReinhard,be-

vollmächtigtenMiniſterbeiderhelvetiſchenRepublikzum Nach-
folgergegeben.

„Das Direktoriumbetrachtetes alseineHandlungder

Gerechtigkeit, IhnenbeidieſerGelegenheitzu erkennenzu ge-

ben,wie ſehres mit dem ununterbrochenenEifer,mit der

Bürgertreue,und mitderEinſicht,womit Sie dieFunktionen
ſowohlJhresMiniſteriums, als das derMarine,das Ihnen

interimiſtiſhanvertrautwurde,verrichtethaben, zufriedenzu

ſeinUrſachehat.
|

„DasDirektoriumerſuchtſie,dieAmtsverrichtungeneines

Miniſtersder auswärtigenAngelegenheitenbis zur Ankunft
Ihres Nachfolgersfortzuſeßen,und hofft,daßSie diesmit

demſelbenEifer,wiebisher,thunwerden.“

DieſesaußerordentlicheSchreibengabdem ,,Journalder

freienMenſchen“ Gelegenheitzu neuen AngriffengegenTalley-
rand. . „Was!“ruftes aus, „dasrepublikaniſcheFrankreich
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Flagt Talleyrandals den HauptwerkmeiſterderKontrerevolu-

tion,und Ramel alsdenMeuchelmörderunſererFinanzenan;
und man entblôdetſichnicht,”derganzenRepublikamtlichzu -

wiſſenzu thun,‘daßman ſichnur ſchwer‘entſchloſſenhabe,die

Entlaſſungdeserſterenanzunehmenz man errôthetnichtzu
ſagen,daßman ihm eineöffentlicheAnerkennungfürden un-

unterbrochenenEifer,dieBúrgertreueund dieEin-

ſicht,womiter dieFunktioneneinesMiniſtersderauswärtigen
Angelegenheiten, wie einesMiniſtersderMarineverrichtethabe,
ſhuldigſeizja man ſcheintſogar‘mitderDiplomatieTalley-
rand'so zufriedenzu ſein,daß man biszurAnkunft:ſeines

NachfolgersſehräufdieFortdauerdeſſelbenE ifersvon ſei:
ner Seiterechnet,

»Das DirektoriumträgtinſeinemErlaſſean N amel kein

Bedenkèn,zu ſagen,daßesſeineAnhänglichkeitan dieRepu-
blikdankbaranerkenne,und verweiltmit Vergnügenbeidem
Eifer und dex Bürgertreue,die,wie das Direktorium

behauptet,dieſerHaifiſchbis auf dieſenTag be-
“

währthaben ſoll,

»Manglaubteſonichtnur deröffentlichenMeinung
und der Augenfälligkeitdér beklagenswerthenThatſachen,
welcheunſeregegenwärtigeLageim Innernwie gegendas Aus-

landcharakteriſiren,Troß zu bieten,ſondernman wollteauch
nochdurchein ganz entgegengeſeßtesBenehmen gegen Lam-

brechts,rechteigentlichdie Abſichtdazuan’ den Tag legen:
ſeneEntlaſſung-nahm man nichtmitBedauern an, ſondern
man verwandelteſieineineAbſeßung,dieman ihmund zwar

inſehrhartenAusdrü>enandeutete.

„AllerdingshatLambrechtsFehlerbegangen, dieſeine

Entfernungnothwendigmachtenznichtsdeſtowenigeriſtes
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wahr, daß er in Betreff der Kontrerevolution gegenKoloſſe,
wieTalleyrandund Ramel,einbloßerZwétrgiſk.-

|

|

»Wieſoll-manſichdieſenwahrhaftaußerordentlichénMiß-
grifferklären?Alles wohlerwogen,können wirdieſeBriefe

do nichtals abſichtlicheAktenſtúckeves Diréktoriums,-ſon-
dernhöchſtensalskleine,bureaukratiſche‘undofficielleEulen-

‘ſpiegelſtreichedes nur zu berüchtigten, immerwährendenGene-

‘ralſekretärsLagardebetrachten.€

DieſeBemerkungen.desJournaliſtenwaren in devWt
:

treffend,denn es kannkeinem Zweifelunterliegen,daßés mit

der öffentlichenMeinungſeinSpieltreibenhieß,indem man
einentMiniſter,der allesgegenſi aufgebrachtund fi wahr-
haftverhaßtgemachthatte,beiſeinemAbtrittezuE Amts-

“führungGlückwünſchte.
- Umſonſtwendet man éeín, daßdieſeBeſchuldigungenauf

keinemBeweiſeberuhten,denn diemeiſténderſelbenwurden
álsbegründetanerkannt,und es mögeſi mitderRechtfertí-
gung Tälleyrand's,von welcherwirgleichſprechenwerden,ver-

haltenwieimmer,o war er dochnieim Stande,ſiezu wi-

derlegen.
‘

Uebrigensräumteer ſiejaeM ein,inden
er ſeineEntlaſſunganbot.

TalleyrandließdieſerEntlaſſungeineRechtfertigungvor-

angehen,welcherer diegrößtmöglicheOeffentlichkeitgab.
‘Erbehauptetedarin, daßdieAngabe,er habedieweiße

Kokardegetragen,eben o falſchalswiderſinnigſeizzum Be-

weiſeberiefer fichaufdasZeugnißReinhard's, ‘desgeweſenen
franzöſiſchenGeſandtenzu Hamburgzdann ließer einedurch:
aus republikaniſcheGlaubenserklärungfolgen;und antwortete

aufden Vorwurf,daßer dieneue KoalitiongegenFrankreich.
ſi habebildenlaſſen,indem er ſeineoffenausgeſprochene
Meinungfür einenehrenvollenFriedenanführte.„, Ueberdies
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habe ih,“ ſagteer, „ineinerkürzlihzurKenntnißdes ge-
 ſeßgebendenKörpersgekommenenDarſtellung‘dievorzüglich-
ſtenund unmittelbarenUrſachendieſerKoalitionauseinander-
geſeßt.Da ichmit ſovielErbitterungund ſolcherUngerech-
tigkeitangegriffenwerde,wird es mir wohlverſtattetſein,
hierin Erinnerungzubringen,daßmeineBemerkungenvon
den Nationalvertreternmit jenemallgemeinenIntereſſeaufge-
nommen worden ſind,das man nur der erkanntenRichtigkeit
und wohlgefühltenWahrheitzollt...Was aufdiegroßenVer-

änderungenin derSchweizund in ItalienBezughat,wurde"
von dem Direktoriumin meinerGegenwartnie,weder bera-
thennochbeſchloſſen.Den Umwandlungen,welchemit der

cisalpiniſchenRepublikvorgenommenwurden,binichgänzlich
und ſogänzlichfremdgeblieben,daßichſienur erſtnachihrer

- Ausführungkennenlernte;in dieſerBeziehunghabeih nichts,
durchausnichtsgewußt.…, Wenn derKriegsſchauplaßnach
Hannovertro der Neutralitätslinie,die es {ütt, verlegt
worden wäre,mit welcherKrafthätteman nichtdieallgemeine
Entrüſtunggegen -dieRegierungund mih wegen Verleßung
dieſerNeutralitätaufgerufen?..…. Wenn der Angriffauf
Portugalſtattgefundenhâtte,würde man nothwendigerWeiſe
aufHinderniſſevon SeiteSpaniensgeſtoßenſeinzwie mit

Rechthâtteman es indieſemFallenichtgetadelt, dieſeMacht
zu erbittern,derenAllianzzu bewahren,ſonüßlich-iſt?.…Das

Kreuzengegen Englandiſvernachläſſigtworden , aberwenn
man es ohneMaß begünſtigthätte,mit welcherHeftigkeit
würde man ſihgegen dieUnvorſichtigkeitoder den Tollſinn
der Miniſtererhobenhaben, welche,obſchonſiewußten,daß
ſeitAnfangdesKrieges545 alsKaperausgerüſteteFahrzeuge
in-dieGewaltderEngländergefallenſind,und daß dieZahl

franzöſiſcher,nichtausgewechſelterGefangeneninEnglandſich
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auf 30,000 erhebt, es dennochgewagthätten, Unternehmungen
zu ſehrzu unterſtüßen,derengroßeNachtheileſoaugenfällig
ſind... Man hatmir dieExpeditionnah Egyptenvorge-
worfen,wiewohlman ganz genau.weiß,daßſievor meinem
Eintrittin das Miniſteriumvorbereitet,und aufkeineWeiſe
durchmichbeſchloſſenwurde... AuchinBezugaufdiePforte
klagtman michanz;wenn aberdieErnennung,wie dieAb-
reiſedes Geſandtenvor dem Abgangeder Expeditionnach
Egyptenſtattgefundenhätte,mitwelcherSchadenfreudewürde

man nichtſogleichbehauptet,daßdiesgeſchehenſei,um
das Geheimnißdes Angriffszu verrathen,und dadurchdas

Unternehmencheiternzumachen. Was Schwedenbetrifft,
ſoiſ gar wohlbekannt,daß,wennſicheinigeWolken zwi-
ſchenbeidenStaaten erhobenhaben, diesbloßgeſchah,weil
dieRegierungdieEhreeinerrepublikaniſchenWahl aufrechter-

haltenwollte... Wenn diplomatiſcheStellenMännern,die
nichtderRepublikergebenſind,anvertrautworden wären,hätte
man da nichtUrſachegehabt,mit Rechtzu klagen?Am 18.

Meſſidorendlich, dem Tage,wo dieKonferenzeninLillebe-

gannen, war ihnoh nichtMiniſter.E Direktoriumer-
nannte micherſtam 28. Meſſidordazu.

DieſeRechtfertigunggabzu einerPolemikzwiſchenLa-
croix,Talleyrand'sVorgängerim Miniſterium,und leßterem

Anlaß.Die StreitigkeitendauerteneinigeZeitfort,undver-

_ ſchiedeneBrochurenwurden gewechſelt,bisdieſtreitendenPar-

teien,welcheſahen,daßdieſesGezänkedas Publikumlang-
weile,demſelbeneinEnde machten.

Talleyrandhatteeinenzu ausgezeichnetenPoſten,einen

Poſten,derdieIntereſſenderNation zu naheberührte,be-

leidet,alsdaßer hoffenkonnte,ſeineEntlaſſungwürde die

gegenihnergrimmteöffentlicheMeinungbeſänftigen.Die An-
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klagen gegen ihn erneuerten ſichdaherunmittelbarnah ſeinem

Austrittegusdem Miniſterium.Dennochkonnteman und

zwarmehralsjjeſagen,daßſeinAntlißauh wenn ihm das

Unangenehmſtewiderfuhr*),verriethzer bliebin derMitte

desUngewittersruhigundheiter,

Mouquetbehaupteteim Reithauſe,“daßE von

Talleyrand:als ſeinNachfolgerbezeichnetworden,und daher

nur ſcheinbardieauswärtigénAngelegenheitenleite.

Jerry ignaliſirte'ihnbei den Jakobinernalseinenan
EnglandverkauftenVerräther.

R

FüreinenAugenbli>war davon dieNede,Talleyrand
zum MitgliededesDirektoriumsdes Departement'svon Paris

zu ernennen.DieſeNachrichtveranlaßteeineheftigeAufre-

gung. Auf der Tribune der FünfhundertſchrieGarreau:
„Ja, dieſeverderbtenMenſchenwollen,indem.ſiedas voll-
ziehendeDirektoriumzu unbeſonnenenMaßregelnverleiten,
dieGreuelder

‘

Neaktionwieder ins Leben rufen,und dem

Königthumeden Weg zum Throneaufden blutigenLeichen

derglühendſtenFreundederFreiheitbahnen...Kann man
daran zweifeln,wenn man hört,daßeinTalleyrand,ein

Roederer.in das Departementvon Paris

-

eintretenſollen?

Iſt das nichtdas Signalzu einerneuen Reaktion?...Dere
ſelbeDolchblinkt

i

in den Händendes Neaktionsmannes
wie des-Noyaliſten,beidedúrſtennachdemBlutederRe-
publikaner.Darfman ſieruhigdieBahn ihrerVerbrechen

*) Eaürtesund MuratpflegtenherzhafterWeiſezu ſagen:
4» Wenn Talleyrand,wenn er mit jemandemſpricht,auchdas Unange-

nehmſtewiderführe,ſo kann man überzeugtſein,daß man în ſeinen
Mienen keineVeränderungmerkenwird.

GEE 0E Anm. des Verf.
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“

durchlaufenund die Kontrerevolution herbeiführenlaſſen?Ihr
|

alle,dieIhrRepublikanervon Kraftſeid,Ihralle,die man

unterdenBenennungen„Anarchiſten,Terroriſten,Jakobiner,“

verfolgtund morden will,ſchetzu, daß Ihr nichtdieOpfer
Eurer Mäßigungund Nachſichtwerdet. Wenn Jhr neuer-

dingsangegriffenwerdet,ſobegebtEuchunter denSchußder
Geſeße,und wenndieſeunzureichendſeinſollten,um Euchzu
übten,habtIhrda nichtWaffen,Arme,Muth?“

Briot unterſtüßteGarrau: „Ihr habtgehört,daßman
einenandern Kriegsminiſterernennenwill;ob es Macdonald

“ werden wird,iſtmir nichtbekannt, dasaberweißih gewiß,
daß man von dem EintritteTalleyrand’'sin das Direktorium

des Departement'svon Pariszu ſprechengewagthat.So
muß man denn aufdieſenNamen , der.beiallenunſernVer-

hwörungenvorkommt,der der Name des gefährlichſtenAgen-
ten Englands, des HaupturhebersallerunſererUnglüsfälle.

iſt,muß man, ſageih,ÜberallaufdieſenNamen ſtoßen?
Ichhabenochandere Thatſachenzuberichten.Der tapfere
GeneralDufourſagteneulichbei einemGaſtmahle,daßer,

wenn die: Nationalvertretungdurchdas Direktoriumangegrif-
fènwerden.-ollte,mitden Konſkribixten,dieer zuCourbevoye
befehligt,ihrzu Hülfeeilenwürde,und ſicheda,dieſerGe-
neralhatdenBefehlerhalten, binnenvierundzwanzigStun-
den abzureiſen.…..WerfetdieBli>eum Euch,Repräſentan-
ten,dieAufregunghatden höchſtenPunkterreicht,Gruppen
und Zuſammenrottungenbildenſich,Trupp durchziehendie

Straßen...“

Dhne ſichum dieBeſchuldigungenund Anklagen, deren

Gegenſtander war, zu kümmern,hatteer einenPlan entwor-

fen,und wirktezu deſſenAusführungmit allenKräften.
8
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18. Brumaire. Das Konſulat.
-

Talleyrandfahbeſſeralsirgendjemandein, daßman ſich
aufdas Direktoriumnihtmehrverlaſſenkönne,und indem er

esgänzlichverließ,näherteer ſichimmer mehrund mehrderFa:
milieBonaparteund verbandſichengermitJoſephBonaparte;
“auchwar er im Lobe des Geniesund des Nuhmes des Gene-

rals Bonaparteunerſchöpflih.„Er allein,“ſagteer,„iſtbe-

rufen,dieRepublikzu retten,und derRevolutiondieRichtung
zu geben,dieſiehaben-ſoll.®©Joſephverbreitetedaherauch
allenthalben,daß TalleyrandſeinemBruder mit Leib und

Seeleergebenſei,daßer keinenwärmerenAnhängerhabe,und

daßzu wünſchenwäre,esmöchtenalle-ſodenkenwieer.

Erſuchtealle,dieirgendeinenEinflußaufdieöffent:
licheMeinung:hatten, in ſeinenJIdeenkreiszu ziehen.Es

gelangihm Cambaceresund Semonville,und ſpäterauchdie

GeneraleBeurnonvilleund Macdonald fürdieSacheBona-

parte’'szu gewinnen.

Ja er bewirkteſogar,daßſelbſtSyeyes, troßihrerge-

genſeitigenFeindſchaft,ſammtFouchéin ſeineAbſichtenein-

gingen.Joſephinebewohntezu dieſerZeitMalmaiſon,und

empfingvieleGeſellſchaftbeiſich.Talleyrand,und mit ihm
diebrigenenthuſiaſtiſchenBewunderer des GeneralsBona-

partewaren ‘dortdiehäufigſtenGäſte. Auch trafman da

hoheStaatsbeamte, welchein Ungnadegefallenwaren, ſich
Uberdas Direktoriumzu beklagenUrſachehatten,und die

HoffnungeinerbaldigenRachenährten.
Als ſieſi ſtarkgenug glaubten, und übrigènsauch

Überzeugtwaren, daßdieallgemeineMeinungdahinging,daß
eó nur dem GeneralBonapartevorbehaltenſei,Frankreichſein
Glü> wiederzu gebenund es-derAnarchiezu entreißen:ſan-
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“nen Talleyrand und ſeineAnhängeraufeinenStaatsſtreich,
um die hôchſteGewalt inBonaparte'sHändezu ſpielen.

- Bonaparteunterhieltmit Talleyrandeineſehreifrige
Korreſpondenz.Es wurden ihm,währender ſihnochbei
dem Heere.in Egyptenbefand,Eröffnungengemacht,und

_„Plôglicherfuhrman, daßBonaparteam 17. Vendemiairedes

JahresVIII. zu.Frejusin Mitte einerFreudetrunkenenBe-

völkerung,dieinihmden Retteraus allenUebelnſah, an das

Land.geſtiegenſei*),
i

Am 24. langteBonapartezu Parisan, und dieswar

füralleMißvergnügteneinTag des Glúkes. AlleMiniſter,
diein dem {warzenBucheſtanden,Talleyrand,Roederer,
Fouché, der Admiral Brueys, und anderemachtenihmfleißig
denHof.

BeſondersbemächtigteſichTalleyrandBonaparte's,und

ſuchteihnzu leiten.Man intriguirte,um ſichdieStimmen
in beidenKammern zu ſichern.Der Rath derAltenwar am

leichteſtenzu gewinnen.Schwierigerginges im Rath der

Fünfhundert,wo Arena,Briot,Garrau,und andereNepubli-
kanernichtunbedeutendenEinflußhatten.Inzwiſchenmachte
LucianBonaparte,der damals PrâſidentdieſesNatheswar,
gemeineSachemit den Verſhworenenund verſprach, aus

allenKräftenfürſiezu wirken.

BonapartehatteſichſeinerſeitsmehrereGeneralever-

fichert,namentlichkonnteer aufBerthier,Lefevre,Morêgu

rechnen,dem letterenhatteer alsPfandderFreundſchaft,einen

herrlichenmitDiamanten beſetztenDamaſcenerſäbel,den er aus

Egyptenmitgebracht,zum Andenkenverehrt.
|

E
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*)*Bôönaparteund alleFranzoſen,die ihnbegleiteten,küßten
den franzöſiſchenBoden, als ſielandeten. Anm, des Verf.

8 *
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“ Manwar weit entfernt, von dem Ereigniſſe,das im Stil:

lenvorbereitetwurde,etwas zu ahnen. Dies iſſowahr, daß

wenigeTagevor dem 18, Brumaire (10.November 1799.)

Frau von StaëlmitTalleyrandſichÜberdielaufendenTages-
angelegenheitenbeſprah.Sie fandbeidem leßteneineaußer-
ordentlicheKälte,alsſieihmden Vorſchlagmachte,ſichinniger
_mitBarras zu verbinden,und mit derMehrheitdes Direkto-

riums. Wie Frau von Staël das lettereWort ausſprach,
riefTalleyrand:„Giebtes dennnocheinDirektorium?«

» Was wollenSie damitſagen?“fragteFrauvon Staël,

„iſtdenn FrankreichohneNegierung?.“
:

» Ih ſehe,“verſeßteTalleyránd,„fünfMiniſter, die
- aufKoſtender Republikwohnen,ſpeiſen,ſihwärmen,ſich
kleiden,und raſirenlaſſen,und in Luxemburgin vollemKo-

ſtúmeherumſtolzirenzaberdort dievollziehendeGewaltzu fin-
den,das bin ih nihtim Stande. WiſſenSie,wo ſieſich
jetztbefindet,Madame? — In derSiegesſträße*).“

»So hat denn,“erwiedertedieGeſandtinvon Schwe-
den,„derÉleineMann dieUſurpation{hon begonnen?“

»Er hatnoh nihtBeſißdavon ergriffen,um genau

zu ſprechen.“
:

»Schmeichelter ſichdenn, daß das Direktorium,die

beidenRâthe,die Armee,Frankreich,Europa,ihn“an das

ZielſeinerUmtriebegelangenlaſſenwerden? Werdendenn
auchSie ihnunterſtüßen,Sie,der Sie doh unmöglichdie

Dienſtevergeſſenhabenkönnen,welcheBarras Ihnenins-
“

beſonderegeleiſtethat2“

*) Man hatteder Rue Chanteraine,wo Bonapartewohnte,
den Namen ‘Nue dê la Victoirebeigelegt.

Anm. des Verf.
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„Ich--erinnere mich-ihrer ſowohl,daß ih gedenke,ſie
ihm durcheinenwahrhaftenFreundſchaftsdienſtzu ver-

gelten
_

„Durchwelchen?“

»DuxchFeilſchenum ſeinenPlaßunterden beſtenBe-
dingungenz wenn er michdamit beauftragenwill,ſoler
guteerhalten,nochiſtes Zeit.“

Frau von Staël war wie vom Donnergerührt.
Sie antwortetemit Feuer,verzweifelteaberan der Auf:

rechthaltungdes Direktoriumsnochimmer nicht.

Talleyranddagegenfuhr fortaus allenKräftenan
dem Sturz der Direktorenzu arbeiten,und diePlänedes

Mannes, der eine neue Regierungzu gründenbeſtimmt
war, ohne Rückhaltzu unterſtützen.

Als allesbiszum Punkteder Reifegediehenwar,

beſchloſſendieVerſchwornen, des Rathesdex.Alten gewiß,
verſichertvon derBeiſtimmungeinerAnzahlMitgliedervon

fünfhundert,und insbeſondereim Vertrauenaufimpoſante
Streitkräfte,welcheBonaparte-und den Generälenſeiner
Parteiblindergebenwaren, den Schlagzu führen,den ſie
vorbereitethatten.

|

i

i

Am 18. Brumaireerließder Rathder

-

Alten ein

Dekret,wodur<hder Rath der FünfhundertnachSt. Cloud
verſetzt,und der GeneralBonapartemitAusführungdieſes
Beſchluſſesbeauftragtwurde. Auch eineProklamationan

die Einwohnervon Paris war verfaßtworden. Bona-

parte wurde eingeführt,erſchieninBegleitungder Generäle

Berthier,Lefeore,MoreauundMacdonaldvor den Schran-
ken,nahm das Wort und. ſprah:»„Bürger-Repräſentan-
ten,dieRepublikſtandam Rande des Unterganges,Ihr
habtdieseingeſehenund ſiedur<EurenBeſchlußgeret:
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tet, Wehe denjenigen, welche Unruhe und Verwirrung
wollen!“ ih würde ihnen, unterſtüßktvon den Generälen

Berthier,Lefevreund allenmeinenWaffengefährtenEinhalt
thun,— Wir wollen eineaufdie wahreFreiheit,aufdie

NationalvertretunggegründeteRepublik,und wir werden

ſieerlangen.. , Das {<wöreih,{<wödrees in meinem

Namen und îm Namen meinerWaffengefährten.“
Das Direktoriumwußte,Syéyesausgenommen,nichts

von dem, was vorging.IndeſſenerhieltesbaldKunde
von dem.Dekretedes Rathesder Alten. Auf dieſeNach-
rihtwollte Moulins das Haus Bonaparte'sUmzingeln
laſſen,und ſichſeinerPerſonbemächtigenz dieſerONEwurdeabernichtbefolgt.

i

Barraswurde von Talleyrandvermocht,ſeineEntlaſ-
ſungzu geben.Er ließſieſogleichdem, zu St. Cloud ver-

ſammeltenRathderAltenzukommen.
Nach einigenVerhandlungenÜber dieſeAbdankung,

wolltederRath der Fünfhundertfihmit Wiederbeſetzungder

Stelledes geweſenenDirektorsbeſchäftigen,alsBonaparte
mit vierGrenadierenund an derSpißemehrererGeneräleîn
den Saal trat.Alsbaldbeganndie größteAufregungzu herr-
hen. Vieleriefenwilddurcheinander:„Was folldas!

Sâbel,Bewaffnetehier!“MehrereMitgliederſtürzenin die

Mitte des Saales. GeneralBonapartewird von thnenum-

rungen,fiefaſſenihnam Kragen,ſtoßenihnzurü>.Dehem
riefihm zu: „Darum alſohabenSie ſovieleSiegeerfoch-
ten!“ Andere ſchrien:„Außerdas Geſeß! Außerdas

Geſet!niedermit demDiktator!...« Da ſtürztLefevre
-

mitmehrerenGrenadierenin den Saal. Die Grenädiereru-

fen: „Zu HülfeunſeremGeneral!“
“

Bonapartewird aus

dem Saalfortgezogen. A
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Die Aufregung dauert fort, der Tumult hindert jede Be-

rathung. Eine AbtheilungGrenadiere erſcheintan. derPforte;

derAnführerſpricht: „Bürger-Repräſentanten, es wird für

dieSicherheitdes Saalesnichtmehrgebürgt,ichladeSie ein,
ſi zurüEzuziehen.«Man antwortetmitdem Geſchrei:„Es
lebedieRepublik!“Ein Offizierder Grenadierebeſteigtdas

Bureau desPräſidenten,und ruft: „Repräſentanten,ziehen
Sie ſichzurü>,der GeneralhatgemeſſeneBefehlegegebèn!

“

Die RepräſentantenbleibenaufihrenPläßen.Da ertöntdas

Commando: » Grenadiere,vorwärts,marſh!“ Der Tam-

bourſchlägtzum Angriſf.Die GrenadiereſtellenſichinMitte

des Saales auf. Der Befehlihnzu räumen,wirdgegeben,

und mitdergrößtenSchnelligkeitvollzogen.

Bonapartebegiebtſichſogleichnachdem RathederAlten.

Er trittinGefolgeſeinerAdjutanteninden Saal und verlangt
das Wort. „RepräſentantendesVolkes,“ſprichter,„Ihr

befindetEuchnichtin einergewöhnlichenLage,Ihr ſtehtüber

einemVulkane. Geſtattet, daßichzu Euchmit derDffenheit

cinesSoldaten,und mitdereinesum das Wohl ſeinesVa-

terlandeseifrigbeſorgtenBürgersrede,und verſchiebt,ih
bitteEuchdarum, Euer Urtheil,bis Ihrmichzu Ende ge-

hôrthabt.“ HierſeteBonaparteſeineLage,als ihnder
RathderAltenberief,ſeineGrundſätze,und dieverzweifelte

i

Lageder Republikauseinander. » Repräſentantendes Vol:

kes,“fuhrer dann fort,„derRathderAlteniſtmit einergro--

ßenMachtausgerüſtet, aberer beſiteinenohgrößereWeis-

heit: berü>ſichtigtnichts,alswas ſiein dieſerdrohendenGe-

fahrgebietet.— Manſprichtvon derKonſtitution.Die Kon-

ſtitution! Ihrhabtſieverleßtam 18.Fruktidor,habtſiever-
lebtain 22.Floreal,habtſieverleßtam 80. Prairial.Die

Konſtitution! Sie wird vonallenParteîenangérufen,und
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iſtvon allenverlegt,von allenmit Füſſengetretenworden ;

ſiekannfüruns keinMitteldes Heilsmehrſein,denn es ehrt

ſieniemandmehr. Retten wir wenigſtensihreGrundlagen,
‘rettenwirdieGleichheit,dieFreiheit!.…. Jh erkläre,daß,
ſowie dieGefahren,inderenFolgemir eirieaußerordentliche
Machtanvertrautworden iſt,vorúberfind,ichſiewiedernie-

derlegen‘werde.Jch willin BezugaufdieRegierung,die

Sieeingeſeßthabenwerden,nur derArm ſein,der ſieſüßen
und fúrdieVollziehungIhrerBefehleſorgenwird*).
1. Art. Es giebtkeinDirektoriummehr. 2. Art.Dex

“

geſeßgebende.Körperernenntproviſoriſcheinemitder vollziehen-
dèn Gewalt beauftragteKonſularkommiſſion,

-

beſtehendaus
den BürgernSyeyes,RogerDucosund dem GeneralBona-

BATE; welcheden Namen Konſulnder Republikführen
werden uU.�.w.“

Gegen den Abend verſammelteLucian Bonaparteim

Sigungslokaledes Rathesder Fünfhundertdiejenigender

Mitgliederdeſſelben,mit denen man ſicheinverſtandenhatte,

undlasihnendas von dem RathederAltenerlaſſeneGeſetvor,

woraufdieAnkunftderKonſulngemèldetwurde. Der Prâſi:
dent lasauchihnendas Geſe; durchwelchesſieernannt wur-

den, und dieEidesformelvor: „Jh ſhwöredereinen und

untheilbarenRepublik, derFreiheit,Gleichheit,und dem Ne-

prâſentativſyſtemTreue.“ “DieſerSchwur wurde von jedem

derdreiKonſulngeleiſtet, woraufdieVerſammlungunter dem

Rufe: „Es lebedieRepublik!“ auseinanderging.

; *)BonaparteverbargſeinePláne,und machteVerſprechungen,
von denen er wußte,daßer ſienichtwerdehaltenkönnen. Dies hatteer
mit allenneu eingeſegtenRegentengemein.Hattenwir nichtſelbſtin
unſererZeiteinganz kleinesProgramm,deſſenExiſtenzje6trundwegge-
läugnetwird. ‘Anm.’des Verf.
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Gohiexund Moulin entſchuldigten'ſ{, ſogutſiekonn-
ten,undgabenſogleichihreEntlaſſung.

“Proklamationénmachtenbaldden Bürgernund der Ar:

mee, dieRevolution,dieſo‘ebenvollendetwordenwar, be-

kannt. Sie waren von Bonaparteverfaßt, welcherdarin

ſagte:„diePatriotenhabenſichverſtanden,was Euchſchaden

konnte,iſentferntworden,alles,was Euch nützenkann,

alles,was inderNationalrepräſentationreingebliebeniſt.“

„Franzoſen!dieRepublik,welchenun befeſtigtiſt,und

inEuropaden Rang, den ſieniehâtteverlierenſollen,wieder

eingenommenhat,wird alleWünſcheihrerBürgerverwirkli-

chenund ihreglorreicheBeſtimmungerfüllen.“

So endeteſichdieſeRevolution,welchedem aufkeimen-
den EhrgeizBonaparte?sſogünſtigwar, und zu gleicherZeit
den IntereſſenderPartei,welchedieaufrichtigenRepublikaner
ohneUnterlaßverfolgt,ſogroßenVorſchubleiſtete.

Um dieſeRevolutiondurchzuführen,hatteTalleyrand
keinBedenkengetragen,indem er Bonaparteaus allenſeinen

Kräftenunterſtüßte,zumsUmſturzeeinerRegierungmitzuwir-
ken,welcheihmo offenkundigeBeweiſeihresVertrauensgege-
‘benhatte.Der Drang,neuerdingszu denhöchſtenAemtern em-

porzuſteigen,verdrängteinTalleyrand'sGemüthallesandere.

Die KonſulnbeſchäftigtenſichohneVerzugmit derUm-

geſtaltungderVerwaltungsbehörden.NogerDucosſchlugvor,
Talleyranddas Miniſteriumder auswärtigenAngelegenheiten
zurü>zu geben.Bonaparteantwortete,daßdieſerPoſtenihm
natürlicherWeiſegebühre,daßman aber,um die,gegenTal-
leyrandnochimmer aufgebrachteöffentlicheMeinungſchonen
müſſe,weßwegenes geziemendſcheine,Reinhardvor derHand
nochbeizubehalten.
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Bei Gelegenheit,der Ernennungen kehrteſichBonaparte
ſowenigan den RathſeinerKollegen,daß,Syeyes,nachher
mit Verdrußzu Talleyrand,Roedererund Cabaniesſagte:
„IhrhabteinenHerrnbekommen

z

er willallesthun,verſteht
alleszuthun,und hatdieMachtalleszuthun.“

Mantrug Talleyrandden GeſandtſchaftspoſteninBerlin

an,er verweigerteaberdieAnnahme, und zog es vor, den

Augenbli>abzuwarten„wo ſeineNükkehrzu den auswärtigen
Angelegenheitenthunlichſeinwürde. Er und Roedererwur-
den vor dieKonſulngefordert,wo Bonaparteihnenim Namen

des KonſulatesfürthreErgebenheitund ihregeleiſtetenDienſte
dankte,und ihnendann eröffnete,es ſeidieAbſichtderRegie-
rung, binnenkurzemihreTalenteund Kenntniſſezu verwenden,
und ſiezu Mitgliedern.einerberathendenBehörde,einerArt
von Staalsrathzu ernennen.

Die Regierungſprachnah dem 18. BrumairevieleVer-.

bannungenaus, darunter auchdiejenesJorry,welchervon

einerdurchTalleyrandgegenihnerhobenenKlagewegen Prel-
|

lereilosgeſprochenworden war, und ſichdann an ihm durch
Deklamationenin dem -Jakobinerklubbgerächthatte.So
wieTalleyrandvon ſeinemSchiſalinKenntnißgeſeßtwurde,

erließVEIA
an den PolizeiminiſterfolgendesSchreiben.-

Paris 29, Brumaire,

„Mit großemSchmerz,Bürger- Miniſter,habeichauf
derLiſteder zur VerbannungVerurtheiltenden Namen Jorry

geleſen.

-

JorryiſteinjungerMann, deſſenVerirrungeneher

Nachſichtals Strengeverdienen.Er dientder Republik,er

befindet:ſichbeiderArmee von Italien, und vielleichtiſtindem-

ſelbenAugenbli>e,wo das Geſeßzihnniederſchmettert, ihmeine

feindlicheKugelzuvorgekommenz vielleichtehrenWunden oder
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der Tod für das Vaterland bereits ſeinenNamen. Jc muß
hinzufügen,daß,da Jorry,o viel'ihweiß,nur michbeleidigt

hat,icheinbeſonderesRechtzu habenglaube,Ihnen dieſe
Béêmerkungenvorzulegen,und daßih,weilih nichtsſoſehr
wünſche, als daßdieſeBeleidigungvon der ganzen Welt “ſo

vergeſſenwerde,wieſiees von miriſt,dieAusnahme,um dieich

bitte,und dieih Sié erſuche,von den KonſulnderRepublik
unverweiltzu verlangen,alseinemirperſönlicherwieſeneGunſt
anſêhenwerde.

: N

: Talleyrand.“

Wenn jederandereMenſchdieſenSchrittgethanhätte,
ſowürdeer ihmzurgrößtenEhreangerechnetwordenſein,aber.
es genügte,daßer von ihmfam,um fritiſirtzuwerden.--

Ue-

brigenskannteman ſeinBenehmengegenJorry,wußte,daß
er ihnden Gerichtenüberliefert, eineinfamirendeVerurtheilung,
gegenihnhatteveranlaſſenwollen:man ſagtedaherſogleich,
daßer denBriefzu Gunſten.Jorry'snur geſchriebenhabe,um
zu glänzen,und um Gefühlezuheucheln,zondenenkiaHerz,nichtswußte.

| TalleyrandbliebnichtlangeinUnthätigkeit.Sone
Nivoſe(24.December)ernannteihnnämlichBonaparteals
erſterKonſul,zum, MiniſterderauswärtigenAngelegenheiten.

Am 38.NivoſehatteBonapartedemKönigevon England
notificirt,daßer zu dem PoſteneineserſtenKonſulsberufen
wordenſei,UndihmeineArt von Bündnißvorgeſchlagen..

DerKönigvon Englandantwortetenicht,ſondernbeauf:
tragteeinenMiniſtereszuthun.LordGranvillewarfin ei-
nem,an TalleyrandgerichtetenSchreibenvom 4.Januar1800
dieJuitiativederFeindſeligkeitenderRepublik“vor,und ſil:
derte denKampf,alswärees dabeivon SeitenFrätikreichsnüt
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auf-Plunderung und Raub. abgeſehen,und als würde er von

Englandnur mit der reinſtenMäßigungund Uneigennüßigkeit
geführt.«In der neuen Regierungſucheer umſonſtnacheiner

VeränderungderMaximen und Handlungen,dieohnehinnur

durchErfahrungundThatſachennachgewieſenwerden können,
und-das ſicherſteund natürlichſteUnterpfandfürdieDauer ci-

ner-ſolchenVeränderungwäredieReſtaurationder altenDy-
naſtie,einEreigniß,welchesFrankreich,denunbeſtrittenenBe-

ſitſeinesaltenGebietesſichernwürde.
:

VorſchlägederArt waren ſ{le<terdingsunzuläſſig.Tal:

leyrandſahdiesnurzu gutein,und antworteteunterdem 14.

Jánuar:, IhreZumuthungen,Excellenz,ſindfúrdiefranzô-
iſcheNationund ihreRegierungnichtminderbeleidigend,als

fürEnglandund Seine britiſcheMajeſtäteineAufforderung
zurAnnahme der republikaniſchenRegierungsform, welche

Englandſichgegen dieMittedes 17: Jahrhundertsgegeben,
odereineErmahnungwäre,jeneFamilieaufdenThronzurú>zu
berufen,woraufihreAbſtammungſiegeſeßt,wovoneineRevolu-

tionſieheruntergeſtürzthatte.“Talleyrand{lugzuleßtvor,Be-

vollmächtigteentwedernah Dünkirchen,oder eineandere,für
dieSchnelligkeitderKommunikationgünſtiggelegeneStadt

zu ſenden.

Der engliſcheMiniſterantworteteaufdieſesSchreiben,
indem er aufſeinefrüherenBemerkungenzurü>kam,und am

Schluſſeſagte:„daß dieSorgefürdieSicherheitſeinerUn-

terthanendem Königenur dann geſtatte,von dem bisherbeo:
-

- bachtetenVertheidigungsſyſtemabzugehen,wenn dievon ihm
beſtimmtenGrundlagenangenommen würden.“

Unter ſo”bewandtenUmſtändenmußtennatürlichdieUn-

terhandlungenabgebrochenwerden,
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Das Tribunal war errichtetworden,

-

und &alleyrand
hatte bewirkt, daß ſeinSekretairDesrenaudeszum Mitgliede
déſſelbenernannt wurde. Als in der erſtenSißunges ſi
darum handelte,einenKandidatenfürden Erhalt.ungsſenat
zu prâſentiren, {lug ex mit Wärme den berühmtenArztPor-
tal vor. Als Talleyrandſich:hierübergegen ihneinigeBe-

merkungenerlaubte; erwiederteDesrenaudes: „ls: Tribun

gehorcheih nur meinem Géwiſſen.®— Gewiſſen!nichtwe- /

gen IhresGewiſſeris,ſondernwegen IhrerStimrne ſindSie /

zum Mitgliededes Tribunals ernannt worden,“verſeßteTal»

léeyrand.Desrenaudes verließhieraufdas Haus des Mini-

ſters,und tratzur-Oppoſitionüber.

DieſeGrundſäßedes Serviliômusdes großenDiploma-
tenhabenbisaufden heutigenTagbeiſeinenzahlreichenNach-
folgernBeifallgefunden,und ſiewaren allederen:feſteſte
Stüßen.

Talleyrand,welcheraufOrdnung,zwe>mäßigeDienſt-
leiſtung,und“ gehörigeAufmunterungbei ſeinemMiniſterium
hielt,beſchäftigteſichmit der Reformder altenMißbräuche,
diebeidemſelbenherrſchten.Da er erkannte,daßin cinem

wohlgeordnetenStaate jederVerwaltungszweigeinengewiſſen
Geiſthaben-müſſezdaßdieſerGeiſtderFührungden Géſchäf-
ten Einheit,Gleichförmigkeitund Kraftgebe;daßdadurchdie
TraditionderPflichtenerleichtert,der Sinn fürſieund ihre

Beobachtungverewigt,und ſowohlder ganzeKörper-alsdeſ:
ſeneinzelneMitgliederan dieRegierung,als an den Zwe>,
aufwelchenalleihreBeſtrebungengerichtetſeinmüſſen,und
dieQuelle,aus welcheralleEhren,wornachmangeizt,fließen,*

_feſtgekittetwerden: o legteer dem Staatsratheden ‘Planzu
einemBeförderungsſyſtemin ſeinemDepartementvor.Die-
ſem Plan zufolgeſolltees fúrdiepolitiſchenAgentenvier
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Grade geben: 1. GeſandtſchaftsfekretärzweiterKlaſſez2. Ge-

ſaudtſchaftsſekretärerſterKlaſſez3. bevollmächtigterMiniſter;
4. Botſchafter.„Jndem DepartementderauswärtigenAnge-
legenheitenſollte

-

eineKlaſſevon Aſpirantenerrichtet,und

dieſelbenabwechſelndbeiden Bureaux und bei den Legatio-
nen beſchäftigtwerdenzhierauferhieltenſieden TitelEle-

ve, und dieswar der erſteDienſtgrad,JederGrad ſollte
eben ſowie jedeVerwendungmit einer.gewiſſenBeſoldung
verbundenſeinzeinzurücberufenerAgentverlieredaherdadurch
nur den mit ſeinerGeſchäftsverwendungverbundenenSold,be-

hielteaber jenenſeinesGradesbei,biszum Augenbli>,

-

wo

er wiederin Aktivitätgeſeztwerdenwürde. „DieGrade was

ren gleichfürdieAgentenim Auslande,wiefürdie:im In-

nern desDepartement'sangeſtelltenBeamten:ſodaßdieBu-

ceauchefsgleichſtändenden LegationsſekretärenzweiterKlaſſez
dieDiviſions-Unterchefsden LegationsſekretärenzweiterKlaſſez
dieDiviſionschefsden bevollmächtigtenMiniſternz der Mini-

ſtet-der-auswärtigenAngelegenheitenendlichhätteden Grad

eines Botſchafters.Die Hâlftedes Gehaltes,jaſelbſtder

ganzeGehaltwürde dem Agenten,der ſi<hna< zwanzigbis

fünfundzwanzigJahren:vom Dienſtezurü>zóge,als Penſion

zu Theilu. . w. Der StaatsrathbilligtefaſtalleVors

hlägedes MiniſtersTalleyrand.
Der Einfluß,welchenFrauvon StaëlſonſtaufTalley-

xand ausgeubthatte,hattefaſtſeinevölligeEndſchafterreicht.

Ja noh mehx, er hattefürſieauchdieAnhänglichkeitverloren,

welchevorherdieVeranlaſſungzu manchemboshaftenGeflüſter

gegebenhatte.Kurz,Frau von Staël war durchMadame

Grandt verdrängt,an welcherihndieheftigſteLeidenſchaftzu

feſſelnſchien.Manerſtauntedamals miteinigemGrund über

dieLiebeTalleyrand’'szu Madame Grandt, welchezwar ſehr
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{ón, aber durchaus unfähigwar; eine. Idee von der.Superio-
rität des Mannes zu faſſen, den ſièbezauberthatte.Man

fragteTalleyrand, wie er miteinergeiſtigſonichtigenFrauzu

plaudernim Stande ſeinkönne. „Es geſchicht,um auszu-
ruhen,“war ſeineAntwort.

MadameGrandt ſtachFrau von Staël beiTalleyrand
ſoſehraus, daß lettereDame ihn einſt‘beiGelegenheiteines,
einenſolchenGedanken wohlerregendenSpielesfragte:wen
er rettenwürde,wenn ſieund Madame Grandt zu gleicher
Zeitindas Waſſerfielen?DieſeFragewar wohlgeeignet,je-
manden inVerlegenheitzu ſeßen,Talleyrandaberkam nicht
in die mindeſte.„Sie beſißen#0“viel“Geiſt,Madame,©

erwiederteer der Frauvon Staël, »daßSie ſichaus

jederGefahrzu befreienwiſſenzih würdé daherMadame

Grandt retten.“ Man wird zugeſtehen,daßes unmög-
lichiſt,einean ſi kränkendeAntwort mit mehrGeiſtzu
geben.Manerzähltindeſſendoh, daßTalleyrandMadamè
Grandt zu derZeitmit ſeinénBeſuhens beluſtigte,-daßer
beiihrofttiefbisindieNachtblieb.Einmal wolltedieſeDame
alleinſein.Die Uhrzeigtebereitszehn,Talleyrandaberent-
fernteſichnoh immer nicht.Madame Grandtfälltin die

tiefſteOhnmacht,játhatſogar,alswandeltenſieNervenzu-
fällean. Talleyrandeiltan das Fenſter, um friſcheLuftein-

zulaſſen.Im Augenbli>eals er öffnet,ſpringt“Madame

Grandt plößlihauf,woraufTalleyrandwohleinſah, daßes

aufſeineEntfernungabgeſehenſei, und auchwillfahrte.

Talleyrandwardur ſeineBonmots , durchſeinewihi-
gen Einfälle,dieSeele,derGeiſtdes entſtehendenHofesdes

erſtenKonſuls.Die Politikhinderteihnnicht, dieSalons zu |
unterhalten.Einſtrühmteman vor TalleyranddieSchönheit

4
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der Marquiſevon Lucheſini, dievonhoherStaturund ſehr

ſtarkwar. „Das habenwir beſſerinderKonſulargarde,“ ver-

 ſette-Talleyrandkalk.Man fanddieſesUrtheilſorichtig, daß
man von nun an nichtmehrvon derkoloſſalenDeutſchenſprach.

Talleyrand,der von Joſephinenſehrgeachtetund ſtets

zurZahlihrerergebenſtenFreundegezähltwurde,leiſteteihm
damals einenwichtigenDienſt.Das Haus,das ſiezu Mal-
maiſonführte,und diegroßenAusgaben, welchedieglänzen-
den Geſellſchaften,dieſiedort gah, verurſachten, hattendie

Gemahlindes erſtenKonſulsſoinSchuldengebracht, daß die

Gläubigermüde wurden , lautklagten, jaſogarſtrengeMaß-
regelnzu ergreifendrohten.DieſeGerüchtedrangenbis zu
den Ohrendes erſtenKonſuls,welcherüberdieserfahrenhatte,

daßderBanquierDuvrardJoſephinenverſchiedeneSummen

vorgeſtre>thabe. Bonaparte'sStolzfühlteſichdadurchgede-

müthigt.Er geräthgegenOuvrard ineinenſolchenZorn,daß
dieſer,von Talleyrandzderihm riethſichzu entfernen, ge-

warnt, wirklich‘dieFluchtergriff„ um. fichdeſſenWirkungen
zuentziehen.Joſephineſcheuteſich# ihremGemahl ihreLage

zu geſtehen.Talleyrandthatesan ihrerStelle;daaberdie
Summe ihrerSchuldenſichauf1,200,000Frankenbelief,hielt

eres fürräthlich,ſiebloßauf600,000anzugeben.Dererſte
Konſulwurde hißig,dann aberriefer Bourienne,undſagte

zu ihm?„Talleyrand.hatmit mir überdieSchuldenmeiner

Fraugeſprochenzih habeGeld aus Hamburgz bringenSie

das AllesinOrdnung, ‘aberzahlenSie nichtsaus,ohnemir
dieRechnungdieſerSchurkenvorzulegen;ſieſindeineBande

von Dieben.“
D

©

ZwiſchènTalleyrandund derKontemporaineherrſchte
‘fortwährenddiegrößteVertraulichkeit,und er benahmfi ge:

genſiemit einerGalanterie,womit Madame Grandt nichts
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weniger als zufriedenſeinkonnte. Um eineIdee davon zu

geben,mögedieKontemporaineſelbſterzählen.… . „Ichfuhr
- nienah dem Miniſterium,ohnedort wenigſtenszweiStun-

den zu bleiben. Beſonderszogen meineHaaredieAufmerk:
ſamkeitTalleyrand’saufſich,und waren einesTagesvon ſei-
ner Seite derGegenſtandeinerſchrbizarrenArbeit. Seine

Fingerhattenmeine blondenLockenſoinUnordnunggebracht,
daßman kaum hâtteglaubenfollen, ſiejewiederzurehtma-

chenzu können. Die Hand, welchefürFrankreichFriedens-
traktateunterzeichnete,wolltederſtörriſchenLaune,inwelche
dieſeUnordnungmichverſethatte,ſelbſtein Ende ma-

chen,und michwie eineMachtbehandeln,von der er den Frie-
den erkaufenmußte. Der Miniſternahm einemeinerLoken

nachderandernund wi>elteſiein einfeineszartesPapier,ar-

rangirteſieunter meinem Hut,und’batmichdas Gebäudeun-

‘zerſtôrtzu laſſen,bisihwiederziHauſewäre,wo ich,ſagte
er, mit einem etwas minder ſ{höônenKopfpußankommen

werde,alswomit iches verlaſſenhätte.

»IchtriebdieGeduld ſoweitwie er dieGalanterie,und

da ichbemerkte,daßdiePapiere,deren er ſi zu Papilloten
bediente,Bankbilletezu tauſendThalernwaren, ſonahinich
eineHaarlo>kenachderanderen , und ſagte:hieriſtnocheine
Monſeigneur. : Gas

„Durchmeine bekannteOffenherzigkeit,die‘alleinzur

EntſchuldigungmeinerVerirrungdienenkann, habeih das

Rechterworben, daßman mir Glaubenbeimißt,und ichbe-

nuge dieſenUmſtand,um gegenjedeZumuthungeinereigen-

nüßigenAbſicht‘von meinerSeitezu proteſtiren.Es war zu

ſpât,um ÚberdieLiſtzu zürnen,welcheTalleyrandangewen-
dethatte;

-

eineWeigerungwäre hiereineUndankbarkeitund
einBeweis von üblerLaune geweſen,wogegenmeinege-

9
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ſchmeichelteEigenliebeſichempörte;und da dieſeHuldigung
nichtder PreiseinerSchwächewar, ſoglaubteih im Gegen-
theile,daßes ehrenvollwäre,zu behalten,was erobertzu ha-

ben,mir keineSchamröthein das.Antlißtreibenkonnte.

„DieſeAnekdotewird beweiſen,mit welcherGrazieTal:

leyrandKleinigkeitenzu behandelnverſtand;auchendetedie

angenehmeaber unſchuldigeVertraulichkeit,diezwiſchenuns

herrſchte,damitnoh niht. In dem Augenbli>e,alsichmich,

ſofriſirt,nochinſeinemKabinettebefand,und dietauſend

geiſtoollenDingeanhörte,dieSeine Ercellenzmiteiner be-

zauberndenUnbekümmertheitund ohne daran zu denken,

ſagte,da trittder Kammerdienerein,und meldetden Bürger
** **,GeſandtendercisalpiniſchenRepublik.— Schnellin

dieſesKabinet,ſagteTalleyrandzu mir. Jh hieltdiePforte
bereitshalboffen:und dieſesBa>kwerkaufdem Kamin ! er-

wiederteih, und wolltehinſpringen,um michdeſſenzu be-

mächtigen.— LaſſenSie es nurdort, verſeßteTalleyrand
mit ironiſchemLächeln,er wird deßwegendochnichtdavon

eſſen.Jchwillnicht,daß es Ihnenwährenddes Horchens
zu wohlergehe.ai Ichgehorchtez alleinobſchonichbeide

Dhrenaufſpannte,vernahmichdoh weder etwas ſehrernſtes,
nochetwas ſehrgeheimnißvolles;nichtsdeſtowenigerbemerkte

ichdochdieUeberlegenheitTalleyrand’süber den anderenDi-
plomaten.

' Der franzöſiſcheMiniſterſprachvon dercisalpi-
“niſchenRepublik,ihrenIntereſſen,ihrenVerhältniſſen,ihrer

Verwaltung, ſodaß man zu glaubengeneigtwar , der Ge-

ſandtehôrealledieſeDingejetztzumerſtenMale. Talley-
randkam, nachdemſihſeinBeſuchentfernthatte,zu mir,
und ſagte:Nun wohlan!habenSie gehorht?—

-

Nein,
aberihſahSie dieſenwa>erenBürgermyſtificiren.— Bür-

ger(citoyen)!welchesWort hatman da erfunden!— Wie
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ſo?— Ganzklar. DieſerAusdru> paßtefürdas Forum,
fürdas Kapitol; zu Parisaberiſter lâcherlih.—. Sie ſind

nochjung,meine theureFreundin,Undwerdennochgarviele

Thorheitenmitanfehen.
i

— »Thorheiten!diemögennoh angehen,man kann

überſielachen;aberVerbrechen,Blut! Ach! warum erſpart
man uns nichtvon nun an dieſesſchre>licheSchauſpiel.“

—

y

Esiſtleichter,zuhoffen,daßalleszu Ende ſei,als
es zu verbürgen.UnſereMehtelei-PolitikerhabenFreundehin-

terlaſſen.— Gehörteder Menſch,derſieebenverließ,zu

dieſerArt von Politikern.— „Nein,“er iſteinNarr *).„Und
dieſesſo oftausgeſprochenteEpitheton,das alleWeltauf den

Lippenführt,ſchienmir dur<hTalleyrand'sTon und Blik,
eineneue tiefeBedeutungzu gewinnenzwer es von ihmerhielt,
derhatteſeinPatentderLächerlichkeitfürewigeZeiten.“

Der obigeAusfallTalleyrand’swar die ausdrú>liche
VerläugnungderPrincipien, dieer inſeinerfrüherenVerthei-
digungfürdieſeinigenausgegebenhatte...Daß er den ſchönen
TitelBürger, einenTitel,den dieGeſetzebeſhüßen,den die

Franzoſenerſtreben,ehrenund lieben,mit dem. Brandmahl
derLächerlichkeitbelaſte,beweiſt,wie-unaufrichtigdieGeſin-
nungen waren, womit er in dieſerVertheidigungaufeinebei-
ſpielloſeWeiſeprunkte. i

Verlaſſenwir den üppigenExhabituéderBoudoir’svon

Verſailles,jet Hahn im Korbe unter jenenScharenvon

Höflingen, dieMalmaiſonumgabenund ſihum den Konſul

drängten,um wiederaufden Staatsmann zurü>zukommen.
DexglorreicheFeldzugin Italien,dieSchlachtvon Marengo
hattendem erſtenKonſuldieUnſterblichkeit,und derNepublik

&*

*)„C est une bête.“

g *

R
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‘den erſtenRang unter den europäiſchenMächtengegeben.
Die unermeßlicheReihevon Ereigniſſen,deren Anfangdie-

ſerSiegwar, wurde voyTalleyrandinprophetiſchemGeiſte
beurtheilt,als er ſagte:„Ichweißwohl,was der erſteKon-

ſulthun ſollte,was ſeinIntereſſe,und dieRuhe vonFrank-
reichwie von Europaverlangen.‘ZweiWegeſtehenihmoffenz

dereineiſtdas Föderativſyſtem,welchesjedenFürſten

-

nachder

EroberunginſeinemStaate unterBedingungenherrſchenläßt,
die demSiegergünſtigſind.So könnteder erſteKonſuljeßt
den Königvon Sardinien,denGroßherzogvon Toskana uU..w.

wiedereinſezen.Wenn er aber imGegentheilevereinigenund

einverleibenfann,dann betrittereineLaufbahn, derenEnde

unabſehbariſt.
Die FriedenspräliminarienwurdenfürRS durch

den GeneralSaint - Julien, fürFrankreichdurchTalleyrand?

baldfeſtgeſezt.DurcheinenproviſoriſchenVertrag,- der zu

Paris.am 9. Thermidordes JahresVUI. (28:Juli1800)

unterzeichnetwurde,war man übereingekomméen,-daßderTrak:

tatvon CampoFormiodieGrundlageRERE Friedens-

vertragesſeinſolle.

Der:Kaiſervon Deſterreichweigerteſich,den Prälimi-

narvertragzu ratificiren.Der ‘abgeſchloſſeneWaffenſtillſtand
wúrdedahergebrochen,und dieServetigrenetbegannenaber-
mals.

Seit langer.ZeitunterhandelteFrankreichmit denver-
einigtenStaaten von Nordamerika.Die Konferenzenwaren

mehrereMale-unterbrochenworden,und die Feindſeligkeiten

ſtandenaufdem Punkte,zwiſchenbeidenMächtenauszubre-
chen.TalleyrandalleinhattedurchſeineGewandtheitdem
EintritteinesſobeklagenswerthenEreigniſſesvorgebeugt.End-

lichebnetenſichdieSchwierigkeiten, dieRegierungenkamen
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zu.einemEinverſtändniß,‘und einVertrag,der von Joſeph
Bonaparteund OlivierEllsworthunterzeichnet,und von Tal: -

 leyrand’contraſignirtwar, kam zu Parisam 8. Vendemiaire

des JahresIX. zu Stande. DieſerVertragbeſtimmtedas

Schickſal“des -weggenommenen und nochnichtdefinitivver-

dammten Eigènthumes,erklärteden Handelzwiſchenbeiden
Völkernfürfrei,und erhielteineVerfügungzu Gunſtendes

Eigenthumes,welchesEinwohnerder ‘vereinigtenStaaten
inFrankreich, ſowie jenes,das Franzoſenin Amerika be:

ſaßen.
:

: ST
:

KaiſerFranz,dem das Glü>kder Waffennichtsweniger
als günſtig-war,ſahendlihdie Nothwendigkeitein,mit
FrankreichFriedenzu ſchließen.Eine Annäherunghatteſtatt:
gefunden,und man war übereingekommen,Bevollmächtigte
nachLunevillezu ſchi>en,um dort überden Friedenzu unter-

handeln.JoſephBonaparte:ſolltedaſelbſtFrankreich, und

der GrafKobenzel,deſſenNeigungzum Friedenlängſtbekannt

war, denKaiſerFranz“vertreten. Manhieltſihfüxziemlich
verſichert, daß derFriedediesmalabgeſchloſſenwerden würde,
und war deſſengewiß,als der GrafKobenzel-Talleyrand
ſchrieb,daß der KaiſerihnzumMiniſterder auswärtigen
Angelegenheiten,- mit dem TiteleinesKonferenz- Miniſters
und Vice-Hof-und Staatskanzlersernannt habe,daßihnaber

ſeineneue Stellungnichthindernwerde,ſichnachLunevillezu

begeben.
|

TalleyrandleitetealleindieVerhandlungenúberdenFrie-
den,dervon den Bevollmächtigtenendlicham 20. Pluvioſe
des JahresIX. zu Lunevilleunterzeichnetwurde. Durchdie-

. ſenFriedenwurde diehon durhden VertragſtipulirteAb-

tretungder belgiſchenProvinzenerneuert.“Der franzöſiſchen
RepublikwurdefernerdieGrafſchaſtFalkenſteinſammtZube-
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hôr, das Fri>thal, und Alles, was Oeſterreicham linken

Rheinuferbeſaß,abgetreten.Der Friedevon Campo Formióò
wurde auchin Bezug auf den Herzogvon Modenaerneuert,

der fürſeineStaaten in JtaälienBreisgauerhalten,und es

unter denſelbenBedingungenwie dieſebeſizenſollte.Auch
enthieltder VertragVerfügungenin Betreffdes Großherzogs
von Toskana,und der cisalpiniſchenRepublik,‘und man

dehntedieBedingungendes BARE
von CampoFormioo

ſehralsmöglichaus.

DieſerFriedens{luß, faſtlediglichdas Werk derDiplo-
matiedes Miniſtersder auswärtigenAngelegenheiten, erhöhte
ihnſehrin den Augendes erſtenKonſuls, derdarindie Be-

ſtätigungder Meinung,die er ſihvon Talleyrand’saußerge-
gewöhnlichenFähigkeitengebildethatte,fand.

DurchſeineStellungbegünſtigt,dieSchlüſſelzu allen

F Staatsangelegenheitenund allenpolitiſchenGeheimniſſenin
“

den Hânden,benußteTalleyranddieſeUmſtände,um aufdie

öffentlichenKourſezu ſpekuliren.Von dieſerZeitſchreibtfich
auchſeingroßesVermögenher.Da er nur von Käufen,Ver-
kaufenund Rechnungsabſchlüſſenträumte,war esihmzurGe:

wohnheitgeworden,mit ſeinemFriſeurvon Börſengeſchäften
zu ſprechen,und dieſermerkte,währender dieExcellenzpu-

derte,gar wohl dieWorte, dieihrentſchlupften.Hörteer
Talleyrandzwiſchenden Zähnenmurmeln: „„Man muß ver-

kaufen,“ o liefer nah derBörſe,und verkaufieſeineRen-

ten, um wiederzu!kaufen,wenn er die Worte: „Man

muß kaufen!“hörte.DurchdieſesMittelerwarbſichderPe-
“_rü>enheldeinanſehnlichesVermögen.

Napoleon‘wurde unterrichtet,daßTalleyrandBörſen-
geſchäftemache. Der erſteKonſulliebtedieAgiotagenicht,
und machteauchſeinemMiniſterdarüberVorwürfe,„Man
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hat mir berichtet,“ ſagteer zu ihm,„daßSie reich,ſehrreich
ſind,mein Herr,und daßIhnendieſesGeld von der Börſe

zugefloſſeniſt,Sie habenin den Renten ſpekulirt?# — „Ein

einzigesMal.“ — „Was!“ — „Ichhabeam Abend vor dem
|

18. Brumaire gekauft,und am andern Tag wiederverkauft.“
Napoleonkonnteſichnichterwehren,über dieſegewandteAnt-

wortzu lachen,und fandſichdurchdieſelbeentwaffnet.

ObſchonJoſephBonaparteſichals Bevollmächtigterzu

Lilleaufhielt,machteer doh Geſchäfteaufder Börſevon Pa-
ris. Er dachteganz richtig,daß der Friedeein Steigender

Fondsverurſachenmüſſezalleinandere Perſonen, die,ohne

daßer eineAhnungdavonhatte,um das Geheimnißder Un-

terhandlungenwußten,{lugenin dem Augenbli>elos, als

dieGewißheitdesFriedensvorhandenwar. Joſeph,der da-
von nichtswußte,kaufteviel, um nachderUnterzeichnungdes

Friedenswiederzu verkaufen,alleindieNeuigkeitwar ſhon

zum voraus benust,und es tratwiedereinSinken der Fonds

ein.

_

JoſepherlittdadurcheinenſolchenVerluſt,daßſeingan-

zesVermögennichthinreichte,um allenſeinenVerbindlichkei»
ten gerechtzu werdeEr wandte ſichan den erſtenKonſul,.

dieſeraberbefandſi<in derUnmöglichkeit,ihmbeizuſtehen.

Indeſſenſchmerztees ihn,JoſephindieſerpeinlichenLagezu

ſchen,under ließTalleyrandkommen,um mit ihm von der

Sachezu ſprechen.Als TalleyranddieThatſachehörte,rief

er aus: „Was! nichtsals das? das iſtjaeineKleinigkeit,

iſtjagar nichts.

-

Deſwegenhatman nichtNoth, ſichzu quä-

lenzman brauchtdie Rente nur zu heben,undſiewirdſtei-
gen.“ — „Aberdas Geld dazu?“ — „Auchdas iſteineKlei-

nigkeit.DeponirenSie im Leihhauſeoderin derAmortiſa-

tionsfaſſe,und Sie werden das Geld haben,um dieRente zu

hebenz ſiewirdwiederſteigen,Joſephwird verkaufenund ge-
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winnen, das Alles unterliegt nicht dem mindeſten

-

Zweifel.“

Allesglü>tegenau ſo,wie Talleyrandes vorhergeſehenhatte.

In den Feſten,dieTalleyrandgab,legteer einenwahr-
haftorientaliſchenLuxus an denTag. EinigeMonate nach

Abſchlußdes Friedensvon Lunevillekam Ludwigvon Bourz-

bon,Prinzyon Parma, der inFolgederRathſchläge,welche

«TalleyrandBonapartegegeben,zum Königevon Hetrurien

ausgerufenworden war, mit ſeinerGemahlinnah Paris.

Talléyrand-gabihnenzu NeuillyeinFeſt,oder vielmehrein

Nachtſchauſpiel, beidem alleHülfsquellenderOper,derPhan-

tasmagonieund derKochkunſtverſchwendetwurden. Die An-

ordnungveèrriethden ausgezeichnetſtenGeiſtund Geſchma.
Das Feſtwurde zuFlorenzgegeben,obſchonman ſichzu Neu-

illybefand,und dieTäuſchungwar vollkommen. Einebe-

wunderungswürdigeDekorationſtellteden ſchönenPlaß des

, PalaſtesPittiwar, Und als der Königund dieKöniginin
den Gartenniederſtiegen,erbli>tenfiecineMengeliebenswür-

diger,- junger,tosfaniſcherBäuerinnen,welche-ſiein freudi-

gem Neigenumgaukelten,ihnenBlumen reichten,und in

ihrer{höônen,italieniſchenMutterſprache#Werſezu ihremLobe

ſangen,dann weißagteihnender berühmteImproviſatore
Gianni’in‘{hônenVerſeneine:gildiiheRegierungund ein

glú>lichesLeben.

Talleyrandverſtandes , inVergnügungenwie in Ge-

ſchâftenſtetsin gleicherſterLiniezu gehen.Der Friedemit

England,den man baldabgeſchloſſenzu ſchenhoffte,wurde
wieder weiterhinausgeſchoben„

-

jaes entſtandeinnochviel

chârferausgeſprohnerBruch. Der StaatsſekretärDundas

eröffnetHerrnOtto,KommiſſärderfranzöſiſchenRepublikzu
London,es ſeiderWilledesKönigs,den BefehlwegenZer-
ſtórungodérWegnahmeder franzöſiſchenFiſcherfahrzeugeund
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Gefangennehmungihrer Mannſchaften, abermalsinVollzug
zu ſetzen.

:

__ Otto eilte,diesan Talleyrandzu bexichten,derihnun-

ter dem 27. Pluvioſedes JahresIX.folgendesSchreibenzu-
ſandte.

„Citoyen,dererſteKonſul,den ih JhrSchreibenvom

10. dieſesMonates, nebſtden beigeſchloſſenenAktenſtüken.

vorgelegthabe,hatmir den Auftraggegeben,Ihnenanzudeu-
ten,daßSie Londonzu verlaſſenundnachByantrziekurüd>-:
zukehrenhaben.

» Indem Sie abreiſen,ép Sie der britiſchenRegie-
rung eineNote zuſtellen,in welcherSie ſichſoausdrü>en
werden :

„Nachdemvon dem UnterzeichnetenſeineRegierungvon

der Erklärungdes britiſchenMiniſters, welcheankündete,daß.
die Fiſcherfahrzeugeneuerdingswie:alleanderen feindlichen

Schiffeverfolgtund weggenommen werdenſollen,und.-in

FolgewelcherErklärungbereitsverſchiedeneBarkenund Fi-

ſcherfahrzeugeweggenommen worden ſind,in Kenntnißgeſeßt
worden iſ:hatdererſteKonſulinErwägunggezogen, daß,
wenn dieſeHandlungder britiſchenRegierung, welcheden

GebräuchenciviliſirterNationen und dem gemeinenRechte,
unterdeſſenHerrſchaftſieſelbſtinKriegszeitenſtehen,zuwider
läuft,einerſeitsdem gegenwärtigenKriegeinenCharakterder

Erbitterungund Wuthgiebt, welcherſelbſtdieherkömmlichen
BeziehungeninjedemehrlichenKriegeaufhebt,— es andrer-

ſeitsunmöglichſei,nichteinzuſehen,daßdieſesBenehmender

britiſchenRegierungnur dazuführenkann, diegegenſeitige
ErbitterungzwiſchenbeidenNationenzu ſteigern,und den

Zeitpunktdes Friedensnochweiterhinauszuſchiebenzdaßda-

her der Unterzeichnetenichtlängerin einemLandebleiben
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fónne,wo man nicht nur jede Neigung zum Frieden ab:

ſhwört,ſondernwo auchdieGeſeßeund Gebräuchedes Krie-

gesverleßtund verkanntwerden.

Der Unterzeichnetehatdaherden Befehlerhalten,Eng-
land,woſeinAufenthaltinjederBeziehungnugtlosgeworden
iſt,zu verlaſſen; er iſtfernerbeauftragt,derfranzöſiſchenRe-

gierungzu erklären,daß,da es ſtetsihrerſterWunſchgewe-
ſen,zurHerſtellungdes allgemeinenFriedensbeizutragen,
zndſieimmer den Grundſaßbefolgthat,dieUebel des Krie-

gesſoſehrals möglichzu mildern,fie,ihrerſeits,nichtdaran
denkenkann,arme Fiſcherzu OpfernderVerlängerungdes

Kriegeszu machen,daßſieſihdaherallerFeindſeligkei-
ten gegen ſieenthaltenwird,und befohlenhat, daß die

zum KapernausgerüſtetenKriegsſchiſſe,den Fiſchfangfrei
und ungekränktlaſſenſollen,“

Ein FriedensvertragzwiſchenFrankreich,dur< Tal-

leyrand,und Rußland,dur den GrafenMarkoffvertreten,
wurde am 16. Vendemiairedes JahresX. zu Parisunterzeich-
net. DieſerTraktatenthieltunter andern folgendenArtikel:

» Die beidenkontrahirendenTheile,entſchloſſen,ſovielalses

in ihrenKräftenſteht, zurRuhedergegenſeitigenRegierungen
beizutragen,leiſtenſichdas wechſelſeitigeVerſprechen,nichtzudul-
den „ daßirgendeinerihrerUnterthanén, weder direktnochin-

direkt,mit den innerenFeindender gegenwärtigenRegierun-
gender beidenStaaten eineKorreſpondenzunterhalte,in-den-

ſelbenGrundſätzeverbreite, die ihrenreſpektivenVerfaſſungen
zuwiderlaufen,oder Unruhendarin anzettelnzund daßin

FolgedieſesUebereinkommensjederUnterthaneinerderbeiden
Mächte,derſichinden Staatenderanderenaufhält,und gegen
deren Sicherheitetwas unternehmenſollte,ſogleichaus dem

Landeentferntund über dieGrenzegebrachtwerdenwürde,
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ohne in irgend einemFalle den Schut ſeinèrRegierungin An-

ſpruchnehmenzukönnen.“
Die Reiſe,welcheTalleyrandmitdem erſtenKonſulim

Monate NivoſedesJahresX. nachLyonmachte,wurde durch
einbetrübendesEreignißbezeichnet.-Er gabden Vornehmen
der Stadt einMahl,und unter den Gäſtenbefandſichauch
der Erzbiſchofvon Mailand,der ausdrü>lih‘nahLyonge-
kommen war,um den erſtenKonſulwiederzu ſehen,dener bei

GelegenheitſeineserſtenitalieniſchenFeldzugeshattekennen

lernen.Obſchonder ehrwürdigePrälatbereitszweiund acht:

zigJahrezählte,ſchiener ſichdochſchrwohlzu befinden,und

warheiter.Er ſaßzu Talleyrand'sRechten,aberkaum hatte
er ſichniedergelaſſen,und neigteſichgegenden Miniſter,um

mit ihm zu ſprechen,ſanker in ſeinenArmſtuhl“lebloszurü>.
DerberühmteArztMoscati,derauchzurTafelgezogenworden

war, ſuchteihm vergeblihHülfezuleiſten.Sein Herzhatte
aufgehörtzu ſchlagen.

Auf VeranlaſſungdieſesUnfallserließTalleyrandan

den Präfektenvon LyonfolgendesSchreiben:
» Citoyen,der Tod desErzbiſchofsvon Mailandaein

VerluſtfürſeinVaterlandzer bereitetallenPerſonen,welche

ihnumgaben,unendlichenSchmerz,den mir dieUmſtände,Uun-

ter welchenex fichereignete,noh fühlbarermachten.Seine

Tugenden,ſeinhohesAlter,ſeinausgezeichneter,kirchlicher

Rang,habenihmdieöffentlicheVerehrungerworben,ünd er hat

ſiebisaufden leßtenAugenbli>auchvollkommengerechtfertigt.
„IcherſucheSie,Citoyen,alleMaaßregelnzu ergrei-

fen,um ihm aufeineangemeſſeneWeiſedieleztenPflichtenzu

erweiſen,zuverläſſigwerden Sie ſichdenBeifalldes erſtenKon-

ſulserwerben, indem Sie das Andenkeneinesſoehrwürdigen
Mannes ehren,und dadurchderKonſultaderitalieniſchenRe-
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publik,deren Mitglied er war, einen neuen Beweis Ihrer Theil:
nahme und Rúk�icht geben.“

Um die Zeit dieſerReiſewurde auchdie,Italienver-
licheneKonſtitutionbekanntgemacht.

Der AufenthaltdeserſtenKonſulsunddes Miniſtersder
“

auswärtigenAngelegenheitenzu LyongabzueinerReihevon
Feſtenund öffentlichenLuſtbarkeitenVeranlaſſung.Die Ord-

nung der italieniſchenAngelegenheiten, derFriedemit Oeſter-
reich,AllesgabFrankreicheinenaußerordentlihenAufſhwung.
BeſonderszeichneteſichderHandelvon LyondurchgroßeUn-

ternehmungenaus,dievon dieſerStadt ausgingen.Dererſte
Konſulbeauftragtedaherau< Talleyrand,den Bewohnern
von LyonſeineZufriedenheitzu erkennenzu geben, und ihnen
zu wiſſenzu thun,daßdiealtenHandelsverhältniſſemit Nuß-
land wiederhergeſtelltworden wären. Talleyranderließda-
hereinSchreibenan dieMun:cipalität,worin es hieß: „Dex
erſteKonſul,ohneUnterlaßmit den MittelndieInduſtriezu

hebenbéſchâftigt,hatdieHerſtellungdesFriedensmitNußland
benußt,um das HauptdieſesReicheseinzuladen,diealten

HandelsverhältniſſezwiſchenbeidenLändernherzuſtellenund

auszudehnenzund derKaiſervon Rußland, derſichüberdie

Mittel,das GlückſeinerStaaten zu ſichern,ebenſoaufgeklärt
alsgeneigtzeigte,ſieanzuwenden,hatan den erſtenKonſul

unmittelbargeſchrieben,und Geſinnungengeäußert, welche
jenenderfranzöſiſchenRegierunggleichkommen,und der‘vor-

theilhaftenEntwickelungderHändelsverhältniſſezwiſchenFrank:
reichund Nußlandausnehmendgünſtigſind.“

Die Räumung Egyptensfandſtatt.Bonapartewar ſeit
langerZeitbeſtúrmtworden , dieRü>kehrder Truppenzu be-

wirken,aber.er wollteesnihtohneden RathTalleyrand's
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thun, deſſenAnſichtener indieſergroßenAngelegenheiti in al:

lenPunktenfolgte.

ZuinZeichendes Wohlwollens,welches:derKaiſervo n

RußlandſeitAbſchlußdesFriedensfürTalleyrand-hegte,Ube1?-

ſandteihmdieſerkurzeZeitdarnacheinemit ſeinemBildniſſe
und reichmit Diamanten beſetzteTabatiere.

Bonapartefaßteum jeneZeit:einen-Entſchluß,der thu
diegrößteMehrzahlderFranzoſengeneigtmachte,nämlichden
derWiederherſtellungderkatholiſchenReligion.

PiusVII. hatteden päpſtlichenThronbeſtiegen.Dieſer'

PapſtſchiendenFranzoſenwohlgeneigtzu ſein.Als: er wäh-
rend des erſtenitalieniſchenFeldzugesBiſchofvon Imolawa1;;

hielter einePredigt,derenrepublikaniſchePrincipieneinegroße

WirkungaufdieBevölkexunghervorbvachten.“Damals klopfte

Lannes,durchdiedemokratiſcheOffenheitundgußerordentliche
Nachgiebigkeitdes Biſchofs.von: Imolabezaubert,und nicht
im mindeſtenzweifelnd,daßer injenerPredigtſeinewahren

Geſinnungenan den Tag gelegthabe,ihm-aufdieSchultern

undſagte:„Kardinal,Sieſindbeim „..... ein.trefflicherRez

publikanerzfahrenSie ſofort,und wir werdenSie zum

Papſtmachen.DaraufgiebtJhnenLannesſein:Ehrenwort.“

: Unterhandlungen-wurden mit PiusVII.eingeleitet; den

Conſalvirepräſentirte,derſelbe,welcher,nachdemer einesTa-

gesPoſſenwie ein Grenadiergeriſſenhatte,zu Talleyrand
|

ſagte,daßer ſichebenſogutwieandere Leutegerne unter-

halte,daßman ihnzwarfürfromm:halte, daßdem abernicht

ſoſei.Endlichkam man überein,daßeinKardinal-Legatvon

dem heiligenStuhlenah Rom geſchi>werde,und man hier
Úberalles,den franzöſiſchenKultus Betreſfendeunterhandeln-
wolle.

So ſehrBonaparteauchdieNothwendigkeitE
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Talleyrand das Miniſteriumder auswärtigenAngelegenheiten
zu laſſen,ſowünſchteer doch,ihnaufeinem Poſtenzu ſehen,
derihningenguereBeziehungenmitſeinemehemaligenStande

brächte,ohnedaßTalleyrandeben deßwegenaufhörte,ihm
mitſeinenRathſchlägenzu dienen. Er benusßtedaherauchden

Zeitpunktdes Konkordates,um ihmdieKardinalswürdeanzu-

tragen,und verſprachihm,ihnan dieSpitzeder franzöſiſchen
Geiſtlichkeitzu ſtellen.„Es iſ ſeinurſprünglichesLoos,“
ſagteBonapartezu ſeinenVertrauten,»„er kehrtin den Schooß
der katholiſchenKirchezurüd,und ſchließtden ewigenDekla-
naationengegenihndenMund.“ Talleyrandweigerteſichjedoch
mit dergrößtenStandhaftigkeit, ſeinAbſcheugegenden geiſtliz
dyenStand war unüberwindlich.

In der That ſprachTalleyrandmit ſeinenVertrauten

zuweilenvon ſeinemgeiſtlichenStande und ſagte,daßer ihn
nur aus Zwang ergriffenhâtte,weilſeineEltern,obſchoner
derErſtgebornewar, ihndazunôthigten.Einmal zog er gegen

eineArie los,dieman in ſeinerNäheſummte,er ſagte,er
Fönneſienichtausſtehen,dennſie erinnereihnan dieZeit,wo
er habeden Kirchengeſanglernenund im Choreſingenmüſſen.

Ein anderesMalerzählteeinerſeinergewöhnlichenGäſte
étwas beim Souper. Talleyrand,deſſenGedankenmit an-

derswo beſchäftigtwaren, gab aufdas GeſprächnichtAcht.
Währenddeſſelbenentſchlúpftedem Redenden,der im Zuge
war, von jemandzu ſagen:„Es iſteinkomiſcherKerl,es iſt
einverheiratheterPrieſter.“DieſeWorte we>ten Talleyrand
aus ſeinemNachſinnen,er ergriffeinenLöffel, fuhr.mit dem-

ſelbeneiligindieSchüſſel,dieihmgegenüberſtand,und rief
dem SprechermitdrohenderMiene zu: „Herr****,wollen
Sie Spinat?“Der unbedachtſameRedner errôthete,alleans

derenaberlachten,und Talleyrandmitihnen.
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Das Konkordat zwiſchendem Papſtund derfranzöſiſchen
Republikwurde im September1801 abgeſchloſſen,und eine

neue Dióceſan- Organiſationvorgenommen.

In einerder beſondernKlauſelnwurde feſtgeſeßt, daß
dieExkommunikationTalleyrand’sdurcheinBreve aufgehoben,|

und eë ſelbſtdem weltlihenStande wiedergegebenwerde.
DieſesBrevewurde wirklicherlaſſen,und lautete: -

» An unſerenſehrtheurenSohn in Chriſto,Karl Moriz
Talleyrand.Wir hacendie größteFreudeempfunden,als
Du uns Dein brennendesVerlangenzu erkennengegebenhaſt,

Dichwiedermituns undder katholiſchenKirchezu verſöhnen.

„Indem wir daherunſereväterlicheMilde aufDichaus-

dehnen,entbindenwirDich:durchunſereMachtvollkommenheit
von derExkommunikation.… Wir legenDir inFolgeDeiner

Verſöhnungmit uns und derKircheVertheilungenvon Almos

ſenbeſondersunter dieArmen derKirchevon Autunauf,wèlche
du regierthaſt...Wir erlaubenDir,das weltlicheGewand

wiederzu tragen,und alleCivilgeſchäftezu führen, es ſeidaß
Duin DeinemjetzigenAmte bleibſt,oderzu einemandern,wozu
DeineRegierungDichberufenmag, üÜbertrittſt.

DieſesBrevewurdederBilligungderKonſulnvorgelegt,
und am 2.Fruktidordes JahresX. geboteinDekretdieVoll»
ziehungdeſſelben.

Bonapartewar ernſtlichentſchloſſen,den Sitten die

Regelmäßigkeitwiederzu geben,welchedieRevolutiongrößten-
theilsvernichtethattez erwolltedahervor allem,daßdas Aer-

gerniß,welchesTalleyrand’'sVerhältnißzur Madame Grandt

gab, endlihaufhóre.Da Talleyrandjet dem weltlichen
Stande wiedergegebenwar, deuteteBonaparteaufeineHei-
rathhinzerſtererzeigtekeineNeigungin den heiligenStand
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der Ehe zu treten, mußte aber wohl gehorchen,als der lettere

daraufbeſtand.
Manſolltedenken,daßnachvollzogenerHeirathMa-

dame Talleyrandin den Genußaller,mitihremneuen Stande

verbundener"Vorrechtegetretenwäre:alleinder erſteKonſul,
der ſeinerRegierungdasGeprägehoherSittlichkeiteinprägen
wollte,weigerteſichlangeZeit,dieGattindes Miniſtersam

Hofezuzulaſſen.Es kam in dieſerAngelegenheitſoweit,daß

TalleyrandſeineEntlaſſungeinreichte,diejedochnichtange-
nommen wurde. Madame Talleyranderhieltendlichdie Erx-

laubniß,beiHofezu erſcheinen,man erbli>teſieabernur ein

einzigesMal daſelbſt.
:

Es folgehier,was NapoleonüberdieVermählungſeines
Miniſtersdachte,und was er auf St. Helenadarüber

ſagte:„der TriumphTalleyrand’'siſtder Triumphder

Immoralitäàttein Prieſter,der dieFrau eines andern ge-

 ‘heirathethat,und vorherderen Manneeine großeSumme Gel:

des gegebenhat,damiter ſiemitihmlebenlaſſezein Menſch,
der alleParteien,und die ganze Weltverrathenhat! Jch

habeſeinerFrauunterſagt,an meinem Hofezu erſcheinen,er-

ſtensweilihrRuf befle>twar , und zweitens,weilih entde>t

habe,daßeinige’genueſiſcheKaufleuteihr400,000Frankenin
der Hoffnunggegebenhaben,durchdieVerwendungihres

Mannes großeBegünſtigungenzu erhalten.Sie war inOſtin-
diengeboren, und eineſehrſchóôneFrau,abereinfältigund

grenzenlosunwiſſend.“
:

EinigeZeitnachderVermählungTalleyrand's,verwen-

deteſichFouchébeiNapoleonfüreinigePerſonen.Napoleon
gab ihmzur Antwort: „Was dieäußerenVerhältniſſebetrifft,
ſomiſchenSie ichin dieſeniht.LaſſenSie nur michmachen,
und vertheidigenSié mir.nihtden Papſt,denn von Ihneniſt
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das zu lächerlihz Überla��en Sie dieſeSorgevielmehrTalley-

rand,der ihmdasGlÛ> verdankt,jetzteinWeltlicherzu ſein,
und eine{ône FrauinrechtmäßigerEhezu beſizen.“

Talleyrand,der gern anderemyſtificirte,und ſichgar
manchmaldasVergnügengemachthatte,dieNaivetäten,welche
Madame Latourenur,dieGemahlindes Miniſtersdes Innern,

beging,inUmlaufzu bringen,dachtewahrſcheinlichnicht, daß
ſeineGattinihrinnichtsnachgeben,underſelbſtdieZielſcheibeder

Wißeleienandererſeinwerde. Als Talleyrandeinſtden berühm-
ten Denon zu Gaſtegebetenhatté,ſagteer’ſeinerFrau, welche
dieſenGelehrtennichtkannte,es ſchi>eſich,daßſiemitihmüber

ſeineWerke ſprechezer ſettehinzu,daßſieſichin ſeinerBi-

bliothekim drittenFachebefänden,und daßMadameſiedurch-
blätternſolle,um dochwenigſtenseineIdeedavon zu bekom-

men. Sie eilteſogleich,um das bezeichneteBuch zu ſuchen,

faßtaber ſtattder Werke Denon's-die ReiſenRobiriſonCru-

ſoe’s,und lieſtſie{nelldur<h.Beim DeſſertrichteteMa-
dame Talleyrand,um ſichihremGemahlgefälligzu erzeigen,
mehreFragenan- Denon überſeinenSchiffbruch,dieInſel
und ſ{loßdamit,daßſieſicherkundigte,wie ſichſeintreuer

Freitagbefände.Sle zweifeltenihtim Mindeſten, daß ſie
mit RobinſonCruſoeſpreche.Die Heiterkeit, welcheMadame

Talleyranddadurchunter den Gäſtenverbreitete,läßtſicheher
denkenals beſchreiben.

Ein anderesMalbeſuchtedieFürſtinDolgorukiMadame

Talleyrand,und trugherrlicheDiamanten,welche‘ausder

Verlaſſenſchaftdes FürſtenPotemkinſtammten.

-

„Welche

prachtvolleDiamanten,“riefMadame Talleyrand,„wieglü>-
lihſindSie,o chônezu haben!“— „Wenn Sie Herrn
Talleyrand,“ erwiedertedieFürſtin,„den Wunſch,ähnliche
zubeſißen,zu erkennen.gebenwürden,o- würdees ihmge-

: 10’

mmi
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wiß ein außerordentlichesVergnügenmachen, ſieIhnenanzu-
bieten. — WelcherEinfall!Sieinliſſônrglauben,ichhabe
einenPa pſtgeheirathet!“

Als der StaatsrathFaureden Entwurfdes Strafgeſeßz-
buchesvorlegte,ſagteer unter anderm , das neue Geſeßbuch

geſtattedem Manne, der.ſeineFrau aufderThat ertappte,
ſieund ihrenBuhlenzur Stellezu tôdten.Des Abends ſprach
man beiTalleyrandüberdieſenArtikelund Madame geruhte
zu ſagen:„SolcheGeſezewerden von Menſchengemacht,
welchenichtdiemindeſteErziehunghaben.“

LaſſenwirindeſſendieſeSalongeſchichtenund folgenwir

TalleyrandaufderBahn ſeinesLieblingsberufes.
Die Vollziehungder Beſtimmungendes Friedensvertra-

gesvon LunevillegabTalleyrandAnlaßzu“mehrerenBerich-
ten,von denen beſondersderüber dieAbtretungvonGebiets-
theilendes deutſchenNeichesandiefranzöſiſcheRepublik, mit

welcherAbtretungman ſichnichtſonderlichbeeilte,merkwürdig
iſt.Die Thâtigkeitdes MiniſtersderauswärtigenAngelegen-

heiten,der ſelbſteineNepartitionentwarf, und dieEnergie
des erſtenKonſulsmachtenaberdieſemZuſtandeder Ungewiß-

heitbaldeinEnde.
Es ſchien,als wollteeineAnnäherungzwiſchenEngland

undFrankreichſtattfinden.Talleyrandlagesaußerordentlich
am Herzen,mit dieſerMachtendlicheinenFriedenzu Stande

zu bringen.Ein diplomatiſcherNotenwechſelwurde ſchonſeit

mehrerenMonaten geführt.Talleyrandbeſchäftigteſichaus-

ſchließlichmit den Unterhandlungen,und HerrDtto,derſich
vonfranzöſiſcherSeitein London befand,hattedurchausnichts
zu thun,als dieſeAktenſtü>kedem engliſchenKabinettezu

überreichen.Endlichverſtandman ſichüber diePrälimina-
rien, und es wurde beſtimmt, daßdieVerhandlungeninBe-
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treffdes definitivenFriedensabſchluſſeszu Amiens gepflogen
werden ſollten.JoſephBonapartewurdezu Frankreichs,der

Marquisvon Cornwalis zu EnglandsBevollmächtigten
ernannt.

Doch zögerteder engliſcheBevollmächtigtevdeinege-
raume Zeit, bevor er ſichnachFrankreichbegab.Der erſte
KonſulließhieraufderengliſchenRegierungbemerklihmachen,
wie ernſtlihund ſehnliher wünſche, daßdiePacifikations-
präâliminarienendlichin einendefinitivenVertrag,der allein

dieRuhe derWelt feſtſtellenkönne,verwandeltwerdenmöchten.
Der MarquisvonCornwalisbegabſichzuerſtnachParis,

wo dievorläufigenKonferenzenzwiſchenihmund JoſephBo-
naparteindenD Tagendes Frimairedes InesN bez
gannen

Als die Verhandlungenin Amiens fortgeſettwurden,

erhobder engliſcheBevollmächtigteeineMengeSchwierigkeiten
inBetreffderInſelMalta,des MalteſerordensUl: weine

großeMengevon Protokollenwurden vollgeſchrieben,zulebtaber

entſchiedman ſichdoch,zu Ende zu fommen.

Der Friede,an welchemauch"SpanienAntheilnahm,
wurde am 4. Germinaldes JahresX. zu Amiens unterzeich-
net. Er begannmit Feſtſtellungdes Schickſalsdergegenſeiti-
gen Gefangenen.Englandgab alleKolonien,welchees

_von Frankreich,der bataviſchenRepublik“und Spanien
eroberthatte,zurü>. Spanientrat ihm dieInſelTrini-

__
dad ab, Das Gebiet der Pforte-wurdein dem Umfange
wie vor dem Kriegeanerkannt. Anerkennungder Republik
der ſiebenJnſeln,Zurückgabeder InſelnMalta, Gozo
und Comino dem Johannitterorden,Räumung desKönigrei-
chésNeapelund derrömiſchenStaaten durchdiefranzöſiſchen
Truppen,Herſtellungder Fiſchereienvon Neufundlandauf

10 *
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ihren alten Fuß ,- Freiheit des Meeres für den Handel, waren

die übrigen Artikel des Friedens, in welchen auch-die‘Pforte

einbegriffen‘wurde’, Und der endlichmehrere dem Handel der

drei Nationen gün�tige Beſtimmungenenthielt.
“DieſerVertragwürde von Frankreichmit Jubelaufge-

nommen.ErbrachteTalleyrand,welcherdieeigentlicheSeele

der Unterhandlungengeweſen,di größteEhre. Er ſtiegda-

herauh in Bönaparte’sAchtunghöheralsje,wurde derVerz
trauteallerſeinerGedanken,* und der erſteKonſulunternahm

nichtsohneſeineTheilnahme.

Nichtsdeſtowenigerfehltenichtviel,ſo wären gegen

‘TalleyranddieſtrengſtenMaßregelnergriffenworden. Sein

Einflußaufden erſtenKonſul,und: dieGunſt,in derer

beiihm ſtand,mißfielFouché,der ſih als Polizeiminiſter

bloßmit untergeordneterMachtbegabtſah. “Erwandte
alleMittelan,um über Talleyrandden Siegdavon zu

tragen,und da ihm diesnihtgelang,ſoentwarfer einen

Plan,welcherimFalledes Gelingensden SturzdesMi-

niſtersder auswärtigenAngelegenheitenohneZweifelherbei:

geführthabenwürde.
Der erſteKonſulhattenâmlichmit Paul I. einenge-

*

heimenVertraggeſchloſſen.KurzeZeitdarauflegteFouché
dem erſtenKonſuldie wörtliheAbſchriftdieſesVertrages
vor Augen,undbehauptete,ſievon ſeinemAgenteninLon-
don bekommen zu haben. Niemand konnte dieſen-Vertrag
mitgetheilthaben,als Talleyrand,der Miniſterder auswär-

*

tigenAngelegenheiten,welcheralleinihnaufbewahrte.Der
Konſulgeriethin heftigenZorn,derwahrſcheinli<hauf eine

furhtbareWeiſelosgebrochenſeinwurde,wenn man nicht

nochzur rêchtenZeitentde>thätte,daß dieAbſchriftdes

Vertragesvon einem der-Sekretäredes Miniſtersder aus-
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wärtigen AngelegenheitenhinterliſtigerWeiſegenommen, und

an Fouchéfür80,000Frankenverkauftworden war. Die-

ſesEreignißſteigertenatúrlihdieErbitterungzwiſchenbei-

den Miniſtern,und man wirdin derFolgeſehen,daßFouché
daſſelbein der Folgemit ſeinerUngnadebüßte.

Nachdem Friedenvon Amiens beſchäftigteſihder erſte
KonſulmitderWahl einergeeignetenPerſonfürdenBöt-
ſchafterpoſtenzu London. Seine Augenfielenaufden Ge-

neral Andréoſſi,indeſſenwollte er doh nichtsbeſchließen,
ohnedarübermitTalleyrandRü>ſprachezu nehmen. Nach-
dem von mehrerenPerſonenîn Bezug auf dieſewichtige
StelledieRede war, ſagteBonaparteendlih:„Ichhabe
LuſtAndréoſſizu wählen.“Talleyrand,der dieſerWahl
nichtſehrgünſtigwar, antwortete:Sie wollenAndré aussì

wählen? Wer iſtdenn dieſerAndré? — „Ich ſpreche
von keinemAndré,ſondernvon Andréoſſi,kennen Sie ihn
denn niht? beim Himmel! Andréoſſi, „derArtilleriegene-
ral. —

»y Ah Andréoſſi,ja,Andréoſſi,an den haheich

nichtgedacht: ih ſuchtein der Diplomatie,und da habe

ih ihn nichtgefundenzja,ja,es iſtwahr,er iſtArtille-

riegeneral.“Der erſteKonſulſprachdann von dem Gene-

ral Andréofſiauf.eineſolcheWeiſe,‘daßTalleyrandwohl
einſah,jederWiderſtandwürde vergebensſein,und wirklich
wurde dieſerKriegerzumBotſchafterinLondon ernannt.

Von den Feinden,diezur Zeitals ‘der erſteKonſul
dieZügelderRegierungergriff,Frankreichblieben,war der

Dei von Algierder am wenigſtenfurhtbare,Da aberder

erſteKonſulwünſchte,daß das Kriegsunglü>allenthalben
aufhörenmöge,auh wußte,daßder Dei den Krieggegen
ſeinenWillen angekündigthabe, vielmehrden Frieden
wünſche,chi>teer einenUnterhändlernahAlgier.Der
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Abgeſandtedes Konſulswurde ſehrwohlaufgenommen,der

Friedegeſchloſſen,ja ſogardem Divanangezeigt.Die

Dazwiſchenkunftder Pfortebewirktejedoch,daß dieUnter-

zeichnungvertagtwurde. Der Kriegſchienwiederentflam-
men zu wollen,aber es war einKriegohneFeindſeligkei-
ten. Endlichwurde durhTalleyrand’sBemühungender

Friedeam 11.Nivoſeunterzeichnet,welcherFrankreichalle

durchfrühereTraktateſtipulirtenVortheile,ſowiedem Han-
delneue Begünſtigungenſicherte.

:

Inzwiſchenerfuhrman, daßbewaffnetealgieriſcheFahr-

zeuge das Mittelmeerdurchſegelten,dem franzöſiſchenHandel
Schadenzufügten, und dieKüſtevon Afrikaunſichermachten.

Ja einalgieriſcherReis wagtees ſogar,dem Kapitäneines

franzöſiſchenKauffahrteiſchiffesaufderRhedevor Tuniseine

hmachvolleBehandlungzu Theilwerdenzu laſſen.Die Bar-

ken derKorallen

-

Fiſcherei- Kompagnie,welcheſichden Be-

ſtimmungendes FriedensvertragesgemäßdemFang überließen,
wurden von den Küſtenmit Gewalt vertrieben.Der Ge-

chäftsträgerverlangteeineGenugthuung,erhieltaberkeine.
Man wagteſogar,ihmVorſchläge,welchedieWürde des

franzöſiſchenVolkesverleßten,zumachen; man verlangte,daß

FrankreichdieVollziehungdes Vertrageserkaufenſollte.

Der erſteKonſulbefahl,nachdemex davon in Kenntniß
geſeßtworden , daßeineFlottevor Algiererſcheinenſolle.”

Talleyrandüberſandtedem GeſchäftsträgerDubois Thain-
villeaufſeinemBefehledienôthigenInſtruktionen.Das

dur den KontreadmiralLeiſſeguesbefehligteGeſchwaderer-

chienam 17. Thermidorvor Algier.Es hatteHullinan
Bord, welchereinSchreibendes erſtenKonſulsan den Dei

überbrachte.
:
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WelcheGeſinnungender Dei innerlihimmer hegenmochte,
ſpracher doh nur den Wunſchaus, mit derfranzöſiſchenRe-

publikin gutem Einvernehmenzu bleiben. „Ich wünſche
ſtetsderFreundBonagparte'szu ſein,“ſagteer.

Er verſprachund gabauchwirklichdievon ihmverlangte

Genugthuung. |

Zur ſelbenZeitſeteTalleyrandTtahándliniemit

derPfortein Gang. Ihr Zwe gelangvollkommen,und er

ſelbſtunterzeichneteam 6. Meſſidordes JahresX.einen Frie-
dens - und Freundſchaftsvertragzwiſchendem Großherrnund
derfranzöſiſchenRepublik.Die Schifffahrtauf dem Meere

wurde freigegeben.Die Pforteverpflichteteſich,dieBeſtim:

mungen des Traktatesvon Amiens zu erfüllen.Die Freilaſ-

ſungder gegenſeitigenGefangenenwurde abermalsbeſtimmt.
BeideStaaten ſichertenſichgegenſeitigalleVortheilezu, wel-,
chediebegünſtigſtenNationengenoſſen.

Der Friedemit Englandwar nichtvon langerDauer.
Es gabin EnglandeinePartei, welchekeineGelegenheitvor-

übergehenließ,im ParlamentedieErneuerungderFeindſelig-
keitenzu verlangen

;z

ja aus den ErklärungenderMiniſterwäh-
rend derErörterungenginghervor,daß auchſienur aufgün-
ſtigeEreigniſſeund Einverſtändniſſeaufdem Kontinentwar-

teten,um den Friedenwiederzu brechen.
j

NachdemdieengliſchenMiniſterzu verſchiedenenMalen
verſprochenhatten,dieſemStande der Dingeein Ende zu

machen,ließTalleyrand,da er ſah,daßalledieſeVerſpre-
chungennichtgehaltenwurden,im Namen derRepublikeine

officielleNote überreichen,um den Gang und das Zieldes bri-

tiſchenKabinetteszu erfahren,und ihmvorzuſchlagen,inEng:
landAlleszu verbieten,was. inFrankreichinBezugaufdie

gegenſeitigenIntereſſenbeiderNationen.verbotenwerden würde.
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Das Kabinet von St. James machte Ausflüchte, zog
die Sache ín die Länge. Eine Menge Noten , als Widerſ[e-
gung der von demſelbenerhobenenEinwürfe,wurden von Tal:

leyrandan den GeneralAndréoſſi,dem franzöſiſchenBotſchaf-
ter zu London ÚUberſandt.DieengliſcheRegierungantwortete

'

in einerArt,welcheklarmerkenließ,daßſienichtvieldarum

gebe, mit derfranzöſiſchenRepublikingutemEinverſtändnißzu

bleiben. TrobderGeſchicklichkeitdes Miniſtersderauswärti:

genAngelegenheitenhörteendlichjedesfreundſchaftlicheVerhält:
nißaufzdas engliſcheKabinetriefſeinenBotſchafterzurü>,
und derGeneralAndréoſſiverließLondon. DieErklärungdes

Königsvon EnglanderſchienfaſtzugleicherZeit,und war von

einemHeftemit 145 SeiteninFoliobegleitet.Bald:darauf

begannendie Feindſeligkeitenwieder.
;

Der EinflußTalleyrand’saufden erſtenKonſulwar o

groß,daßes ihmin kurzerZeitgelang,Fouchévom Polizei
miniſteriumzu entfernen.Dies war um ſoleichter,da Bona-

partegegenihnohnehinungehaltenwar, folglichnur aufgeregt

zu werden bedurfte,um ihm ſeinMiniſteriumabzunehmen,
und es einemandern zu geben.

Wir kommenzu einerſchre>lichenKataſtrophe, dem Tode

des Herzogsvon Enghien.Die BeſchuldigungengegenTals

leyrandwegen ‘derRolle,die er in dieſerunſeligenGeſchichte

zu ſpielenhatte,zwingtuns , um dieThatſachenmit Genauig-
feitanzuführen,etwas weitauszuholenund inEinzelnheiten

einzugehen.
Drake,GeſandterdesKönigsvon Englandam bairiſchen

Hofe,unterhieltſeitlängererZeiteineKorreſpondenzmitAgen-
ten,dieer in dieRepublikgeſchi>thatte,dieer beſoldete,lei-

tete. UnterſeinerLeitungwaren Plänegeſhmiedetworden,

um: zuerſtvierDepartemerisaufzuſtücheln,dieeineArmee zu
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bilden, ſiedurchalleUnzufriedenezuvergrößern,und dieRe-

gierungdes erſtenKonſulszu ſtürzen.
Unter dem Decmantel ſeinesdiplomatiſchenCharakters

konnteDrake in Einverſtändnißmit den Verſchwornentreten,

ohneVerdachtzu erregen. Er béſoldeteVerführerzurEmpö-
rung,und wohnteaußerhalbderStadt,damitſeineAgenten,

ohneAufſehenzu erregen,beiihmaus- und eingehenkonnten.

Inzwiſchenentde>teman doh dieUmtriebeEnglandsz
dieKorreſpondenzund anderewichtigeAktenſtü>kewurden weg-

genommen, und darunterfandman dieLiſteder Perſonen,
welcheim Spiele“waren, aberunterfingirtenNamen. So

hießBonaparteLoiſelet,LudwigXV1UI. Lacodre,Talleyrand

Grenier,ParisLyon,die engliſcheRegierungChalons,die
dreiKonſulndieFamilie.

Die Entde>kungdieſerVerſchwörungführteunterale
Verhaſtungenauchdiedes Georgesherbei,und von dem Groß-
richterwurde éinſehrausführlicherBericht,welcherdieBriefe,
dieLiſtenu. . w. enthielt, an den erſtenKonſulerſtatte.

Talleyrandſandte‘dieſenBerichtan alleMitgliederdes

diplomatiſchenKorps,und ſagteinſeinemRundſchreiben:
» Der erſteKonſulhatmir den Befehlgegeben,Eurer

ExcellenzeineAbſchriftdes Berichtesdes Großrichtersübereine

in Frankreichdur< HerrnDrake,dem MiniſterSr. briti-
chenMajeſtätin München,angezettelteVerſhwörung,und
die durh ihrenZwe> wie dur< ihrDatum ſih an jenes

chäândlicheKomplottknüpft,welchesdieGerichtejeßtzu
richtenbeſchäftigtſind.

» Die gedru>teKopiederBriefeund authentiſchenAkten-

ſtü>keDrake'sſinddem Berichtebeigefügt, und dieUnterſchrif-
ten werden auf Befehldes erſtenKonſulsSr. kurfürſtlichen
Durchlauchtvon Baiernunmittelbarzugeſendet.
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„Eine ſolcheSchändungdes ehrenvollſtenAmtes , welches
einemMenſchennur beauftragtwerden kann,war in derGe-
chichteder civiliſirtenNationenohneBeiſpiel.Sie wird als

das AergernißeinesbisherunerhörtenVerbrechens,das ſich
bis aufdieſenAugenbli>auchdiechrloſeſtenRegierungennicht
habenzu Schuldenkommenlaſſen,EuropainErſtaunenund

Betrübnißverſezen.Der erſteKonſulkenntdieGeſinnungen
“und Charakterè,welchedas beiihm akfkreditirtediplomatiſche
Korpsauszeichnen,zu gut,um nichtüberzeugtzu ſein,daß
es mit tiefemSchmerzdieEntweihungdes heiligenAmtes eines

Geſandten, das aufdieunwürdigſteWeiſein das der Kom-

plotte,Verführungenund Beſtehungenverwandeltwordeniſt,
aufnehmenwird. ;

derMiniſterderauswärtigenAngelegenheïten

Talleyrand.“

Georgeserklärtein ſeinemVerhôre,daß eine Ver-

ſhwörungim Auslande zu Stande gekommenſei,und daß
man”die AnkunfteinesfranzöſiſchenPrinzenerwarte,um ſie

losbrechenzu laſſen.Der Verdachtfielaufden Herzogvon

Enghien,der,wie man wußte,ſichzu EttenheiminderNähe
von Straßburgaufhielt.Der Miniſterder auswärtigenAn-

gelegenheitenwares, derinsbeſonderedaraufbeſtand,daßder
Herzogvon EnghienderfranzöſiſchePrinzſei,welchenGeorges
bezeichnethabe.Fernerbemerkteer, es wäre endlichan der

Zeit,den ſchre>lichenAttentaten, denender erſteKonſulbeſtän-

dig ausgeſeztwäre,einEnde zu machenzdaß man endlich

denjenigeneineLehregebenmüſſe,diees ſichzum täglichen
Geſchäftemachten,Verſchwörungengegen ſeinLebenanzuzet-
telnzdaßderHerzogvon Enghien,derſichzuEttenheimbefand,
als Theilnehmeran einerwirklihenVerſhwörungſogleich
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verhaftet werden könne. Ein Konſeilwurde verſammelt,das

aus den dreiKonſuln,den MiniſternderauswärtigenAngele-

genheiten,dem Großrichter,und Fouché,derindieſemAugen-
bli>kenichtmehralsSenatorwar, beſtand.Der Großrichter
ſeßteden Stand derVerſchwörungin Bezugaufdas Ausland

“auseinander,und Talleyrandlas hieraufeinenBerichtúber

ihreVerzweigungenim Innernvorz dieſerBericht,unterſtüt
durchmehrereamtlicheKorreſpondenzenin BetreffderEmi-

granten,welchedas KurfürſtenthumBaden bewohnten,{loß
mit dem Vorſchlag,denHerzogvon Enghienmit Gewalt zu

entführenund derSacheeinEnde zu machen.

Cambaceresbemerkte, es ſeinichtklug,denHerzogvon

Enghiengewaltſamzu entführen,und da es im Berichtheiße,
daßer zuweilenaufdas franzöſiſcheGebietkomme, ſoiſnichts

natürlicher,als ihm eineFallezu legenund dann das Geſe

gegendieAuswanderer aufihnanzuwenden.

Auf dieſenEinwurffragtederMiniſterderauswärtigen
AngelegenheitenCambaceres,ob er denn glaube,daß der

Prinz,nachdemdieVerſhwörungmit allenUmſtändendurch
alleZeitungenauspoſauntworden ſei,einſolcherTropfſein,
und indieSchlingegehenwürde,und beſtanddann aufſeinem,
am Schluſſedes BerichtesgemachtenAntrag.

Da ſi<dieMehrheitder Stimmen zu derAnſichtdes

Miniſtersder auswärtigenAngelegenheitenſ{lug,ſodrang

dieſedurch,und dieAufhebungdes Prinzenwurde beſchloſſen.
DererſteKonſuldiktirtehieraufſeinemSekretärdiein Bezug
dieſerAufhebungnôthigenBefehle.

i

Den andern Tag richteteTalleyrandan denBadiſchen
Staatsminiſter,Baron von SOE zu Karlsruhe,Edes Schreiben:
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Paris , 20. Ventoſe,desJahresXI,

¿SiBaron, Ich habeIhnen eineNote Überſendet,
worin das Erſuchengeſtelltwar, den Aushußderfranzöſi-
ſchenEmigranten,der zu OffenburgſeinenSit hat,zu ver-

haften,als dererſteKonſuldur dieVerhaftungmehrerer
von der engliſchenRegierungnachFrankreichgeſchi>tenRäu-

ber,ſowie durh Gang und Ergebnißdes hieranhängigen
ProceſſesNachrichtvon dem AntheilderengliſchenAgentenzu
Offenburgan den abſcheulichenKomplottenerhielt,diegegen

ſeinePerſonund dieSicherheitdes Staates geſchmiedetwur-

den. Sohat er au< Kunde bekommen,daßderHerzogvon
Enghienund derGeneralDumouriezzu Ettenheimſind,und
da es unmöglichiſt,daßſieſichan dieſemOrte ohneErlaub-

nißSeinerKurfürſtlichenDurchlauchtaufhaltenkönnen,fo
kann es dem erſtenKonſulnur zum tiefſtenSchmerzgereichen,
daß ein Fürſt,dem er die auffallendſtenWirkungenſeiner
Freundſchaftmit Frankreichempfindenließ,ſeinengrauſam-
ſtenFeindeneiñeFreiſtättegeben,und ſooffenbareVerſchwö-
rung ruhigihrenGangfortgehenließ. i
Bei einemſoaußerordentlichenAnlaſſehatdererſtéKon-

|

fulzweikleinenTruppenabtheilungenden Befehlgebenzu
müſſengeglaubt, ſi<na< Offenburgund Ettenheimzu ver-

fügen, und dort‘dieAnſtiftereines"Verbrechens, das ſeiner
Natur nachalleTheilnehmeran’demſelbenaußerhalbdesVöl:

kerrechtesſebt,zu verhaften.Es iſtder GeneralCaulaincourt,
der in dieſerBeziehungmit ven BefehlendeserſtenKonſuls
verſeheniſt.ZweifelnSie nichtim mindeſten,daßer beiVoll-

ziehungderſelbenalleRNú>ſichtengegen Seine Kurfürſtliche
Durchlauchtbeoachtenwird. Ex wird auchdieEhrehaben,
EurerExcellenzdas Schreiben,das ichan Sie zu richtenbe-

auftragtworden bin,zu überreichen.“
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Die Befehledes' ér�ten Konſulswurdenpünktlichvollzo-

gen. Der Herzogvon Enghienwurde am 15.Märzverhaf-
tet,noh denſelben-nachderCitadellevon Straßburggebracht,
wo er bis zum 18. blieb,und auchunter ſtarkerBede>ung
nachParisabgeführtwurde. Er langteden 20. Märzan,
und wurdezu Vincennesgefangengeſetzt.

In FolgedesSchreibensTalleyrand'serließderKurfürſt-

von Baden am 15.MärzeinDekret,worin er ſagte,daß,da die

franzöſiſcheRegierungdieVerhaftunggewiſſerPerſonenin ein

gegendieKonſtitutionverwi>eltesKomplottverlangt,aucheine

MilitärpatrouillePerſonendieſerKlaſſewirklichverhaftethabe,
der Augenbli>gekommenwäre,wo derKurfürſtden Aufent:
haltderEmigrantenin ſeinenStaaten ſoanſehenmüſſe,als

_ gefährdeer dieNuhe des deutſchenReiches, und erregean und

“fürſihden ArgwohnderfranzöſiſchenRegierung.Er halte
es daherin Bezugaufdie franzöſiſchenEmigranten,ſowohl
diefrühernalsdiepâteren,fürunerläßlich,das Verbot des

AufenthaltesinſeinenStaaten inganzerStrengezu erneuern ;

diejenigen,welchenichtzurStelleihreAusſtrêihungaus den

EmigrantenliſtenoderihreUnterwerfungunter.diefranzöſiſche
Regierungnachweiſenkönnten,hattenſich.daher,ohneRü>kſicht

aufdiefrühererhalteneErlaubnißzum Aufenthalte,zu ente

fernen,und wenn ſiebinnendreimalvierund zwanzigStun-
den nichtfortwären,würden ſieÜber dieGrenzegebracht
werden.

:

:

Durch Beſchlußder Regierungder Republikvom 29.

Ventoſedes JahresXII. wurde befohlen, daßderHerzogvon

Enghien,beſchuldigt, dieWaffengegendieRepublikgetra-
, im Sold“ der “engliſhenRegierunggeſtandenzu

haben,: und noch zuſtehen,und in dieKomplottedieſer
leßternMachtgegen dieinnereund äußereSicherheitder Re-
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publikverwi>eltzu ſein,vor eineaus ſehs,von dem Gene-

ralgouverneurvon Pariszu ernennenden Mitgliedern, beſte-

hendeMilitärkommiſſion, dieſichzu Vincenneszuverſammeln

habe,geſtelltwerdenſolle.

Murat, Gouverneurvon Paris,ſchrittſogleichzur Er-

nennung dieſerKommiſſion.Seine Wahl fielaufden Ge-

neralHullin,Befehlshaberder Grenadierezu Fußevon der

Gardeder Konſuln, als Präſidentenzaufden ObriſtenGuit-

tonvom erſtenKüraſſierregimentezden ObriſtenBaſancourt
vom viertenleichtenJnfanterieregimente,den ObriſtenRavier
vom achtzehntenLinieninfanterieregimentezden ObriſtenBar-
xois vom ſechsundneunzigſtenLinieninfanterieregimentezden

ObriſtenRabbe vom zweitenRegimenteder PariſerMunici-

palgardezund den MajorDautancourtvon der Gendarmerie

d’Elite,als Berichterſtatter.Fernerbefahler, daßſichdie

Kommiſſionſogleichverſammelnſolle,um ÜberdenAngeklag-
ten zu Gerichtzu ſißen.

Das Urtheilwar bald gefällt.Nach Abtretungdes

Prinzen, wurde derſelbevon dem Kriegsgerichte,das bei

verſchloſſenenThürenberathſchlagte,einſtimmigſchuldiger-

klärt,und zum Tode verurtheilt.DieſesUrtheilollteo-

gleichin GegenwartverſchiedenerSRPE, der

Garniſonvollſtre>twerden,

Nach Fällungdes Urtheilsließman auh wirklicho-

gleichdieTruppenunter Waffentreten,und kündigteihnen

daſſelbe,ſowie,daßſieſeinerD MU ERienmüß-
ten,an.

Inzwiſchenführteman den Herzogvon Enghienin ei-

nen der Schloßgraben, und las ihm ſeinUrtheilvor. Die

Hinrichtungerfolgte{nellhinterher,und fandum ſechs
Uhr des Morgensſtatt.-
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Dex erſteKonſuläußertegroßesErſtaunen, als er die

Vollſtre>ungdes Urtheilsder Kommiſſionvernahm.

*

Er

konnte durchausnichtbegreifen,wie man den Gefangenen
vor der Ankunftdes HerrnReal , der ihnverhöôrenſollte,-

richtenkonnte. „Es iſteinVerbrechen,““ſagteer, 4, das zu

nichtsnüt *).«
Am Abende des Todestagesdes Herzogsvon Enghien

gabTalleyrandeinenBall,zu dem faſtdas ganze diploma-

tiſcheKorpseingeladenwar. Das Benehmen des Miniſters
wurde ſtarkgetadelt,und vieleweigertenſih, aufſeinem
Ballezu erſcheinen.

Gewißiſt,daßderHerzogvon Enghiengleichnachſeiner

Ankunftin Straßburgſichbeeilte,,dem erſtenKonſuleinen

Briefzu ſchreiben**),worinderPrinzihmeinedlesGeſtändniß
überſeinemilitairiſheLaufbahnvon 1792 biszur Auflöſung
der Arme Condé'sablegte,worin er erklärte,daßſeinName,
ſeineEhre,ſeineEigenſchaftalsPrinzvon Geblüteund treuer

UnterthanLudwigsXVI. ihmgeboten,diefranzöſiſcheRevo-

lutionzu bekämpfen, und daß.der erſteKonſulihninſeiner

Hochherzigkeittadelnwürde,wenn er nichtgethanhätte, was

diePflichtihm auflegte.Nachdieſeredlen und freiſinnigen

AuseinanderſezungſeinerGeſinnungenund Handlungen,zeigte
er dem erſtenKonſulan, daßer ihm ſeinEhrenwortgebe,
nichtsgegen diefranzöſiſcheRegierungzu unternehmen,die

beſtehendenGeſeßezu achtenund in der tiefſtenZurückgezo-

genheitlebenwürde,wenn er ihmſeineFreiheitgebenwollte;

*) Fouchéſagte:„Es iſtmehr als ein Verbrechen,es iſt
ein Fehler.“( ‘

Anm. des Verf.
“6 DerBendsvon Friaulſelbſtbeſtätigt,daßdieſerBriefvon

TalleyranderſtzweiTage nah der HinxichtungÜbergebenwurde.
Anm. desVerf.

i
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ja noch mehr, um ihm einen Beweis ſeinerBewunderungfür
ſeinePerſon,ſeinerWorttreue und ſeinerſtrengenGewiſſen-
haftigkeitin ErfüllungſeinerVerſprechungenzu geben, wolle

er indexEigènſchaft, dieer immer bezeichnenmöchte,in ſeiz
ner nâchſtenUmgebungdienen. -

Ul Zag

DieſerBriefwurde Talleyrandzugeſtellt,der erſteKon-

ſulerhieltihnabererſtnah der Hinrichtungdes Prinzen.

Zu St. Helenawurde nämlichNapoleonvon demDoktor
O'Meara überdieſenUmſtandbefragt,und“ antwortete: „Es

iſtwahr,daßderPrinzeinenBriefgeſchriebenhat,inwelchem
er mir ſeineDienſteanbot und michum einKommando bat.

Talleyrand, dieſer******/hatmichabererftzweiTagenach
dem Todedes Prinzendavon in Kenntnißgeſeßzt.“Aufdie
Bemerkungdes Doktors,daßTalleyrand,indem er den Brief

aufeineo ſträflicheWeiſebehielt,die ganzeVerantwortlich-
FeitdieſerThataufſihgenommenhabe,und daß man ihm
mitRechtden Tod des Herzogsvon Enghienzur Laſtlegen

_“ fónne,antwortete Napoleon: „Talleyrandiſ ein — —

—— — — Jh ließdenHerzogvon Enghienvor

Gerichtſtellen,weiler dieWaffengegen dieRepublikge-

“tragenhatte,und er wurde nah den damals beſtehenden

Geſeßenerſchoſſen.“Auf eineabermaligeFragedes Dok:

torO'Meara, der zu wiſſenwünſchte,ob er den Herzogvon

Enghien, wenn ſeinSchreibenihmvon Talleyrandzur rechten

Zeitübergebenworden wäre, hättelebenläſſen,erwiederte

der Kaiſer:„Wahrſcheinlichja, denn er bot.mir in dieſem

SchreibenſeineDienſteanz auchbenahmer ſich.vor -dem.-

Krieg8gerichtemit UnerſchroŒenheitund männlicherWürde,
und hatnichtsgetheilt.Es iſtwahr,daß-icheinabſchre>en-
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des ExempelGat wollte, aber ichglaube, ih hâtte ihn
leben laſſen.

“

)
|

i

HierdarfdieBemerkungnichtunterbleiben, daßTalley»

ránd,als derHerzogvon Bourbon nachderReſtaurationnach

Pariskam,nachValendceygingund daſelbſtſechsMonate

verweiltezauchvertheidigteer ſichaus allenKräftengegen
dieAnſchuldigungen,deren Zielſcheibeer inBezugaufden

Tod des Prinzen-geworden.Er ließſogarLudwigXVII.

eineSchriftÜberreichen,worindieFürſtinNohan bezeugte,daß
der Herzog«von EnghienzweiTage vor ſeinerVerhaftung,

gewarntworden wärèzer behauptete,ihmdieWarnungdurch
einenKourierzugeſendetzu haben,der ſi, wenn man dieſen

AngabenGlaubenbeimeſſendarf,zu Saverne das Beinge-

brochenhätte.AlleinjenesZeugnißhatnur geringeKraft,
da esgewißiſt,daßTalleyrandes nur aufdiedringendeBitten
der MadameAimém von Coignyvon derFürſtinerhielt.Fer-
ner iſtes gewiß,daßdieWarnung,wovondieFürſtin,ohne

den Urheberzu nennen,ſpricht,dem Herzogevon Enghien

durchden Königvon Schweden, derſichdamals inKarlsruhe

aufhielt,jadurchdenKurfürſtenſelbſtzugekommenwar,welche
dem Prinzenandeuteten, daßſeinlängeresVerweilenihnGez

fahrenausſeße, daß es daherfürihnrathſamwäre,ſichzu
entfernen.

:

Trob allerBehauptungenhatman dohimmer Grund,

Talleyrandvorzuwerfen,daß er das Schreibendes Herzogs

*) Es iſ flar, daß Napoleon,dem aufHelenanur mehrda-
rum zu thunſeynkonnte , jedenMakelvor der Nachweltvon ſichzu
wälzen, Urſachehatteſozu reden. Auchhatteex vollenGrund,Tal-
leyrandzu haſſen,und konntedahernichtsGutes- von îhmſprechen.

Anm. des Ueb.

11
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von Enghien zurü>behalten habe , und kann aus dieſemUm-
ſtandegegenihndiebedauerlichſtenFolgerungenziehen.*)

Der Kaiſervon RußlandgebotſeinemGeſchäftsträger
zu Paris,kund zu geben,mit welchemErſtaunenund Schmerz
er das Ereigniß,das ſihzu Ettenheimzugetragen,und diebe-

flagenswerthenFolgendeſſelben, vernommen habez;ſeinJn-
tereſſeſeium ſolebhafter, da er dieVerleßungdes Gebietes
von Baden,mit den Grundſägen‘derGerechtigkeitund Menſch-
lichkeit,welchevon:allenNationen heiliggeachtetwürdenund
ihregegenſeitigenVerhältniſſehüßten,zuſammenreimenkönne.
“Nah einemkurzenNotenwechſelerfolgteam 19.AuguſtdieAb-
reiſedesruſſiſchenGeſandten.

E
: 1804,Kaiſerreich.

BonapartehatteſeinenTitelalserſterKonſulderfran-
zöſiſchenRepublikin den einesKaiſersderFranzoſenverwan-

delt. ‘Ein Dekretdes Senatsvom 28.Floréaldes Jahres
AII. hatteihmdieſeWürde übertragen,und dieErblichkeitder-

*) Wenn dieThatſachemit dem Brieferichtigwäre,hätteder
Verfaſſervollkommen Recht.Alleinaus den Gründen , die er an-

führt, folgtjenesno< langeniht. O'Meara iſ nichtin allenPunk-
ten glaubwürdig, ‘jaſelbſtNapoleonnicht,weil er ſeinesNachruhms
wegen ein Intereſſehatte,die That von ſi<und aufſeinenbitter-
ſtenFeindzu wälzen.Der Verf.ſtügtſi<in einerAnmerkungauf
das Zeugnißdes Herzogsvon Friaul,ohneübrigensdafürBeweiſean-"
zuführen, daß derſelbees„wirkliabgelegthabe. Es war nichtder
Herzogvon Friaul(Duroc),ſondernderHerzog von Vicenza(Cau-
laincourt),der denunglú>lichenPrinzenverhaftete;der war alſoder
natúrliheTrägerdes Bricfes,wenn er jegeſchriebenwurde,und es
iſtnichtabzuſehen,warum dieſereinen an den erſtenKonſulgerichte-
ten Briefan Talleyrandabgegebenhabenſollte.Auch war Bona-
„partekeinMann, der mit ſich,ſpielenließ,und hâtteeine ſolchePer-
fidieſeinesMiniſterswohl ſtrengegeahndet. Man hat daherein
Recht,diè Thatſachemit dem Briefein Zweifelzu zichen.

i

Anm. des Ueberſ.
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ſelbenin ſeinerFamiliefeſtgeſezt.Der Senat , mitſeinem

PrâäſidentenCambaceresan derSpitzeüberbrächteden organi-
ſchenSenatsbeſchlußnochan dieſemTage dem erſtenKonſul,
welcherdaraufantwortete:

» Alles,was zum Wohledes Vaterlandesbeitragenkann,
iſtweſentlichmitmeinem Glü>everknüpft.

»„Ichnehmeden Titelan, den Sie alseeefürE
Ruhm derNationerachten. :

»IchunterwerfederSanktiondesVolkes.dasGeſchüber
die Erblichkeit.Jchhoffe,daßFrankreichnie dieEhrezu
bereuenhabenwird, welchees aufmeineFamiliehäuft.

» In jedemFall,wirdmeinGeiſtvon dem Tag an, wo

meineNachkommenſchafthieraufhört,dieLiebeund dasVer-
trauen der SEE Nation zu ‘verdienen,nichtad,beiihrweilen.“

AuchdieſengroßenZeitpunkthatteTalleyrande er-

meſſen.Er war einerdererſten,welcheNapoleondieVor-

theileauseinanderſeßten,dieihm eineſolcheVeränderungin

den Augender anderenRegentengewährenwürde. Talley-
rand’sIntereſſewar auchmitdieſemEreigniſſeimBunde,denn

er ſahden ganzen Nugen ein,den ex daraus ziehenkonnte.

SolaſſenſichdieAbſichtenjenerMänner nachweiſen,dieunter
dem De>kmanteldes Republikanismusnur nachder Macht
ſtrebten.

Der kleineHofdes erſtenKonſulswar fürdenGlanzder

kaiſerlichenWürde ungenügend.

.

Man beſtrebteſich,einen
vielimpoſanterenzuſammenzu ſehen,und bald wurden alle

jeneWürden eingeführt,welcheno< vor nichtvielenJahren
unter dem JubelrufderNation in den Staub getretenworden

waren. Talleyrand,derinBonaparte’sAugendas Bilddes
|

alten Hofeswar, wurde beidieſenBeförderungennichtver-

44
*
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‘ge��en. Durch ein kaiſerlihesDekretvom 21. Meſſidordes
-- JahresXITL.wurdeer dn Großofficiicier desPalaſtesdes Kai-

ſersernannt.

Talleyrandwar keinFreunddes Titelsaltessesérénis-

sîmez er fandeslächerlich,ihnden neuen Würdenträgernbei-

zulegen.
“

„FürdiekaiſerlicheFamilie“ſagteer, „kann man

niegenugthunzaberwas dieübrigenbetrifft,beſondersdie-

jenigen,welchevon mehrals fünfhundertPerſonenzu Paris
‘einenLouisd’orfürihrenAdvokatenratherhaltenhaben, läuft
derTitel» Hoheit,“dervon derSouverainetätausfließt, dem

“geſundenMenſchenverſtandezuwider.Es iſaber geſchehen,
- und-alleswas geſcheheniſt,muß man aufrechterhalten,muß
einGlaubensdogmafüralleſcin,diean diegegenwärtigeD
gierunggekettetſind.“

“

DieſeBemerkungenTalleyrand'smochtenſehrrichtig
ſein,allein,da ſienur vom Neideeingegebenwaren , kehrte

man ſiegegenihn. InderThatwares bloßwegenCamba-
ceres,-daßer ſiemachte.

DieErnennungderGroßwürdenträgermachteabermals

dieſatyriſheLaune Talleyrand'srege, insbeſonderewas die

Damenbetraf.So war es damals beiihnenMode, äußerſt

kurzeRô>e zu tragen.EinesTagesbefandſihTalleyrand
in den Tuilerienim Thronſaale,wo auchmehrereneue Palaft-

damen aufden Augenbli>warteten,ihrenEid in dieHände
des Kaiſersabzulegen,darunter auchFrau von Marmier,

Tochterdes Herzogs:von Choiſeul.

©

Dieſe,Übrigens{öône
Dame, trugein äußerſtkurzesKleid;da aber ihreFüße

hôchſtniedlich‘waren,überſahman dieſenlächerlichenUmſtand

gerne. JemandmachteTalleyrandaufſieaufmerkſamund

fragte,was er davon halte.Er ſahzuerſtdieDame, dann
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ihr Gewand an und ſagte:„Ichglaube,daßſieeinengarſehr
:

kurzenRo trägt,um einenSchwurderTreue abzulegen.“
‘Um dieſeZeitbeſtiegJoſephNapoleonden Thronvon

Neapel.AuchderSturzdieſesZweigesder Bourboné/ßing
von Talleyrandaus, welcherNapoleondieIdeedazubeibrach-

te,und alleinallePhaſendieſerPalaſtrevolutionleitete.Fal:

leyrandliebteJoſéphNapoleonſchr.%»Ichfreuemichüber

ſeinGl,“ ſchrieber an Girardin,„er wird Alles,was:

er anfängt,gutmachenzer beſitztdieGabe,fichLiebezu ‘er:

werben,und damitgelingtalles.“

Das engliſcheMiniſteriumſäándteim Monate BrumaireE

desJahresXII. ein Rundſchreibenan allebeidem Könige
von EnglandakkreditirtenMiniſterderfremdenHôfe,worines

hieß:daßdieengliſcheRegierungunrechtzu handelnglauben

würde, wenn ſienichtvon ihremRechteGebrauchmachte,
dieBeſtrebungenderjenigenBewohnervon Frankreich,welche

feindlichgegen deſſengegenwärtigeRegierunggeſinntſind,ſo

ſehrzu unterftüßen, als es mit dembishervon allenciviliſir-

ten RegierungenanerkanntenVölkerrechteverträglichiſ; daß

es, ſo wie ganz Europa,innigſtwünſche,daß in dieſem

Lande eineOrdnungder Dingeeingeführtwürde,diemit

‘ſeinemeigenenGlückeund mit.derSicherheitder angrenzen-

den Nationenverträglicherwärezdaßaber,wenn dieſerWunſch

nichtin Erfüllungginge,dieengliſcheNegierungnach‘den

richtigſtenGrundſätzender Selbſtvertheidigungvollkommen

ermächtigtwäre,dieBeſtrebungenund PläneeinerRegie-
rung zu vernichten,deren von ihrſelbſteingeſtandenesfries

geriſchesSyſtemnichtnur dahinabzielt,den Handelihres

Feindeszu ruinirenund ſeineMachtundBeſißungenzu
vermindern, ſondeënauh Verderbenund Verwüſtungbisin
das HerzdesbritiſchenReicheszu tragen,
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Dieſes Rundſchreibenveranlaßteeinanderes von Sei-
ten Talleyrand’san alle diplomatiſcheAgentenFrankreichs,
worin er ihnénauftrug, den Regierungen, beidenen iebe-

glaubigtwären, zuerkennenzu geben:daßder Kaiſerder
FranzoſenkeinengliſchesdiplomatiſchesKorpsin Europaan-
erkennenwerde,ſolangedas britiſheMiniſteriumſichnicht
enthielte,ſeineAgentenanzuweiſen,zumKriegeaufzureizen,
und o langees dieſelbenniht in“ die Grenzenihrer
AmtsverrichtungenverwieſezdaßdieLeidenEuropa’snur da-

herrúhrten, daßman ſichallenthalbenfürverpflichtetachte,

GrundſätzederMäßigungund Liberalitätzu befolgen,welche,
da ſienur unter der BedingungderGegenſeitigkeitgerecht
ſind;dochnur inBetreffderjenigenverbindlichwären,. welche
ſi ihnengleihfallsunterwerfen;daßdaherdieRegierungen
ebenfoſehrdurchihreeigeneGerechtigkeit,als durh dieUn-

gerechtigkeiteinesMiniſteriumslitten,welcheskeinanderesGe-

ſé anerkennealsſeinenEhrgeizundſeineLaune.
Der OrdenderEhrenlegionwar errichtetworden,und

Napoleongab Talleyrand,dener an allen Graden, die

er zu verleihenhatte,Theilnehmen“laſſenwollte,gabihm
am 12. Pluvioſedes JahresXIII.das großeBand deſſelben.

In der AbſichteineVerſöhnungmit England,wenn

möglich,zu béwirken,thatNapoleondieerſtenSchritte,und

ſchriebunter dem 12. Nivoſedes JahresXIII. an den Kö-

nïgvon England:„daß,berufenauf den Thron von Frank-

reichdurchdieVorſicht,dieWahl des Senates,Volkes und

Heeres,ſeinerſtesGefühlderWunſchnachFriedengeweſen
wärezdaß,wenn Frankreichund Englandan Glü> mit ein-

anderwetteifernwollten,ſiediesJahrhundertelangthunkönn-

tenzdaß er es fürkeineUnehrehalte,den erſtenSchrittzu
thunzdaßer der Welthinreichendbewieſenhabe,daßer fkei-
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nen der Wechſelfälledes Kriegesfürchtezdaßder Friededer

Wunſchſeines
+Herzensſei,der Kriegabernoh nieſeinem

Ruhme nachtheiliggeweſenwärezdaß er den Königbe-

ſ{wöre,ſichdasGlücknichtzuverſagen,derWelt den Frieden

zugeben,und daßer dieſeſ{hôneSegnungnichterſtſeinen
“

Kindernerwerbenlaſſenmöge.“
Talleyrand,welcherder eigentliche"UrheberdieſesBrie-

feswar, erhieltvon Lord MulgraveeinSchreiben,worin

der Königbehauptete, daß ihmnichtso ſehram Herzen
liege,alsdieerſteGelegenheitzu benußen, einenFriedenzu

ſchließen,der aufGrundlagenberuhte, diemit der fortwäh-
renden Sicherheitund den weſentlichenIntereſſenſeiner

Staatennichtunvereinbarwärenz daß er überzeugtſei,daß

dieſerZwe> nur.durchUebereinkünftezu erzielenſei, welche

zu gleicherZeitfür“diekünftigeSicherheitund RuheEuro-

pa'sbürgtenzdaß es ihm daherunmöglichſei,auf diege-

machteEröffnungweitläufigerzu antworten,bevor er nicht
mit den Mächtendes Feſtlandes,mit denen er in konfiden-

tiellenVerhältniſſenſtehe,Rückſprachegenommen habe.-

Nach einermerkwürdigenRede 'theilteTalleyranddem

Senateſowohldas SchreibenNapoleons-alsdieAntwort der

engliſchenRegierungmit. „Die Zeit„“ ſagteTalleyrand,

„wirduns balddas Geheimnißder Beſchlüſſeder Regierung
von Englandkund thun. Wenn dieſeBeſchlüſſegerehtund

gemäßigtſind,werden wir dieLeidendes Kriegesaufhören

ſehenzwenn aberim GegentheildieſererſteScheinder Annàä-

hérungnur ein Trugbildwar, um die Spekulationauf

“den öffentlichenKredit, eineAnleihe,und dergleichen, zu er-

leichtern:dann wiſſenwir mit Gewißheit,bis.zu welchem-
*

Grade dieGeſinnungenunſeresFeindesunverſöhnlichund

hartnâigfind; dannmüſſenwiralletäuſchendenHoffnungen
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verbannen, und uns ohneRüthalt auf unſereguteSache,

aufdieGerechtigkeitderVorſicht,und aufdas GeniedesKai:

ſersverlaſſen.
“

28

JenerBriefwechſelwarebeno ohneErfolà,alsſpätere,
von Talleyrandund ForeingeleiteteUnterhandlungen.England
ſollteno langeFrankreichsunverſöhnlichſterFeiind bleiben.

Die zu Lyon von dem erſtenKonſulgégebeneKonſtitu-
tiongarantirteallerdingsdieFreiheitItaliens;alleinſièhatte
alleMerkmale einerproviſoriſchenMaßregelan ſichzfiewar
nur einWerkderUmſtände,warein zu ſ{<hwaches,konſtitutio-
nellesSyſtem,um langezu dauern: weßwegenauchdiedrin-

gendeNothwendigkeit,dieſeKonſtitutionzu ändern,gar bald

erkanntwurde. Ein neues konſtitutionellesStatut vom 17.

Mâárz1805 erklärtenamentlich,daß dieKrone von Italien

nachNapoleonauf einesſeinerlegitimenKindermännlichen
Geſchlechtes,auh dieadoptiven, übergehenſolle,und daß
dieKronevon Frankreichund dieKronevon Jtalienniemehr
aufeinemund demſelbenHauptevereinigtwerdenkönne.

TalleyranderſtatteteinderSizung-desSenates einen

Berichtan denKaiſerÜber dieEreigniſſe,welchedieVerleih-
ung dieſerneuen Konſtitutionnothwendigmachten.Es heißt
darinunter andern: „dieZukunftbietet,wie‘dieVergangen-
heit,derBosheiteineunerſchöpflicheQuelle der Lügendarz

|

ſieverläumdetdurcheitleAhnungen„- verläumdetdurchebenſo

nichtige“Vergleiche.Hat man nichtdieGemütherzu beun-

ruhigengeſucht,indem man an den Nuhm, denNamen und

dieGeſchi>eAlexander'sund Karls desGroßenerinnerte.«

»Alexanderbereiteteſich,indem er dieGrenzenſeiner
Eroberungenimmer weiterausdehnte,eineblutigeLeichenfeierz

der große,derheroiſcheGedankeder Nachfolgekeimteniein
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ſcinemGeiſteaufz“KarlderGroße, Alexanderhinterließenihr

NeichderAnarchie.“
-

„Wirhabengeſehen,wieEure Majeſtät,gleichjenen

großenMännern , ihreWaffennachEuropa, nachAſientru-

genz IhreThätigkeitwußtewiejenedieſerHelden,in der

kürzeſtenZeitdie größteEntfernungund den ungeheuerſten
Naum zu durchmeſſen.

-

AberiſtEure Majeſtätzu Ihrenglor-

reichſtenZügenund kühnſtenUnternehmungenie durcheineunbe-

ſtimmteund dunkleLeidenſchaftzu herrſchenund zuerobernges
drungenworden? Nein,gewißnicht,und dieGeſchichtehat

diesbereitsin ihreAnnalen eingezeichnet,Vom BeginnJh-
rer LaufbahnwolltenEure MajeſtätFrankreichzu den Ideen

derOrdnungund Europazu-den IdeendesFriedenszurú>-
führen,Sie ſahenmitAbſcheueinenKrieg, derdiealteBar-

_hareizurücfzuführendrohte,und mitSchaudereineRevolu-
tion,welcheFrankreihîn Trauer hüllte,und mit den

Trümmernder Zerſtörungbede>tezSie glaubten, daßdie
“ VorſichtSie erwe>t habe,umdieſenbeidengroßenUebelnein

Ende zu machenz SiehabeninJtaliengeſiegt,um Deutſchland
und Frankreichzu verſöhnen;Sie waren in Aſien,um zu
ſiegen,und um den Zeitpunktabzuwarten,wo Sie triumphirend
nachFrankreichzurü>kehrenkonnten,um es mit ſichſelbſtzu

verſöhnen.Das waren dieAbſichten,das warder edleEhre
geizEurerMajeſtät.“

Man ſieht,daßdievon Talleyrandnachder Schlacht-

‘von MarengogeäußerteMeinungbeiNapoleonEingangge-
fundenhatte,und daßdie FolgendieſesSiegesvon Talley-
randgeleitetworden waren.

Talleyrandſtandfortwährendmit einemTheildereuro:

päiſchenSouveränegut.Der Königvon Preußengabihmnoch
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im Monate Prairialdes Jahres XUL. einen Beweis ſeinesVer-

trauens,indem er ihmden ſhwarzénAdlerordenverlieh.
NapoleonkonnteTalleyrandnichtmiſſen;er war fürihn

unentbehrlihgeworden. Als Napoleonſh nachdem Lager
von Boulognegab,folgteihmTalleyrand,um mit ihmüber

diplomatiſcheAngelegenheitenzuverhandeln. ;

Der Kriegmit Oeſterreichwar neuerdingsausgebro-
chen,aberder merkwürdigeSieg von Auſterlismachteihm
bald einEnde. Der Kaiſervon Deſterreichſahſichzum

zweitenMale genöthigt,um Friedenzu bitten.Napoleon
ernannte Talleyrandzu ſeinemBevollmächtigten,von Sei-

ten Oeſterreichswaren es der FürſtLichtenſteinund der

Genexal Giulay.Dem Kaiſervon Oeſterreichwurden ſehr

harteBedingungenauferlegt,aber diè Gewalt der Um-

ſtändezwangen ihnzu deren Annahme, und es kam der

fürihno nachtheiligePreßburgerFriedezu Stande.
|

In den erſtenMonaten des Jahres1806 gingauh
in HollandeinegroßeVeränderungvor. Unterdem Vor-

wande, daß dieHolländer,beſonnenin ihrenHandlungen
und beharrlichin ihrenEntſchlüſſen,ihrSchi>kſalunter die

AegideeinesThroneszu ſtellenwünſchten,unterhandelte
:

Talleyrandmit den Repräſentantender holländiſchenRe-

gierung,und es fam zu Parisam 24. Mai 1806 eèin

Vertragzu Stande,wodurchdieKronevon Holland,un-

teräußerſtvortheilhaftenBedingungenfürFrankreich,auf
dasHauptdes PrinzenLudwigNapoleon, Bruders des

Kaiſersgeſeßtwurde.
“Napoleonglaubte,daß Talleyrandihm hinreichende

“Dienſtegeleiſtethabe,um ihnaufeine,einesSouverains

würdigeWeiſezu belohnen,und gab ihm, den er bereits

früherzum Großkammerherrnernannt hatte,am 5. Juni

ï



171

1806 das Für�tenthum Benevent, als unmittelbares, im

MaunsſtammeerblichesLehen-derfranzöſiſchenKrone , mit

dem TiteleinesFürſtenund Herzogsvon Benevent.

> Talleyrandhattenun nichtsmehrzu wünſchen:mit

der Achtung,ja ſelbſtder“Freundſchaftdes Kaiſersder

Franzoſenbeehrt,auf dem Gipfelder Ehrenſtellenund

Würden,gingſeitzehnJahren allesſeinenehrgeizigen

Abſichtennah Wunſche. Und in derThat, es war ein

weiterAbſtandvon dem geächteten,und ſichrechtfertigen-
den Deputirtender Nationalverſammlung,bis zum Mi-

niſterderauswärtigenAngelegenheitenNapoleon's,zum

Fürſtenvon Benevent: man darfabernichtvergeſſen,daß
Talleyrandunter glü>lichenAusſpiciengeboren, Alles vor

den Ereigniſſenzu beugen,und ſi mit einernur ihm ei-

genthümlichenGeiſtesanmuthin alleUmſtändezu fügen
wußte.

Die Rüſtungen,welchePreußenim Jahre 1806

machte,erregtendieAufmerkſamkeitTalleyrand’s,welcher

ſiheben zu Mainzbefand,wohin er Napoleonbegleitet

hatte.In einemBerichte,den er dem Kaiſeram 3. Oftbr.

1806 machte,bewieser,daßder Krieg,welchenPreußen
vorbereite, keineneigentlichenBeweggrundhabezſondern,

daß es dafürkeineardere Urſachegebe,als dieblinden

Leidenſchaften,welcheſo vieleKabinettemißleitethätten,
von denen Preußenſichlangefreizuhaltengewußt,aber

dochendlichderen Opferwerde, indem es ſihden:Rath-

ſchlägenderjenigenhingebe,welchedas Unglü>keinesKrie-

gesfürnichtsachten,weilſiedeſſenGefahrennichttheilen,
und ſtetsbereitſind,ihremEhrgeize,ihrenBeſorgniſſen,

-

/
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ihren Vorurtheilen, ihrer Schwäche, das Glü> und den

Ruhmder Völker zum Dpfer zu bringen *).
Ineiner Note an denGeneral Knobelsdorf beklagteſich

Talleyrandüber dieRüſtungenPreußensz - namentlichver-

weilteer beidem Umſtand,daßdieBeſazungvon Berlindieſe
Stadt verlaſſenhabe,und an dieGrenzegerücktſcizdaßdie

Rüſtungenmit verdoppelterThätigkeitbetriebenwürden,und

“daßman in ganz Berlinſage,ſiewären gegen Frankreich
gerichtet,

Der‘preußiſcheGeſchäftsträgerantwortete,daßPreußen
den Friedenwolle,daßes aberringsum ſi<hnur franzöſiſche
Truppen,oderfranzöſiſcheVaſallenſche,welchebereitwären

mit Frankreichzu marſchiren, unddaßdieſerZuſtandderDinge
nichtfortdauernfônne. - Darum verlangeer 1) daß diefran:

zöſiſchenTruppen, welchekeine gegründeteUrſachenach
Deutſchlandgérufenhabe,unverweiltüber den Rheinzurü>-
gehenſolltenz2) daß von SeitenFrankreichs,dem Bunde

“

von NorddeutſchlandkeinHindernißinden Weg gelegtwerdez
und daß 3)ohneVerzugUnterhandlungeneröffnetwerdenſoll-
ten,um alleſtreitigenPunktefürdieDauer undaufeinefeſte
Weiſezu lichten.

ES

Gleichnah EmpfangdieſerNote erſtatteteTalleyrand

NapoleoneinenzweitenBericht,weicherſo{loßz „Um dem

ungerechteſtenEhrgeizzu genügen,willigtalſoPreußenein,
_dieBandezu zerreißen,welchees mit Frankreichvereinigten,

um neues Unglü>küber den Kontinent,deſſenWunden Eure

Majeſtätheilenund deſſenRuheSieſichernwollten,zubringenz
/
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*)Daß Talleyrandblendenwollte,ſeinerStellungnach,vielleicht
mußte,bedarfkeinerErinnerung.Man kennt dieDeklamationertdes

franzöſiſchenEhrgeizes. Anm. des Ucb.
1
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willigt es ein, einen getreuenAlliirten herauszufordern,und ihn
in die grauſameNothwendigkeitzu verſeßen,Gewalt mitGe-
walt abzuwehren,unddas Heerder Ruhe zu entreißen,auf

. deſſenGenußes durchſovieleBeſchwerdenund Triumphe
gerechtenAnſpruchhat. :

)

»Ichſagees mitSchmerz:ichverlieredieHoffnung,daß
der Friedeerhaltenwerden könne,von dem Augenbli>ean,

als er von Bedingungenabhängiggemachtwird,welchevon

derGerechtigkeit,der Ehreverworfen.werden,und welchein

der Form, wie ſievorgeſchlagenwurden, von dem franzöſi-

hen Volkezu keinerZeitund von keinerMachtgeduldetwer-

den können,am wenigſtenjeßt,‘unterderRegierungEurex

Majeſtät.“
Der Kriegbegann,dieEreigniſſedrängtenſich,und

'

bald hieltendie Franzoſenzu BerlineinenM ECI
Einzug.

Seit.dem Monat Juliwar mit’Rußlandúber einen

neuen Friedensvertragunterhandeltworden zderſelbeerhielt
aber nichtsbeſonderesals den Artikel,daß die Ruſſendas

unter dem Namen Bouches- du - CattarobekanntéGebietrâu-

men ſollten,und daßdieUnabhängigkeitderE Naguſa

geſichertwürde.

TalleyrandhatteabermalsUnterhandlungenmit Eng-
landeröffnet.Sie führtenaberwie allefrühernzu nichts.Die

engliſchenAbgeſandtenentferntenſi<hohneden gegründeten
Vorſtellungen,dieman ve machte,auchnurimgeringſten
nachzugeben.

Der Kaiſerließfichvon Talleyrandim Feldzuggegen

Preußenbegleiten,inder Hoffnung,daßüberden Friedenun-

terhandeltwerdenwürde.Napoleonhieltdarauf,daßer ſich
immer im Hauptquartier‘befand.Den Tagvor dem Einzuge
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in WarſchaubliebTalleyrand’sKutſcheim Kotheſte>en, und

er mußtemehrereStunden langim Wagen bleiben.Die
Soldaten waren üblerLaune und,wieſiefaſtbisan dieKniece

‘inSchlamm und Koth waten mußten,da fragteeinerder

Kriegerjemandenaus dem Gefolgedes Miniſters,wer ſich
denn indieſemWagenbefinde,und erhieltzur Antwort: „der

MiniſterderauswärtigenAngelegenheiten.“„„Achwas!“ rief
derSchöngeiſtderKompagnie,„warum kommt er auch,um in

einemſolchenHundelandDiplomatiezu treiben?«

Dex KaiſerhattedieGewohnheit,ſeineSekretäre,ja

ſelbſtſeineMiniſteroftwährendder Nachtrufenzu laſſen.

WährendſeinesAufenthaltesin WarſchauerhieltTalleyrand

einſteineſolcheEinladungnachMitternacht, der er ſichſogleich
Folgezuleiſtenbeeilte.Die Arbeitverzögerteſich,und Napo-
leon fielvor Ermüdungin einen tiefenSchlaf.. In der

Beſorgniß,den KaiſerdurchſeineEntfernungzu we>en,oder

auchnochmalgerufenzu werden,warfer ſichaufeinKanapee
und ſchliefgleihfallsein. Menneval,derSekretärNapoleons,
welcherglaubte,daß man ſeinerDienſtebedúrfenmöchte,
wollteſicherſtnah Weggangdes Miniſterszu Bette legen.
Er wartete mit Ungeduld.Inzwiſchen{lug es zwei,drei,
vierUhr,und indem KabinettedesKaiſersregteſichnichtdas

Mindeſte.Auf das.Andringendes Sekretärs,dex alleGe-

duld verlorenhatte,öffneteder Kammerdiener ſachte- die

Thúrzaber der Kaiſer,der einenſehrleiſenSchlafhatte,

wachteſogleichaufund ſchriemitſtarkerStimme: „Wer da?
wasgiebtes!“ derKammerdienerantwortete,er habeindem

Glauben,Talleyrandwärefort,dieLichterSeinerMajeſtät
wegnehmenwollen.—

,„ Talleyrand!Talleyrand!“ riefder

Kaiſerlaut,„woiſer denn?“ undals er ihnaufwachenſah:

» Ha! Ichglaubeer iſeingéſchlafen!Was,Sie ſchlafen:bei
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mir!“ und dann ‘fuhren ſiefort,ſichzu beſprechen, und die

Unterredungendeteerſtum fünfUhrdes Morgens.
__DieFreundſchaftzwiſchenFrankreihund Rußlandſollte

nichtlangedauern. Es war klar, daßdieſeleßtereMachtfich
mit Englandeinverſtand,und einennahenBruchherbeizufüh-
ren ſuchte.WährendſichNapoleonzu Mainzbefand„ erhielt
Talleyrandvon dem Kanzlerdes franzöſiſchenKonſulszu
BuchareſtdieNachricht,daßruſſiſcheTruppenunter dem Be-

fehldes FürſtenDolgorukizu Jaſſyden GeneralkonſulNeinz

hardund ſein’ganzesPerſonaleaufgehobenund nachRußland
geführthätten.Der FürſtDolgorukiließzuerſtdas kaiſerliche

Wappen von dem Konſulatsgebäudeabreißen,forderteNRein-

härdauf,‘ſeinenPoſtenzu verlaſſen,und gabihmeinenPaß
nachden öſterreichiſchenGrenzen.Der Konſulwurde jedoch
eineStundevor Jaſſyvon einerSchaarKoſakenumringt,
und unterunwürdigerBehandlungnah Rußlandgeſchleppt.

Selbſtdie Ruſſenwaren über dieſeThat empört,und

ſchriebenſielediglichdem FürſtenDolgorukizu. Sie war über-

diesmitVerleßungeinesneutralenGebietes, das derPforte,
begangenworden,währendman beſtändigeFriedensverſiche-
rungenaufdenLippentrug.MuſtaphaBaivaktarmachteda-
herauchgroßeRüſtungen,und {wur, alleſeineTruppen
aufzubieten,um an den RuſſenRachezu nehmen.

Von Warſchauaus erſtatteteTalleyrandunter dem Da-

tum vom 28.Januar1807 einenBerichtan den Kaiſer.Es
wurdedarinangeführt,daßRußlanddieMaske abgeworfen
habe,daßſeineTruppenin dieMoldau und Wallacheieinge-
brochenwären,unddieFeſtungenChozimund Bender belager-
ten;daßdas Blut bereitsgefloſſenſei,währendderruſſiſche
Geſandteno< zu Konſtantinopelwar und unaufhörlichFrie-

densverſicherungenertheilte,ſodaßderGroßherrerſtdurchdas“
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Manlfeſtdes GeneralsMichelſenerfuhr, daßer angegriffen
worden ſeyz daßes in dieſemManifeſteheiße,diePfortelaſſe

ſichdurchdiehinterliſtigenNathſchlägederFranzoſengängeln,
“

und habeſichgegenden ruſſiſchenHofWortbrüchigkeitenaller

“Arterlaubt;daßderruſſiſcheGeſandteKonſtantinopelam 29.

December1806-verlaſſenhabe,und daßdieHoffnungender

Pforte,welchedieSiegederFranzoſenin Preußenſehe,neu

auffeimten,und daßſieſehraufFrankreichzähle;daß die
©

Theilungdes altenPolenseinerder größtenFehlerderfrühe-
ren franzöſiſchenRegierunggeweſenſey;daß man jesteine

ZerſtückelungPreußensvermeiden,und von RußlanddieAn-

erkennungderUnabhängigkeitundIntegritätdes ottomaniſchen

Reiches,welchefürdie PolitikFrankreichsund dieRuhe der

Weltſonothwendigſey,verlangenmüſſe.-
Die Feindſeligkeitenbegannen, diegroßeArmeeeiltevon *

Siegzu Sirg. Eilau,Friedlandmachtendieſendenkwürdi-

gen Feldzugberühmt.Der Kaiſervon Rußlandſahſichge-

nöthigt, um Friedenanzuſuchen.
Zu Tilſitwurden UnterhandlungenzwiſchenFrankreich,

Rußlandund Preußeneröffnet.Talleyrandleiteteſiewie ge-

wöhnlih,und am 25. Juni1807- wurde einFriedensvertrag
von TalleyrandfürFrankreichund von den FürſtenKurakin

und LabanowRoſtowskifürRußlandunterzeichnet.Durch

dieſenVertraggabNapoleoneinenTheildes Herzogthums
Magdeburg,Pommern, Schleſien,Gla und méhrereandere

Provinzenzurü>.Verfügungenin BetreffPolensund des

HerzogthumsWarſchauwurden eingeſchaltet.Der Kaiſervon

NußlandverſprachſeineVermittelung,um den Friedenmit

Englandzu Standezu bringen.Er erkannteIoſephNapo-
leon als Königvon Neapel, LudwigNapoleonals König
von Holland,HieronymusNapoleonals Königvon Weſt-
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phalenz ferner erkannte er den Rheinbundund das Protekto-
rat des KaiſersderFranzoſenüberdenſelbenan. Endlichver-

ſprahNapoleonſeineVermittelung,um denFriedenzwi:
ſchenRußlandund derPfortezu Stande zu bringen.

Die beidenKaiſerverabredetenfernereineZuſammen:
kunftfürdas nächſteJahrnah Erfurt, um dort dieBande

der Freundſchaft,welcheſieſichwechſelſeitigverſprochenhat:

ten,nochengerzu knüpfen,
Der Kaiſervon RußlandverliehTalleyrandzumBes

weis ſeinerHochachtungden St. Andreas - Orden.

An demſelbenTageunterzeichneteTalleyrandeinenan-

dern Vertragmit Preußen,welcherdiesKönigreichin dem

Umfangeherſtellte,den es am 1. Januar1772 hatte.Preußen
erkannteden RheinbundzNapoleonalsProtektor,Napoleons
Brüder alsKönigean. Es tratDanzigund mehrerePro-
vinzen“an das HerzogthumWarſchauab. DieſelbenBeſtim-
mungen in BetreffPolensbefandenfich.in dieſem,wie in

dem Vertragemit Rußland.Der Königvon Preußenver-

pflichteteſichferner,in ſeinenHäfenkeineengliſchenFahr-

zeuge zuzulaſſen,und ſi<hfürEnglandin keinenFeldzug
méhr einzulaſſen :

DieſewichtigenHandlungenwaren die.lesten,an de-
nen TalleyrandTheilnahm.

Ein Dekret vom 8. Auguſt1807 erhobChampagnie

zum Miniſter‘derauswärtigenAngelegenheiten,und Talleyz
rand zur Würde einesVice-Großwählers,dieihmden Zu-
trittzuallenKonſeilsgab.

Man hatverſchiedeneGründe fürden RüktrittTalley-
rand’sangegeben.Vor allembehaupteteman, ſiewäre durch
denNathTalleyrand's,dieunglü>licheſpaniſcheExpedition
nichtzu unternehmen,und durchſeinenachherigeWeigerung,

42
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für den Erfolg derſelbenzu arbeiten, veranlaßtworden. Die-

ſeBehauptungenthälteinendoppeltenJrrthum. Es iſeine

unbeſtreitbareThatſache,daß die ſpaniſcheExpeditionvon

langehervorbereitetwar: um ſichzu ihrzu entſchließen,mußte

man nothwendigerWeiſe-in häufigeUnterhandlungentretenz

Überdies iſes gewiß,daßúber ſiezwiſchendem Friedensfür-
ſtenundTalleyrand,durchIzquierdo, dem vertrautenAgen-
‘tendes ſpaniſchenMiniſtersVerhandlungengepflogenwor-

den ſind.
Nachder Schlachtvon Friedlandwar Simradnach

__
Danziggegangen, umdort dieEreigniſſeund dieBefehledes

Kaiſerszu erwarten,der ihmſchrieb, er ſolleſichnah Kö-

nigsbergverfügen.Hierkaumangekommen,erhielter ein

zweitesSchreibenvom Kaiſer,derihm meldete:daß‘Alexan-

der einen Waffenſtillſtandvon einigenTagenverlangt,und

daß er ihnbewilligthabezdaßAlexanderihnum eineZuſam-

_- menkunſterſuchthabe, woran ihmnichtvielliege,daßer dies

aber dochin ErwägungziehenwerdezwürdejedochderFriede

nichtgeſchloſſen,ſoſteheſeinEntſchlußüber den Niemenzu
gehenfeſt.Dies könneer um ſoleichter,da die Ruſſenfaſt
gar keineArmee mehrhâtten,währendzweiDrittelder ſei-
nigènnichteinmal in derSchlachtvon Friedlandmitgeföchten
hâtten.DerKaiſer{hloßmit dem Befehl,Talleyrandmöge
fich-ohneVerzugzu ihmbegeben.

:

Als Talleyrandden Befehlerhielt, ſichnachZilſit

z

zu

begeben,ſpracher ſeineMeinunglaut aus : „Was will,“

ſagteer, » Napoleonjenſeitsdes Niemenmachen? Ex muß
dieſeIdeevon einem neuen Polenaufgeben.Mit dieſenLeu-
ten iſtnichtsanzufangen,mit Polenkann man nur dieVer-

wirrung-organiſiren.- Die Gelegenheit,mit Ehrenzu Ende

zu fommen,bietetſichdr, man muß ſieergreifen,muß da-
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| mit-um ſomehreilen,alsderKaiſeranderswo einenvielwich-
tigerenPlan auszuführenhat,der mitindenFriedenstraktat
aufgenommenwerden könnte;geſchiehtdießnicht,o könnteex,
ſobaldexjeneUnternehmungbeginnenwill,dur<neueVer-

wi>elungenabermalshiehergerufenwerden,währender ſchon
jeßtalleszu Stande bringenkann, was es um o mehrſoll,
da es einevernünftigeFolgeſeinesSyſtemeswäre.“

‘AlsTalleyrandzu Tilſitangekommenwar,dranger be-
“ſtändigaufAbſchließungdes Friedensz er ſagte,Napoleons
wichtigſtesAugenmerkwärederSüden, wo früheroder ſpäter
einkriegeriſcherFürſtaufſtehen,und ſeinganzesWerk erſchüt-
ternkônnezer machteihmbemerklich, daß eineeinzigeProkla-
inationhingereichthabe,um das ganze Land inBewegungzu
ſeßen,daß wenn indeninnerenProvinzenRußlands,wohin
er dochim FallederFortſezungdes Kriegesmüſſe,einezweite
Schlachtvon Eilaues leihtmöglihmachenkönne,daß die

Oeſterreicherund SpaniereherinPariswären,als ereserführez

daßer andrerſeits,wenner den FriedenmitEnglandabſchlöſſe,
ohnedieſpaniſchenAngelegenheitennah ſeinemSinn geordnet
zu haben,aufſeinenPlanwohlimmer Verzichtleiſtenmüßte,
weil bei dem VerſuchdazuganzEuropagegenihnaufſtehen
würdez ſtattdaß,wenn dieAusführungfrühergelänge,man
mitEnglandaufdieſeGrundlagehierunterhandeln,und auf
eineranderenSeitedieOpferbringenkönnte,zu denen zu vér-

ſtehenes dann vielleichtrâthlihwäre. Weil Talleyrand’s

Nath befolgt,weil der Friedegeſchloſſenwurde,muß mah

ſchließen,daßTalleyrandnichtvernachläſſigthat,denKaiſer
zu bewegen,ſihmit Alexanderin einemAugenbli>e,wo e

von ihm alleserhalten“konnte,überRO übrigenMinezuverſtändigen. te,

e 4 *
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Was beweiſt,daß Talleyrand’mit dem Friedensfürſten
im Einverſtändniſſewar, iſ,daß,als dieſerihm ſchrieb;er

könnefichinMadrid nichtlängermehrhalten,ihm vorſchlug
ihnunter Bedingungen,diederGefahränalogwaren zu ret-

ten,übrigensgabes einengutenGrund, der Talleyrandab-

hielt,den Friedensfürſtenzu verlaſſen.Als Napoleonnach
der Rückkehraus EgyptenStaatsoberhauptwurde,fander

„einenzwiſchenFrankreichund SpanienabgeſchloſſenenVertrag

vor, wodurchdielettereMachtſichverpflichtethatte,während
derganzen Dauer des KriegeseineſehrbedeutendeSumme zu

bezahlen.Der Zuſtandder Finanzenzwang Bonaparte,die

Zahlungfortdauernzu laſſen,als abernachderSchlachtvon

Marengodarin dieOrdnungwiederhergeſtelltwar, befahler

Talleyrand,an Spanienzu ſchreiben,daßFrankreich,da es

dieſesGeld nichtbedürfe,aufdas Recht,es zu fordernver-

zichte.TalleyrandmißbilligtedieſeMaßregelund hieltes

fürbeſſer,bloßdieHälftenachzulaſſen.“Der erſteKonſul
- folgtedieſemNath,SpanienzahlteaberdochdieganzeSumme

fort,obſchonderSchaznurdie Hälfteerhielt,und erſtnach
dem Friedenvon LunevillehórteSpanienganz zu zahlenauf.
Den Unterſchleif,derdabeiobwaltete, erklärtman ſichauffol-

gendeWeiſe:wenn dieganzeSumme nachgelaſſenworden
wäre,hätteer nichtſtattfindenkönnen,weilTalleyranddas an-

befohleneSchreibenausfertigenmußtezwenn er dießnichtgethan
hâtte,und dieZahlungfortgeleiſtetworden wäre,würde

dererſteKonſulbalderfahren,daßman ſeinenBefehlenkeine

Folgegeleiſtethabe.Da nunder Friedensfürſtallmächtigwar,

undúberalles verfügte,konnteaucher alleinnur den Unter-

leifauthoriſiren.Manhatnie erfahren,ob derErtragdeſ-
ſelben,und inwelchemVerhältniſſeer getheiltworden ſei:gez

wißaberiſt,daßderKaiſerum alleswußte,und.zuBayonne
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den Friedensfür�tendarüber zur Rede ſtellte.Man ſiehtdar-

aus, daß Talleyrandund der FriedensfürſtUrſachenhatten,

ſichgegenſeitigzu ſhonenz und daßſiedieeinzigenMenſchen
waren,die,ohneſichzu verlegen,úberalles,was dieſpani-

{henAngelegenheitenbetraf,miteinanderverhandelnkonntén.

Zum UeberfluſſefolgehierderAuszugeinesAktenſtü>es,

welchesden Standpunktbeweiſt,aufwelchenTalleyranddieſe
Fragegeſtellt.hatte.Es iſtder BerichtJzquierdo'san ſeine

Regierungüber dieVerhandlungenmitTalleyrandund dem

Großmarſchalldes Palaſtes, Duroc. Nachdem Vertragskon-
trakteſollten1. dieFranzoſenundSpaniergegenſeitignach
den Koloniender beidenMächtefreienHandeltreibendürfen;
2. da FrankreichſichdurchauseinenWeg nachPortugalbah-
nen müſſe,um dieTruppenhinzubringen,welchedortnôthig
wären,um den EngländerndieSpitzezu bieten,ſollteSpa-
nien,inſofernes inden gänzlichenBeſißvon Portugalgeſeßt
würde,an FrankreicheinigeGrenzprovinzenabtreten;3. die

Nachfolgeaufden ſpaniſchenThron ſollunverweiltregulirt
werden z 4. einAngriffs-und Vertheidigungsbündnißwirdge-

cloſen, und dieZahlderTrupyenbeſtimmtwerden, welche
jededer’beidenNationenim FalleeinesKriegeszuſtellenhat.

Dies waren dieGrundlageneinesVertrages,deſſenAb-

ſchlußdieRevolutionvon Aranjuezhinderte.
:

Was ſchließlihbeweiſt,daßTalleyrandan allem,was
Spanienbetrifft,denerſtenund vornehmſtenTheilgehabthat,

iſtfolgenderUmſtand.Als nämlichder Prinzvon Aſturien
und Don Karlos,ſeinBruder,von Bayonnenachihrenkünf-
tigenAufenthaltsorteabgingen,erhieltTalleyrandvom Kai-

ſerden Befehl,ſieinſeinemSchloſſeValencey,das fürſiefür
jährlih60,000Frankengemiethetwordenwär,zu empfangen,
und einigeZeitbeiihnenzuverweilen.Der EmpfangderPrin-
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zen fand wirklichdurh Talleyrand und die kaiſerlichenKam-

merherrenArberg(Areräberg?)und Turnon ſtatt.

“ZweiSachenſinddahergewiß:Talleyrandwar dem

Kiiegein Spanien,derfürNapoleono verderblichwurde,
und deſſenUngerechtigkeitman ihm übrigensvorwarf,‘nicht
fremdz undandrerſeitskonntedieſerKriegnichtdieUrſache
ſein,weswegenTalleyranddas Portefeuilleder auswärtigen
Angelegenheitenverlor.

Folgendes‘waren dieeigentlichenGründe des Nüktrittes

Talleyrand’s,DieſemMiniſterwardieſichtlicheVeränderung
ſeinesEinfluſſesaufNapoleonkeineswegesentgangen.Uebri-

gens,benußteer fortwährendſeineStellungzur Agiotage
undzu Börſegeſchäften.Dies gingſoweit,und er zog zum

Nachtheilemehrerer“RegierungenſoungeheureGewinne *),
daßmehreredeutſcheFürſtenſichdarúberlebhaftbeiNapoleon
beklagten.

AuchverleßtenmehrèreIndiskretionenTalleyrand'sden

Kaiſer,und erſchüttertendas Vertrauen, daserbisherin ihn
geſetzthatte.Napoleonſagteſelbſteinmal:„IchhatteTalley-
rand einewichtigeSacheanvertraut, und wenigeStunden

nachhérerzählteJoſephineſiemir von Wort zu Wort. Ich

ließdieſenMiniſterſogleichholen,um ihmzu ſagen,daßich
von der Kaiſerinſo-ebenetwas erfahren,daßichthmalleinan:
vertrauthâtte;auh mußteih erſahren, daß es ihrbereits

durchdievierteodérfünfteHand zu Ohren gekommenſei.
Manbehauptet,es habeinTalleyrand'sPolitikgelegen,

dieEhezwiſchenNaßoleon‘undJoſephinenzutrennen. Ein-

*)Man darfweder beidieſerBeſchuldigung,nochbeiallenandern
Anklagen,‘diegegen den FürſtenTalleyrandindieſemWerke erhobenwer-
den,aus denAugen vexliercn, daß dieſexgreiſeDiplomatnochlebt,
um ſichzurehtfextige. = Anm.des Ucb.
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mal ſprachdérKaiſer,der dieGewohnheithatte,jedenAbend

mit ſeinemMiniſterder auswärtigenAngelegenheitenzu plau-

dern,von dieſemGegenſtandewirklichauf eineWeiſe,die

glaubenmachte,er werde ſichwirklih/desihmdurchdieGeſeße

zuſtehendenRechtesbedienen.

“

Talleyrandverbreitetebald

dieſesGeſpräch,und das Gerúchtdavon kam Joſephinenzu

Ohrenz inFolge:ihrertheilterRathſchlägeglaubtedieKaiſerin,

daßes an ihrwäre,dieerſtenSchrittezu thun.Sie ſebtein
derThat einSchreibenan den Sénat auf,“theiltees aberder

Frauvon Remuſat,ihrerdienſtthuendenHofdamemit. Dieſe

verſchobdieAbſendungdes Schreibens,und beſchloßNapoleon

davon Nachrichtzu geben.Als ſiezuihmging, befander ſich

noh im Bettzer erſtaunteſehrüberdiebefremdlicheMitthei-

“ Aung,und ließJoſephinenſagen,ſiemögeſichberuhigenzes

-

ſeizwiſchenihm und Talleyrandvon einerTrennungniemals

dieRede geweſen.
i

TrotallexdieſerVerdrießlichkeitenhattedarum verKai-
ſerdoh nihtim Sinne,TalleyrandeineNachfolgezu geben.

Ex bedurftedieſesDiplomaten,derſicheineneuropäiſhenRuf

erworbenhatte,zu ſehr:alleinnah der Rückkehrvon Tilſit

ernannte er Berthierzum Vicekonnetable,wodurchdieſereiner

der Grofßwürdenträgerdes Reicheswurde. DieſeErhebung

‘verlebtedieEigenliebeTalleyrand’3, denn aucher wollteGroß-

würdenträgerſein, undes verdroßihnſehr,den Erzkanzler

(Cambacerés)und Berthierüberſi zu wiſſen.Erbeſchloß

Daher,aus dem Miniſteriumzu treten. Er gabvor, äußerſt

‘ermüdetzu ſeinzſeineGeſundheiterlaubeihmnichtmehr,dem

Kaiſerin das Hauptquartierzufolgenzer rounſchte
von gan-

zem Herzen,demKaiſerzu dienen,aberdas Bedürfnißnach

Ruhe macheſichdochfühlbar.DerKaiſer,der dieAbſicht

Talleyrand'sexfuhr,wollteuichtzurBi
bedientſcin,auch
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merkte er gar wohl, wohin Talleyrand eigentlichziele, Er

willigteein, ihn zum Vice- Großwähler zu ernennenz da aber

Talleyrand dieſesAmt nichtgutmitſeinemPortefeuillevereis

‘nigenkonnte,wurde es nôthig,ihmeinenNachfolgerzu geben.
|

Der Kaiſerwar mit dem BenehmenTalleyrand'sindie-

ſerAngelegenheitnichtswenigeralszufrieden,und zúrnteihm
lange,daß er aus Eitelkeitdas Miniſteriumder auswärtigen
AngelegenheitenunterſoſchwierigenUmſtändenaufgebenkonnte.

Talleyrandverließdas Miniſterium,bisan den Hals
im Golde, und doh mit dem Verlangen,fsVeichébängs
nochzu vermehren,

Im Anfangdes Jahres1808 brah ein Zwieſpalt
zwiſchendemPapſtund Napoleonaus. Der Kaiſerhielt
es fürangemeſſen,dieCitadellevon Ankona durchſeineTrup-
penbeſegenzu laſſen.Er verlangtedazudieEinwilligungdes

- Papſtes,welcherſieaberverweigerte.Da nahm Napoleon
Rom und dieMarken inBeſiz.Hieraufexkommunicirteder

PapſtNapoleon.Die Errichtungdes FürſtenthumesBene-

vent zu GunſtenTalleyrand’swar eineder Hauptbeſchwer-
den desPapſtesgegenden Kaiſer*). Erſagteunter andern:

»SeitlangerZeitmußteder römiſcheStuhldieunge-
heureLaſtIhrer(desKaiſers)Truppentragen, o daß ſie,
vom Jahre1807 bisjeztbeinahe5,000,000rômiſcheThaler

verſhlungenhaben.— Sie habenuns der Herzogthümer
Benevent und Pontecorvoberaubt.Sie habenunſereHaupt-
ſtadtfeindlichÜberzogen, und uns inunſererapoſtoliſchenRez

fidenzzum Gefangenengemacht,indem Sie unſerVolk durch
IhreTruppendrücken.Wir berufenuns aufSie,alsauf

*)Im Jahr 1814 gabTalleyranddem PapſtBeneventzurü,
und erhieltdafürmehrereMillionen. Anm. des Verf.

1
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unſerengeſalbtenund durhSchwüreverpflichtetenSohn,um

Sie zu bewegenden Schadenzu erſezen,und dieRechteder

katholiſchenKircheaufrechtzu halten.…. Sie werdenuns

ſonſtzwingen,in derDemuth unſeresHerzensvon der Gez

walt Gebrauchzu machen, diederallmächtigeGott inunſere

Hândegelegthat.“ Die Exkommunikationsbulleiſtvom 11.

Juni 1809 datirt,und derBannſtrahlwurde gegen Napo-
leon,ſeine:Mandatarien,Anſtifter,Râtheund überhauptge-

gen allegeſchleudert, welchean den Attentatengegen den rô-

miſchenStuhl,dieer begangen,Theilgenommen hatten.
Talleyrand, ohnedeſſenRath Napoleonnichtsunter-

nahm, was dieitalieniſchenAngelegenheitenbetraf,wurde

durchdieſeBulle mittelbargleichfallsbetroffen.Man kann

daherſagen,‘daßer zum zweitenMale exkommunicirtwurde.

Die zu TilſitprojektirteZuſammenkunftzwiſchen
Alexanderund Napoleonfandim Monat September1808

ſtatt,und war überausglänzend.Talleyrand,der,obſchonéx

Vicegroßwählerwar, ſeineDienſtealsGroßoffizierdeskaiſer-
lichenPalaſtesfortwährendverrichtete, begleiteteNapoleon
nachErfurt,und fungirtedortſogaralsErzkanzlerdes Reis

ches,indem er in dieſerEigenſchaftdem KaiſerdieBotſchaf-
ter,namentlichden ruſſiſchen,Grafen.Tolſtoivorſtellte.

Diebeiden KaiſergabenſichgegenſeitigFeſte.Napo-
leonhattedieberühmteſtenSchauſpielervonParisnah Er-

furtkommen laſſen.Als man die TragödieOedipusauf-

führte,neigteſihAlexanderbeidem Verſe:

L’ amitié d’un grandhommeest un bienfaitdes dieux*).

gegenNapoleonunyreichteihmdieHand. Napoleonver-

©)Die FreundſghafteinesgroßenMannes iſtcineWohlthatder
Götter.
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neigteſi, und derBeifallsjubelſtürmtelos. Den anderen
|

MorgenlegtenſichdieHöflingeauf das Aushorchen, um zu

erfahren,was ſich.diebeidenKaiſergeſagthatten.Talley:
rand begabſi< zu dieſemZwe>e zum LeverNapoleons,und

“erhieltaus ſeinemMunde dieVerſicherung, daßdie beiden

Monarchenſihaufdas Neue Freundſchaftgelobthätten.

“Späterentfremdetedie Intriguedem KaiſerNapoleon
die NeigungAlexander's;namentlichſagteTalleyránddem ruf:

fiſchenMonarchen, daßNapoleonzuTilſitwiezuErfurtüber
ihngeſpöttelthabe,ſobalder ihmden Rú>en gedreht.Alexan-

der,derſehrempfindlichwar, beklagte:fihdarübernoh wäh-
rend des Wiener Kongreſſeszinzwiſcheniſtdas Faktumfalſchz

es war Napoleonnichtnur ſehrvieldaran gelegen,mitdem
Kaiſervon Nußlandin gutemEinvernehmenzubleiben; 'ſon-
derner achteteihnauchperſönlichhoch.

N

* Bei GelegenheitderZuſammenkunftzu Erfurt,erhielt
Talleyrandvon Alexanderden Sterndes Andreas- Ordens mit

Diamanten.

Seitdem Monate October1808 war eineim Dunkeln

ſchleichendeVerſhwörunggegen den Kaiſerim Werke. Man

- verkehrteſeineWorte in Gift,man unterſchobſeinenPlänen
dieſchlimmſtenAbſichten.. AlleſeineHandlungenwurden auf
das bitterſtefritiſirt.SelbſtdieSiegedexfranzöſiſchenArmee
fandenkeineGnade,und wurdenentwederdem Verrath, oder

dem Zufallundden Menſchenmaſſen, die:Napoleonin Be-

wegungſette,zugeſchrieben.DieſeVerſchwörungwar' erſtim

Keimen begriffen,als dieZwietrachtund dieFeigheitderſpa-
niſchenPrinzenden Kaiſervorſchnellin dieBayonnerGe-

ſchichtenſtürzte.Jn dieſerStadt erfuhrer, daßunter ſeinen

Feindenein Mann figurire, deſſenSellungim-Staateſeine
{limmeGeſinnungwederaufzude>en,nochzubekämpfenge-
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ſtattete.DieſerMann und ſeineParteiwachtenüberdieUnfälle
des Kaiſers, wie fieüberſeinGlú> zur ZeitdesKonſulates
und ſeinerThronbeſteigunggewachthatten.

Ein royaliſtiſhesKomité beſtandfortwährend, und ließ
nichtab,dieöffentlicheMeinungzu bearbeitenund Intriguen

anzuzetteln.Es war aus dem AdvokatenBellard,demHer-
zog von Levis,Soſthenevon Larochefoucauld,NoyerCollard

und Alexisvon Noailleszuſammengeſeßt,Späterließſich

auchTalleyrandaufnehmen,und arbeiteteinGemeinſchaftmit

dieſenMännern an dem SturzedesKaiſerreiches:er thates

abermitgroßer,Vorſichtund Zurückhaltung, denn er fürchtete
dieſtrengeAufſicht,welchederPolizeiminiſterführte.

TalleyrandhatteſeitſeinerErnennung- zum Vicegroß-
wählerſeineFunktionenals Großkammerherrproviſoriſchfort
verſehen:im Mai 1809 ernanntederKaiſeraberden Herrn
von Montesquiouzu dieſerWürde. Als Talleyranddieſen

neuen Beweis von Ungnadeerfuhr,begnügteer ſich,ruhigzu
ſagenz ‘„Waswird dieFolgeſeyn? Keine weitere,als daß

künftigmehrKutſchenE derVorſtadtSt. Germain als der

Nue St.Florentin werden.

Es iſtgewiß,daßderKriegmitOeſterreichündieBeas
dung der Engländerdur verungnadeteBeamten,welchedie

_geſhworenenFeindeNapoleonsgewordenwaren, verurſacht-

wordenfind. Beide Unternehmungenſolltendas erſteMittel

ſein,um einenNevolutionsplanauszuführen,durchden man

NapoleonsHerrſchaftzu ſtürzenbeabſichtigte.Fouchéhakte

ſi mit den-auswärtigenMiniſternEnglandsund Deſterreicys
in Verbindunggeſeßt,ja er hatteſichſogarTalleyrandge-

nähert,deſſenMitwirkungunerläßlichwar. Die Verſöhnung
fandzu Surene währendeinerZuſammenkunftbeider Fürſtin
von Vaudemontſtatt.IhrepolitiſchenIdeenſtimmtenzuſam-

|

|
|
|
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men, ‘�o wie auchihrePlâne für die Zukunft, Als nachdieſer

ZuſammenkunftTalleyrand’sVertrauteihnfragten,was er

von Fouchédâchte,antworteteer: „Ja, ja,ichhabeFouché
geſprochen„eriſteinam SchnittvergoldetesPapier.“

NachdemdieEhetrennungNapoleonsbeſchloſſenwar,

mußteTalleyrandals Vicegroßwählerbeidem Diöceſangerichte
von ParisZeugeſein.In Folgedes beiihmſehrhäufigenZu-
rú>fommensvonſeinenfrüherenIdeennahm er beiallenKon-

ferenzen,welche,um dieTrennungzu bewerkſtelligen,gehalten
wurden , lebhaftfürdieKaiſerinPartei,und unterſtübtethre
Anſprüchekräftig.

Die Handel3angelegenheitenerfuhreneineKriſis,welche
ſehrnachtheiligeWirkungenhervorbrachte.Beſondersfühlbar
wurdenſiegegen das Jahr 1811, wo das Haus Simon

ſtürzte,beiwelcherGelegenheitTalleyrand1,400,000Fran-
kenverlor.Die Handelsnothhatteauh aufſeineFinanzen
Einfluß,undſiebefandenfichin einemſoſchlimmenZuſtande,
daßſiekaum hinreichten, dieZinſender von ihm entlehnten

Kapitalienzu de>en. Zuletztwar er aufden Gehaltbeſchränkt,
den er von dem Kaiſererhielt.Seine Gläubigerwurden un-

geſtúmund drohtenmit gerichtlicherVerfolgung.Er ſahſich

gezwungen, ‘von einemBanquierhauſe300,000Frankenzu

entlehnen,und thatendlichSchritte,um den Kaiſerzu bewe-

gen, ſeinHaus in der StraßeVarennes anzukaufen.Der

KaiſerhattegewißkeineUrſache,mit dem BenehmenTalley
_randszufriedenzu ſeynz indeſſenwollteer dochſeinenalten

Miniſternichtin der Verlegenheitſte>enlaſſen.Obſchoner

nichtwußte, was er/mit dem HotelTalleyrand’sanfangen
ſollte,ließer es dochdur ſeinenArchitektenFontainebeſich-

‘tigen.Talleyrandwählte-auch.einenArchitekten, und nach
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beider kontradiktoriſherSchäßungkaufteNapoleondenPalaſt
ganz meublirtfür2,100,000Franken.

: y

ObſchonalleMeubles Kraftdes VerkaufsNapoleonge-
hörten,konnteTalleyranddocheinenTheilderſelbennachſei-
“nem Hotelin derRue St. Florentin,das er ebenangekauft
hatte,ſchaffèn.TalleyrandmachtehiereindoppeltgutesGe-

câft,denn dieſesHotelwurde ihm von demſpaniſchenBot-.

ſchafter,derihmGeld ſchuldigwar, ſtattder Zahlunggelaſ-
ſen,welchein anderen Fällenſehrzweifelhaftgeweſenwäre.

Zu dieſerZeitwar TalleyrandderGegenſtandbeſtändi--
gerAngriffe,wovon die einenmehroderwenigergegründet,
die anderen ganz ungewöhnlichwaren. Talleyrand'sWitz-
wortetrafenaberſtetsden wunden Punktund räâchtenihnan

ſeinenAngreifern.Bei einerGelegenheitgababeraucher
ſeinenFeindenStoff,ber ihnzu lachen.Napoleonſagteei-

nes Tages: „Wenn das, was man mir mitgetheilthat,

wahriſt, ſollTalleyrand, die300,000Franken,dieer ver-

ſprochenhat, ganz gewißbezahlen.AuguſtTalleyrand,
franzöſiſcherGeſandterinder Schweiz,hattedieAugenauf
ein ſehrreihesMädchenin Orleansgeworfen,deren Ael-

tern jedo<nur unter der Bedingungin dieVermählung
einwilligenwollten,daßex 300,000Frankeneinbringe.Au-
guſt‘Talleyrandwandte ſichin dieſerVerlegenheitan ſei-
nen Oheim,den Miniſterder auswärtigenAngelegenheiten,
der ihm auf ſeinebloßeSchuldverſchreibungdie 300,000

FrankenohneIntereſſenlieh.Aber auchein andererſeiner
Verwandten kam ſpäterin eineſolcheVerlegenheit,daßer

ſichdurchausGeld verſchaffenmaßte,um der verdrüßlichſten
Oeffentlichkeitzu entgehen.Er wandte ſihdaheran Tal:

leyrandund ſeßteihm ſeineLageauseinander.Talleyrand,
der in Folgeder Summen,‘dieex beiBankbrüchenverlo:
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ren hatte, ſelbſtſehrin der Klemme war, konnteihm die

Summe unmöglichbaarvorſtre>en,“Dafiel ihm das Bil-

letſeinesNeffenein,welcheser ſeinemanderen Verwand-

ten aufdeſſenVerſicherung, daß er Geld daraufzu bekom-

men wiſſe,gab. Der Geſchäftsmannaber, ſtattwie erver-

ſprochen, den Scheinzu behalten,wies ihnbald nachher

HerrnAuguſtTalleyrandzur Einlöſungvor. Madame

Talleyrandwar ſehrerſtaunt,und wolltedurchauswiſſen,
wie dieSachezuſammenhänge.Um ſiezu beruhigen,fagte

man ihr,daß der ScheineinegeſchenkteSummeévorſtelle,
daß ſeinOheim ſeinWort gegebenhabe,denſelbennie gel-
tend zu machen,daß er es aber in ſeinerjeßzigenVerlegen-
heitzu brechengenöthigtworden ſei.Madame Talleyrand
nahm vollEntrüſtungdiePoſt,und eilte,dieGerechtigkeit
des Kaiſersanzuflehen.Der Kaiſerkonnteunmöglichglau-
ben, daß Talleyrandſihzu einerſo unedlen Täuſchung
heruntergelaſſenhabe,gab aberdoh Cambaceresden Auf-

trag, die,Sachezuunterſuchen,und Talleyrandmußtefür
die Hinterliſt,dieman ihmaufbürdete, büßen,obſchoner

- gänzlichohneSchuldwar.
|

Es entgingTalleyrandnicht,daßNapoleonkeines-
wegsgeneigtwar, ihm in dieſerAngelegenheitzu ſchonenz
er hüteteſihaberwohl,ſichdiesmerkenzu laſſen,ſondern
wurde nur um ſovielvorſichtiger.

EinéènAugenbli>langglaubteman, Talleyrandwürde

wiederzu Gnaden aufgenommenwerden. Als nämlichder

KönigvonSachſenFrankreichbeſuchte,war Talleyrandihm
vom Kaiſerentgegengeſandtwoorden,um ihnzu bekom-

plimentiren,aber dieVermuthungen, dieman aus dieſem

Ereigniſſefolgerte,waren ohne Grund,
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Inzwiſchenhatte‘Napoleoneinenneuen Kriegmit

Rußlandbeſchloſſen.
-- Da er der polniſchenNationalitätei-

nen großen-Aufſhwunggeben-wollte,und ih"des Beneh-

mens. Talleyrand’szu Warſchau‘inden Jahren:1806 und

1807 erinnerte,glaubteer,daßihm derBeiſtanddiéſesDi:

plomatenvon großemNuten ſeinkönnte. Er Überwand

daherſeinenWiderwillen, theilteTalleyrandſeinePläne

mit,und eröffnetéihmſeineAbſicht,ihnalsGeſandtennach

Warſchauzu ſchi>en,Talleyrandnahmden Antragan.

Intriguenfürchtend,hattederKaiſerihm verboten,von der

Sacheirgendzu prehen. Talleyrandgehorchteauch,gab
aber einigenWiener BanquiersAufträge,welchedieſenicht

geheimgenug hielten.DieſeAufträgekonntenbloßdur<

Talleyrand’shâuslicheVerhältniſſegebotenſein,nichtsdeſtoz

wenigergaltenſieals ein aäbermaligerAnfangſeines.Bör-

ſénſpielsim Großen,und wurden auchals ſolche:von dem

franzöſiſchenBotſchafterzu Wien nachParisberichtet.Der

Kaiſerwar überdieſeManie zuſpekulirenentrüſtet,glaubte,
da er ihmdieſtrengſteGeheimhaltungbefohlenhatte,ihm
‘nihtlängertrauen zu können,und verzichtetedarauf,ſich
beidieſemAnlaſſeſeinerTalentezu bedienen.Der Herzog
von Baſſano,MiniſterderauswärtigenAngelegenheiten,
war weitentfernt,dieſenSchlußzu bekämpfen,denn er war
initTalleyrandſehrgeſpannt,und hatteſogarerklärt, daß
er daraufVerzichtleiſtenmüſſe,dey Kaiſerzu begleiten,
wenn Talleyrandmitginge,weil er iberzeugtſei,daß dieſer
nichtsunterlaſſenwürde,um alleMaßregeln,dieman neh-
men wollte,mißlingenzu machen Vielleichthatteer Recht,
denn Talleyrandwar weit entfernt,ſichüberdasGlü> ſei:
ner altenFreundezu freuen.
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Herr von Pradt erhielt vom Kaiſerden Geſandtſchafts-
poſten,welcherTalleyrandbeſtimmtwar,- i

DieſerlebteruſſiſcheKriegwar es, welchenTalleyrand
den Anfangvom Ende nannte. Deſſenunglü>liherAusgang
und das traurigeLoosderfranzöſiſchenArmee ſindweltbekannt.
Bei VerbreitungderNachrichtdavon erhobdieroyaliſtiſchePar-
teiihrHaupt. Talleyrandbeeilteſich,ſeinenOheim,den
Erzbiſchefvon Rheims,derſichfortwährendbeiLudwigXVII.
befand,darüberzu berichten,verſicherteihnſeinerzärtlichen
Liebe,wünſchteihm das beſteGlü>k fürdieZukunftund
bat ihn,das SchreibenSeinerMajeſtät“vorzulegen.Groß
war dieFreudedes Hofesder EmigrationbeiEmpfangdieſes
Schreibensz man rißes ſih aus den Händen. “Ludwig
XVIII.bemerkte: „Gottſeigeprieſen!Bonapartemuß ſei-

nem Fallenaheſein,denn ih wette,daßIhrNeffe,als das
Direktoriumdem Sturzezueilte,genau ſoan den Eroberervon

Italiengeſchriebenhat.

“

Wenn Sie ihm antworten,o fü-
gen Siehinzu, daßih ſeineErinnerungan michalsgute
Vorbedeutungannehme.“

Um dieſeZeitbrachdie VerſhwörungMallet'slos.
Wem ſiegelang,ſollteeine proviſoriſcheRegierungerrichtet
werden, beſtehendaus den HerrenMathiasvon Montmo-

rency, Alexisvon Noailles,dem Präfektender Seine Gra-

fenFrochot,und Telleyrand.Daß TalleyrandMitglieddieſer
Regierungwerdenſollte,war langeZeitunbekannt. Allein

Fouché, derſelbſtſtatides abweſendenMoreau, deſſenNa-

men man alsWartſtein,oder um dieArmeezu theilen, hin-

geſeßthatte,darinfigurireaſollte,erklärteausdrü>lich,daß
Talleyranddazuauserſehennar.

|

Napoleonkam bald nac Pariszurü>.Die Intriguen
nahmenihrenFortgang,und ſchufenſtetsneue Verlegenhei-
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ten. Talleyrand nahm Theil an allem. Im Januar 813

wurdenDepeſchenaufgefangen,dieNapoleonüberdas,was

vorging,die Augenöffneten.Sie enthieltenzwar keineBe-

weiſederSchuldTalleyrand's,abergenug,um ihmden Zorn

desKaiſerszuzuziehen.DieſePapierewaren ihmdes Abends

zugekommen.Napoleon#rüteteÚberſiedie Nachthindurch.
Am andern MorgenciſchienTalleyrand,beim LeverdesKai-

ſers.Napoleonerbli>teihn,winkteihm in eineFenſterbrü-
ſtungund fuhrihn an: „Wie könnenSie es wagen, vor

mir zu erſcheinen,da Sie irgendeinenVertrag,einengehei-
“_men- Paktünterzeichnethaben, deſſenPreismeine Perſonſein
ſoll?Ichkenne Sie, ih weiß,wozu Sie fähigſind;Sie

:

: habenalleRegierungenverrathen,und werdèn auchnoh die

verrathen, gegen dieSie ſichjet ganz Ergebenheitſtellen.

Ich werde aber nichtabwarten,daß Sie Ihnen auf meine

Koſtendienen— ih werde Sie beſtrafenlaſſen,wie Sie es

verdienen.“

Aus dieſer-rauhenAnredeentnahmSatteinsdiedro-

hendeGefahr,dieſi über ſeinemHauptezuſammengezogen
hätte.OhnejedochinVerwirrungzu’gerathen,betheuérteer

ſeïneTreue , ſeineUnſchuld,und wünſchteſeineAnklägerken-

nenzulernen,dieer beſchâmenzu könnenüberzeugtſei.„,Ihre

AnklägerſindIhreBriefe.Sie verſtehenallerdingsdieKunſt,
darinIhreGehéimniſſenurzurHälfteanzudeuten; Sie haben

dieſelbenmit einemdichtenSchleierumhüllt,aber ih verſtand

es, ihnzu zerreißen,und ichdeuteJhnenan, daßSiemich

künftignichtwiedertäuſchenwerden.“

Nach dieſenWorten drehteNapoleonihmGenNúken,
und Talleyrandzog ſicherſchro>enzurü>.Der Erzkanzler
wollteſichgleichfallsentfernen,derKaiſerriefihnaberzublei :

;

ben. Niemandalserund dexHerzogvon Rovigo(Savary)
‘

13
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waren anweſend.» Prinz,“ſagteNapoleonzu Cambaceres,
-

y»Sie habengehört,wieihTalleyrandſeineneuerlichenTreu-

loſigkeitenvorwarfzes iſmeineAbſicht,nichtbeileerenDro-

hungenſtehenzubleiben.Jh werde ſogleichden Befehlge-
ben, ihnzu verhaften.“

Cambaceresund Rovigoerwiederten, daß,wennBetweiſe
desHochverrathsvorhandenwären,manihn verhaftenund nah
den Geſegenbeſtrafenmüſſezwenn aber bloßeBeſchwerden
gegenihnvorlägen,könneman ihnnihtvor Gerichtſtellen:

auchſeiunterden gegenwärtigenUmſtändeneineVerhaftung
derArt eineſehrmißliheSachez;

i

ſieriethendem Kaiſer,ſeinen
Zornzu mäßigen,bishinreichendeBeweiſegeſammeltwären,
ſodaßdieNationſogleichzum voraus von deſſenGerechtigkeit
Überzeugtwäre.

ili

»Ich willEurem Rathenachgeben,“ſagteNapoleon,
5»aberichbemerkeEuch,daßderMann, fürden Ihrſprecht,
im Standeiſt,Frankreichzu ſtürzen,und daß er dann gegéèn
EuchdieGroßmuth,dieIhr jet fürihnbeweiſet,,nichtan

den Tag legenwird.“

Als Talleyrandvonden gutenDienſten,dieCambaceres

und Rovigoihmgeleiſtet,Nachrichterhielt,ſtatteteer ihnen
ſeinenDank dafürab. AufdieBitte des Erzkanzlerserhielt
er ene Audienzbeidem Kaiſer,inwelcherer alles-aufwendete,
um ſeineTreue zuverſichern, und diegegenihnerhobenenBe-
{werdenzu entkräften.

|

Napoleonſtellteſich,als glaubeer
ihm,und verzieh.

E
i

Nichtsdeſtowenigerwurde Talleyrandauf eines ſeiner

Landgüterverbannt. Ek ſtellteſichaberkrank,und bat den

Fürſtenvon Neuſchatel,ihnzu beſuchen.Gegenihnbetheuerte
er ſeineUnſchuldz ſagte,daß ſichderKaiſerabermalsdurch/

dieEinflüſterungender Feindeſeinesalten Miniſtershabe
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täu�chenlaſſen,undſpielteſeineRolle ſogut,daßderFürſt
von Neufchatel,einMann von vortrefflichemHerzen,von -ſei-
ner Lagegerührtwurde, und bei dem Kaiſerden Wider-

rufjenesBefehlserwirkte. )

Daaber Napoleonimmer und-immerwiedervon Talley::

"rand hörte,ſagteer einesTages zu.ihm: „Jchweiß,daß :

Sie ſicheinbilden,wennichſterbe,an dieSpigteder-Regent=
ſchaftzu tretenznehmen Sie ſichinAcht,mein Herr,man ge:

“winnt nichtsdadurch,wenn man gegen meineMachtankämpft.
IchgebeIhnendieVerſicherung,daßSie,wenn ichgefährlich:?

krankwerdenſollte,vor mir ſterbenwerden“).Und dabei

lagim BlickeNapolesn's.eineunbeſchreiblicheHärteund ei-

ſigeKälte. JnzwiſchenantwortetedochTalleyrandmitſeiner
gewohntenZuverſicht:

„Es beduxftefürmichkeinerſolchenMahnung,umden

Himmelum dieVerlängerungdes LebensEurerMajeſtätan-

zuflehen.“
;

Der Kaiſerzeigtebald,daßer dasVaiangethaneUn-
rechtzu vergeſſenwiſſe,um nur fürdieIntereſſenvon Frank-

reichSorgezu tragen.Man überredeteihn,daßderWieder-

eintrittTalleyrand’sin das Miniſteriumder auswärtigenAn-

gelegenheiten,der peinlichenLageFrankreichseinebeſſereWen-

dunggebenkönne.Napoleonhattein dieſerBeziehungmit

ihmin-der That einelangeUnterredung,und willigteein,
ihn wiederanzuſtellen,aber unter der Bedingung,daß er

ſeineWürde als Vicegroßwählerniederlege.Tallèyrander-

wiederte,daßer ſehrbereitſei,das Miniſteriumwiederanzu-

*)Wenn dies Napoleonwirklichzu Talleyrandſagte,erſcheint
ſeinnahherigesBenehmengegen den Kaiſernur im Lichteder Noth-
wehr. Anm. des Verf.

49
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nehmen, daß er aber keineswegsdie Abſichthabe,diegeför:
derteEntlaſſungzu geben.Er bemerkte,daß man ihneines
Mittels,guteDienſtezu leiſten,beraube,indem man ſeinen
Rang vermindereund zwar zu einerZeit,da man ihm cin

MiniſteriumÜbertrage,deſſenFunktionenſchwierigerzu ver-

richtenwären alsje. Auchwandte Talleyrandein,daß der

Haß „ deſſenGegenſtander ſei,zu ſeinerabermaligenEnt:

fernungvom Amte führenkönnezdaßer dann ſeinerWürde
als Vicegroßwählerberaubt,ohneStüte,jaſelbſtohneGeld
ſeinwürde,weilin-FolgeverſchiedenerBankbrücheſein-Ver-
mögenaußerordentlihgeſchmolzenwäre. Wenn der Kaiſer
‘ihmohneHinterhaltſeinVertrauenſchenkenwolle,müſſe
er ihmauchallesbewilligen,was ſeinekünftigeLageſichere.

In FolgedieſerBedenklichkeitenvon SeiteTalleyrand's
ſhloßNapoleonnichtsab. Späterernannte erden Herzog
von Vicenzazum MiniſterderauswärtigenAngelegenheiten.

Beieiner UnterredungriethTalleyrand,den Ehrgeizder
- FamilieWellesleyin das Spielzu bringen,und inWelling-
ton, deſſenRuhmesglanzzu ſtrahlenbegann,Gedankenan

Größerege zu machen,welchedieKoalitionerſchütternkönn-
ten. NapoleonverwarfdieſenRath,dener Übrigensfürun-

ausführbarhielt.

Da FrankreichsUnglücksfälleimmer zahlreicherwurden,
und die Unruheſtifter[mit neuer Verwegenheitkonſpirirten,
näherteſichTalleyrand,verſichernd,daßvon Napoleonnichts
mehrzu hoffenſei,wiederdeinroyaliſtiſchenKomité und Énúpfte

neuerdingsVerbindungenmit dem Erzbiſchofevon Rheimsan.
Auchgelanges ihm,beieinigenMitgliederndes SenatesEin-

gang zu finden.Er machteihnenmit vielerGeſchi>lichkeitbe-

merklich,daßes nur von ihnenabhänge,ihrerKörperſchaft
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die Achtungwieder zu verſchaffen,welcheſiezu genießenaufge-

hörthatte.Boiſſyd’Anglas,Fabrede l’Audeund Ambarrere
verſtandenſichmit ihm, Auch ſuchteTalleyrandſeinen

EinflußbeieinigenRevolutionsmännerngeltendzu machenz

tro ſeinerVorſichtbli>tenaberſeinePlänedurch, und er

wurde abgeführt.Mehr Glückhatteerin dem Verſuche,die

Treue einigerGenerälezu erſhüttern.Emiſſaire,welcheLud-
“

wigXVII.nachParisgeſchi>thätte,‘vereinigtenſichbeiihm,

und einerüberreichteihmvon SeitedieſesMonarchenfolgendes

Schreiben: „Da derKönigkeineGelegenheitvorbeigehenzu.

laſſenwünſcht,ſeinenUnterthanendieGeſinnungenzu erkennen

zu geben,von’ denen er beſeeltiſt,ſohabeichdenAuſtrager-

halten,in ſeinemNamen ….… alleVerſicherungenzu geben,

dieer nur wünſcht.Se, Majeſtätweiß,was derſelbefürſein

Vaterlandthunkann,nihtnur um es von dem Jochezu be-

freien,das aufdemſelbenlaſtet,ſondernauh um einesTages

. durchſeineRathſchlägedieRegierungzu unterſtützen, welche
beſtimmtiſt, ſogroße’Leidenzu heben,

“
i

Hartwell,1.December1813.

Dex Grafvon Blacas d'A ulps.

Ohne Unterlaßliefenan den KaiſerBerichtegegenTal-

leyrandeinzNapoleonhörteaufſie,ärgerteſich,entſchloßſich

:aber dochzunichts.EinesTagesjedochwurdeer in Gegen-

wart desErzkanzlers, desFürſtenvon Neufchatelund Talley-
rand’shibíg, und ſagteihmdiebitterſtenDinge. Talleyrand
duldetedieſepeinlicheScene mitſeinergewohntenKaltblütigkeit.

Der Kaiſerſtandaufdem Punkte,das Aeußerſtezu thun.

„ Wir werden ſehen,“riefer mitFeuer,„man laſſedenHer-

zog von Baſſanokommen.“ Der Herzogwar zufälligabwe-

ſend,derKaiſerbeſänfſtigteſichwieder,und ſoentgingTal-
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leyrandabermals dem Ungewitter.“ Aber die Berichte gegen

Talleyrand nahmen kein Ende. - Als eines Morgens ein Kon-

ſeilüberdieZwe>Emäßigkeit, dieNationalgardeinAktivitätzu"

ſeßen,gehaltenwurde,meldeteman dem‘KaiſereinBörſegé-
rücht,das einaugenbli>lihesSinken der Staatspapierebe-

wirkthatte.Man erzählte,daßnah AufhebungderSißzung
beiTalleyrandgeſagtworden wäre: „nur dieJakobinerhätten

„nichtgewollt,daßman dieBürgervon Parisbewaffnete,weil.

ſieſichvorgenommen

,

die ihrigenzu gebrauchen.“DieſeWorte
konntenwirklihgeſprochenworden ſein, aber es iſterwieſen,

daßſievon Talleyrandnichtherrührten.
Talleyrandwar zu vorſichtig, um aus den Scenen,die er

erlebthatte,nichtNugenzuziehen.Er verbrannteſeinePa-

piere,darunterauchdie,welcheihmkürzlihaus Englandzu-
gekommenwaren , wo er ſieJahrelanggelaſſen,und machte
ſoAllesverſchwinden, was ihnirgendkompromittirenkonnte.

Inzwiſchenunterhielter fortwährendzweideutigeVer-

bindungen, namentlihmit dem MarquisLaſalle,derſichin

Burgundaufhielt, und mit dem Herrnvon Pradt,derNa-

poleonsFeindgewordenwar. Eines Tageskam Rovigozu
Talleyrand„, ihmſihanmelden zu laſſen,und trafdePradt
alleinbei ihm. „Diesmal,“ſagteer, „könntIhr es nicht

lâugnen,daßIhrkonſpirirt.“Sie fingenzu lachenan, konn-
ten aber’docheinigeZeichenvonBEgeudasnichtganz ver-

bergen.
‘ Als“Napoleonzum Heereabging,drangman lebhaftin -

ihn,ſihTalleyrand'szu verſichern;er weigerteſich“aber.
Wieer dieweiterenUmtriebeTalleyrand'serfuhr,flammtealler-

dingsſeinZorn auf,und erhätteihngernverhaftenlaſſen;
“alleinwie dererſteAugenbli>vorüberwar,beruhigteer ſich
wieder,und konnteſichnichtentſchließen,zu ſtrengenMaaß-
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regeln zu ſchreiten.Er weigerteſichdieſerum ſomehr,daUn-.

_

dankbarkeitnieſeinFehlerwar,und dieDienſte,welcheTal-

“leyrandihmunter dem Direktorium,dem Konſulateundbei

ſeinerThronbeſteigunggeleiſtethatte, ſeinemGeiſteſtetsge-
genwärtigblieben.Ja cr beriefTalleyrandſogarzum Regent-
ſchaftsrathe,und ernannte ihn zum MitgliedederKommiſ-

ſion,welcheKenntnißvon den mit den verbündetenMächten

eingegangenenUnterhandlungennehmenſollte.Indeſſenbe-

fahlNapoleonbeiſeinerAbreiſe, Talleyranddieengliſchen
Journalenichtzukommenzu laſſen*)..

Troß den glänzendenWaffenthaätenbeiBrienne, Mont:
mirail,Montereau,rú>tendiegroßenArmeen derVerbündeten

dochnell vor, unddehntenſichbereitsbisgegenFontaine:
bleauaus,alsdieKonferenzenvon Chatilloneröffnetwurden.

Diejenigen, welcheſeitlangerZeitgegen den Kaiſerkon-

ſpirirten,hatteneinengünſtigenErfolgderſelbengar ſehrzu

fürchten,weßwegenſieD allesaufboten,um einenſolchen
;

zuverhindern.“

Talleyrandſetteſh in direkteVerbindungmit dem Kon-

greßzuChatillonund dem FürſtenMetternich.Er nährtedas

VertrauenderverbündetenSouveraine,und konntemit um ſo

größererLeichtigkeithandeln,da ſich.bereitsſehrvielehohe
Beâàmtéund'großeKapitaliſten, welchefürihreStellenund

ihrVermögenbeſorgtwaren, um ihnſchaarten.Hieraufbe-

auftragteer den Herrnvon Vitrolles,den verbündetenMäch-
ten dieWiederherſtellungdesHauſesBourbon aufden franzd-
ſiſchenThronvorzuſchlagen.DerHerzogvon Angoulemebe--

__*) Es wird uns wer, an einenBefehlNapoleonszu glaut
|

ben, deſſenAusführung> auh wenn er zwe>mäßig
'

geweſenwäre,-

nichtkontrollirtwerden konnte. Anm. des Uéb.
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fand ſichim HauptquartiereWellingtonszu St. Jean de Luz,
Bordeauxwar inAufregung,derHerzogvon Angoulemezog
am 12. Márz in dieſerStadt einundnahm ſiefürLud-

wigXVIII.inBeſi6,
Andrerſeitsnahm Talleyrandan allenBerathſchlagungen

derRegentſchaftTheil,ohneſichjedochaufeinebeſtimmteWeiſe
auszuſprechen.Seine vertrauteGeſellſchaftbeſtandaus dem

Herzogevon Dalberg,dem Marquisvon Jaucourtund Herrn
von Pradk. Auchder Abbé von Montesquiouſtandin ver-

trautenBeziehungenmit dieſenHerren,und hattekeinenan-

dern Zwe>, als den, dieVerlegenheitund falſcheLagedes
Landes zu benußen,um dieDynaſtieder Bourbonen wieder
zur Regierungzu bringen. ;

Talleyrandhatteübrigenseinperſönliches.Intereſſe,die
kaiſerlicheRegierungzuſtürzen,Sein ungemeſſenerEhrgeiz
konnte mit der Stellung,die er gegenwärtigeinnahm,ſich
unmöglichbegnügen.UmſonſthatteNapoleonjedeGunſtbe-
zeigung,diein ſeinerMachtſtand,an ihnverſchwendet*);
aberdas war ihm nichtgenugz er fühltedieNothwendigkeit,
mehr zu erhalten,und da er diesnichtunter‘derkaiſerli-
chenRegierungkonnte,weilſeineUngnadeofenam Tagelag,
mußteer wohl anderswoſeinGlü> verſuchen.Fernermuß
man eingeſtehen,daßdieStellungTalleyrand'sdem Kaiſer
gegenüberin derThatperſönlichgefährlihwordenwar. Er

wußtenur zu gut,daßes ihmniewiedergelingenkönne,den

ArgwohnNapoleonswiedereinzuſchläfernzdaß erBeſtaphig
©)Diesiſtfalſ<,dnn Gavidiaz B. hatteeinenhöheren

Rang als Talleyrandz ein Mann wie er, konnteeinenMenſchen, der

in Vergleichgegen ihndoch nur cine‘intellektuelleNullitätwar, der

auchkeinenInfinétiſimalthcil.des,EinfluſſesTalleyrand'sim Auélande
-

hatte,„nur mit VerdrußüberſichBE Ef Anm.desUceb,
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ein wachſamesAugeaufihngerichtethielt, und der ín jedem

Augenblieden Befehlgebenkonnte,ihnnachVincennes:ab-

zuführen.Das allesmußteihnbewegen,beiſeinemPlane,

Napoleonzu ſtürzen, zubeharrén.

DurchdieSorgeTalleyrand's,war das royaliſtiſche
Komitéförmlichorganiſirt: er,wie natürlichdas Haupt, dann

famen der Marquisvon Jaucourt, der Herzogvon Dalberg,
derGraf von Beurnonville,und derAbbé von Montesquiou,

welchenTalleyrandvorſchob,o oftirgendeineGefahrdrohte.
GegendieMittedes Monats MárzſandteTalleyrand,

“

derunaufhörlichmit den Befehlshabernder Garniſonvon Pa-

risund den Mitgliederndes Senats intriguirthatte,Depeſchen
an LudwigXVI]. Er berichteteihm, daßMaßregelnge-

troffenwären,um ihnzu Paris.auszurufen,ſowiedieAlliir-
ten ſichderHauptſtadtbemächtigten,und daßman ſichmit

dieſemgroßenEreigniſſethäâtigſtbeſchäftigezer bezeichneteihm
dieMitgliederdesSenats und des geſebgebendenKörpers,#o
wiediehohenBeamten undOffiziere,aufwelcheman rechnen
könne.FernermeldeteTalleyrandLudwigXVII, daß erſich
einergroßenAnzahlvon Stimmen imKonſeildesDepartement's
der Seine,ſowie im Municipalrathevon Parisverſichert

hâttezdaßdieGerichtshöfeſichum. dieneue Regierungreihen

würden,o wienichtminder,wenn derAugenbli>geïommen

wáre,diePolizeipräfektur, welcherdamals derBaron Pas-

quiervorſtand.
:

Die Bedingungen,welcheFrankreichaufdem Kongreß

vonChatillongemachtwurden, ſchienenNapoleono hart,

daßerſieverwarfund ausrief:„Das heißtzu vielverlangt.
DieAllürtenvergeſſen,dasichnäheran Münchenbin,alsſiean
Paris.“DieFeindſeligkeitenbegannenwieder„und die.alliirte

Armee,180,900Maun ſtark,E baldin-der Nähe‘der
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Hauptſtadt.Es iſ eine allanerkannteThatſache,daßder

MarſchnachParisnur in FolgegeheimerEinverſtändniſſein

dieſerStadt beſchloſſenwurde. Um ſi<davon zu überzeu-
gen, genügtdieErklärungdes Sir Robert Wilſon,der in

alleGeheimniſſederKonferenzenzu Chatilloneingeweihtwar.

»DieAlliirten,“ſagter, „hattenſi ineinenfehlerhaftenCir-

feleingeſchloſſen,aus welchemſiefichnur mitHülfedes Ab-

fallsbefreienkonntenz außerStandeihrenRü>zugzu ſichern,
ſahenſieſichdoh dazugezwungen. DieſerihrerSachegün-
ſtige,ſeitlangerZeitvorbereiteteAbfall,ſiegtein demſelben
Augenbli>e,alsNapoleon'sE ſeinGlückfürimmer zu

ſichernſchienen.
Talleyrandkonntedaherfürfidalleinden Ruhm aller

der Ereigniſſein Anſpruchnehmen,welcheder Reſtauration

vorangingen.
Die Gefahr,von welcherParisbedrohtwar, zwang,

ſichzu Vertheidigungsmaßregelnzu entſchließen;dieweſent:
lichſteBedingungaber,um den Widerſtandzu beleben,war,
daßdiekaiſerlicheRegierungin derHauptſtadtbliebe.Nichts-
deſtowenigerberathſchlagteman am 8. März imRegent:
ſchaftsrathe,ob dieKaiſerinund der Königvon Rom im

FalleeinerBelagerungzu Parisbleibenſollten.Talleyrand
ſahein,daß dies einHauptpunktſei,und behandelteihn
auchals Meiſter.Er wüßte,daß dieFreundedesKaiſers
fürdieFortdauerdes Aufenthaltesder Kaiſerinund des

Königsvon Rom in der Hauptſtadtſtimmten,was auch

wirklichnachdererſtenBerathſchlagungdes Konſeilsbeſchlof-
ſenwurde. Es begreiftſih,wie ſehreineſolcheEntſchei-
dung Talleyrand'sPläne kreuzte, indeſſenwar“ er zu ge-
wandt „ um ſoſ{hnellna<zugeben.Er bemächtigteſichJo-
ſephs,und hörtenichtauf, ihnzu beſtürmen.Er machte
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ihn- auf die Gefahr aufmerkſam,welcheder'kaiſerlichenFami-
liein Mitteeinervon den FeindenangegriffenenStadt droh-

te, und malte ihmdieSchmach,wenn dieGemahlin, der

Sohn, dieMutter des Kaiſersgefangengenommenwürden.

»Und wiſſenSie denn ſelbſt,“ſagteer zu Joſeph,„wel:

hes Loos man Ihnen bereitet?Stehtnichtzu befürchten,

daß man Sie dem KönigeFerdinandVII. ausliefernwird?

werden Sie nichtUnbildenvon Seitender Spanierausge-

ſeßtſein,die mitden- Verbündetenhiereinrü>enwerden?

WollenSie Parisden Greuelnüberliefern,dieeinwüthen-
der AngriffnothwendigerWeiſemit ſichbringenmuß? Wol-

len Sie ſichmit dem Flucheder ganzenHauptſtadtbelà-

ſten?Von IhnenhängtAlles ab. UeberlegenSie dieFol=

gen einerſolchenVerantwortlichkeitwohl1“
:

In Mitte der Nachtläßter ſichbei der Kaiſerinmel-

den,unterrichtetſie,daßdieRoyaliſtenzu PariseinKom-
plottgebildethätten,um in Mitteder Verwirrung,diemit
einem nächtlichenFeindesangriffeunzertrennlihſei,i<
des Königsvon Rom zu bemächtigen"und ihn zu tödten.
Er behauptet,daß das Volk zudieſemAttentatedieHände
bietenwürde, und bringtBeweiſe‘bei. Talleyrandſpart
weder Bitten noh Beſchwörungen, um MarieLouiſezu ver-

mögen, ſicheinerſo chre>lichenGefahrzu entziehen.Auch

dringter darauf,daßMarieLouiſeſich“mit Joſephberath-
{lagen, undihnholenlaſſenmöge. |

In derZwiſchenzeit*) brachteeinvorgeblichergeheimer

AgentdesKaiſersvon OeſterreicheinSchreibendieſesMonar-

*) Wir bemerken,daß der nachſtehendenunerwieſenenBeſchuldi-
gung der noh lebendegreiſeDiplomatgewißbündigwiderſprechenwird.

| Anm. desUcb.
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chen, welchesjedochſpäterals untergeſchobenerkanntwurde;
darinhießes,daßdiegrößtenGefahrendieKaiſerinbedrohten,
wenn ſiehartnäckigdaraufbeſtände,ſichaus. Parisnichtzu
entfernen.Es war hinzugefügt,daßdieStadt baldganz um-

zingeltſeinwürde,und man ließden KaiſerFranzſchreiben:

y»IchbürgefürAlles,meineliebeTochter,ih willden Frie-
den mitmeinemSchwiegerſohn.Man wirdihmBelgienund
dieRheindepartemenslaſſen,BegiebDichzu ihm,und ſuche
ihninſeinemIntereſſe,in dem Deinigen,indem ſeinesSoh-
nes zu beſtimmen.“Der Brief{loß mit Drohungengegen
diejenigen, welcheder KaiſerineineandereHandlungsweiſe
rathenwürden, j

_NachAnkunftJoſeph'szeigteman ihmzuerſtden Brief,
danntheilteihmdieRegentin,was ſievon dem ſogenannten

: „Komplotteerfahrenhatte,mit. AufdieſeNachrichtvermehren
._ ſichJoſeph'sBeſorgniſſe,und ohnedieWahrhaftigkeit‘der

AngabenTalleyrand’szu prúfen,ohneauchnur im mindeſten
zu unterſuchen,ob derangeblicheBriefdesKaiſersvon Oeſter:

reichein unterſchobenerſei,oderniht,machteer von einem

SchreibenNapoleonsGebrauch, worin ihm befohlenwurde,
dieStadtbeiunmittelbarerGefahrzu verlaſſen(einGebot,das

zubefolgen,ihnjedoh-Staatsklugheithätteabhaltenſollen),
willigtein dieAbreiſeein,und beriefden Regentſchaftsrath
neuerdingszuſammen.

DaſagteCambaceres, - obſchoner ſichnichtim entfern-

teſtenweigerte, den Befehlendes Kaiſerszu gehorchen,zu
einemſeinerFreunde:„Allesſcheintden Kopfverlorenzu ha-
ben. Niemandhandelt,wie er handelnſoll,und ichbinüber-

zeugt,‘daßTalleyrandmitdem KaiſerſeinSpieltreibt.«

Endlichwurdebeſchloſſen,daßdieRegentin, ſowiealle
“

MitgliederderRegentſchaftfichnah Blois zurü>ziehenſollten.
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Talleyrand hüteteſichwohl,ihnenzu folgenz indeſſenwollte"

er ſichdochfürden.Falldes Mißlingens-eineEntſchuldigung:
ſichern.Es wurde indem Augenbli>e,alsdieRegentinPac -

risverließ,derBefehlgegeben,daßNiemand ohnePaßaus Pz
risgelaſſenwerden ſolle.TalleyrandfuhrohneVerzugzur!
Barrierede l'Etoile,und ſeineDienerſchaftwar in!großer
Livree.„IhrePäſſe?“fragtendieBeamten. —„ Es-iſt-‘der:-

FürſtVicegroßwähler,“erwiedertenTalleyrand?s‘Leute.—

„ Ah!er kann ‘paſſiren.“— Nein,“ ſagténun ſeinerſeits
Talleyrand, der ſh wegen des:Aufenthalteserkundigte,» ih

habekeinePáſſe,und werde dieBefehlederObrigkeitnicht“
übertreten.“HierauffuhrTalleyrandnachſeinemPalaſtezu-
rúd>,und trôſtetefich-mitder Hoffnung,daß nun Niemand

ſagenwerde;er habeſich
aus ſeinerSchuldnichtnachBlois

begebmn.“NachſeinerRü>kehrfañidésTalleyrandzuerſteinenEmi:
ſárzu dem Grafenvon Artois,derſihdamals in Veſoulauf

hielt;dann warerbedacht,einéStellungzu nehmen,die den

KaiſerAlexandernôthigenmußte,ihnnichtzu übergehen.Er“

 beriethfichmit ſeinenVertrauten,prüftedieſeinerParteizu
GeboteſtehendenMittel,undbeſchäftigteſichohneVerzugmit *

Organiſirungeiner‘proviſoriſchenVerwaltung.“Nichtsdeſto-
“

wenigerkonnteer dochvor derAnkunftdesKaiſersAlexanders,
derin Folgeder mitMarmont abgeſchloſſenenKapitulätion“

indieHauptſtadteinziehenſollte,. keinenentſcheidenden‘Entz

{luß faſſen.DieſerKapitulationzufolgebliebden franzöſi:

chenTruppen‘d&g zeNacht,vm ſichmit ihremMateriale“

zurü>zuziehen,und d atirtenTruppenſolltenum ſe<sUhr
*

des Morgensin Pariseihziehen.Marmont befandſichnochin

ſeinerWohnung in derParadiesfiraßeVorſtadtPoiſſoniere.

Talleyrandfuhrhin,und trafbjoihmbereitsOe Freun-

»
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de.  Falleyrandverſuchtees,Marmont zu bèreden,vom Kai-

ſer-abzufallen.Abgeſehenvon dem Vortheile,"daßer dadurch
dieTruppenNapoleonsverminderte,erhöhteer dadurchſein
Gewichtbei dem KaiſerAlexander,um Alles,wie es ihmge-
nehmdünkte,anordnen-zu können. Troß derunheilbringen-
den Kapitulation,ergabſi<hMarmont dem ihmgemachtenAn-

tragenochimmer -nicht:Talleyrandhatteabereinenmächti-
gen Bundesgenoſſenin Bouriennè,dem vertrautenFreunde

desHerzogsvon Raguſa,auchkonnte er auf den Herrnvon

Monteſſu,den ehemaligenAdjutantendieſesMarſchallsrech-
nen, welchebeidePerſonenihnohneUnterlaßbearbeiten.

Einevon Talleyrandzuerſtin dasHauptquartierSchwar-
zenberg'sgeſendeteProklamationwurde dann zu Pariskund

gemacht.Es hießdarin unterandern: „Die verbündeten

_

SouverainewünſchenfürFrankreichaufrichtigeineheilſame

Regierung,welchegeeignetwäre,Freundſchaftzwiſchenallen

Völkern und allenRegierungenhervorzurufen.Der Stadt

Parisiſtdas Loosgefallen,unter den gegenwärtigenUmſtän-
den dieHerſtellungdes Weltfriedenszu beſchleunigen.Ihre.

Geſinnungwird mit einem Intereſſeerwartet,welcheseine

ſounermeßlicheThatſachenothwendigeinflößt.Sie ſpreche
ſichaus,und von dem Augenbli>ean wird das Heer,das
vor den Thorenſteht,dieStützeihrerEntſcheidungſein.—

Pariſer, indieſerHoffnungwendet ſihganz EuropainWaf-
fenan Euch.“BeeiltEuch,dem Vertrauen zu entſprechen,

_ welcheses inEure Vaterlandsliebeund in Eure  Weisheit

ſept.“ ; +205

Als diealliirtenTruppeninPariseingezogenwaren,be-

eilteſichNeſſelrode,desKaiſersAlexanderseinflußreichſterRath-
geber,Talleyrandzubeſuchen, welcherſeineBereitheiterklärte,
ſichmitdenverbündetenMächteneinzuverſtehenz er fügtejedoch

ds
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hinzu, daß er, um dies mit Erfolg thun zu können ,- von dem

KaiſerAlexandereinenbeſonderenBeweis desWohlwollenser:

haltenmüßte,wodurcher den.Einflußerhielte,den er haben

múſſe,um ſeinePlàâneauszuführen.
_

Der Kaiſer.Alexander

ließihmantworten,daßer beiihmabſteigenund wohnenwerde.
Sogleichwurden dieAppartemensim Palaſtedes Fürſten,ge--

gen denPlatLudwig'sXV. zu, inBereitſchaftgeſe6t,um einen

Gaſtvon ſolcherWichtigkeitzu empfangen.
Talleyrandverſammelteohne-VerzugJaucourt¿z Dal-

berg,Montesquiou,de PradtunddenBaron Louis zu ſich.
Zuerſtwar von der Kaiſerinals Regentin, dann - von

-

den

Bourbonen,endlihvon dem Herzogevon OrleansdieNede.

Da ſichaberTalleyrandund Louis

-

auf das wärmſtefür
das Principder Legitimitätausſprachen,ſokam man bald

überdieNükkehrLudwig'sXVIII.ein,und Talleyrandnahm
es ber ſich,ſeineSachebeiden verbündetenSouverainen

“und beidemSenatzu führen.
Zu dieſerZeitwar der Salon Talleyrand'sE alsjje

derSammelplaßaller,diewas ſiewaren,bleiben,oderetwas

werden wollten. GeradediegrößtenBewundererder fkaiſer--
lichenRegierungwaren diejenigen,

-

welcheſicham meiſtenum

die Freundſchaftdes unverſöhnlichſtenFeindesderſelben:be-

warben.Talleyrandſtießkeineneinzigenvor den Kopf.Den
FreundenderFreiheitſagteer: daßman derNationdas Recht

laſſenwerde,ſichihreRegierungſelbſtzu wählen;denBeam-
ten: daßſieihrePläßebehaltenwürden, unddaßihreZukunft
geſichertſei;den Royaliſten:daßdieſeKriſisFrankreichden

Bourbonen zurü>gebenwerde, daßman ſichabermit weiſer
Mäßigungbenehmenmüſſe.Im GeſprächemiteinemSena- -

tor,den Talleyrandgewinnenwollte,ſagteer: „Der König
von Spanien(Joſeph)iſtabgereiſt;er hatdas Sprichwortver-
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“ge��en: Wer eíne Partie aufgiebt, hat fie verloren. Was hal-
ten Sie von dem, was vorgeht? «&

— „Meiner Treue, Mon:

ſeigneur,dieKataſtrophelaſtetzu ſehraufuns, als daßich

0 leichtdieGefühlemeinesHerzensausdrü>enkönnte;daß
wir im Abgrundeſind,ſeheih; wiewir uns aberwiederher-
auswi>elnwerden,weißih niht.“— „So muß denn iches

Jhnen ſagenzesgiebtfüruns nur eineRettungmehr,wir

müſſendieBourbonen zurü>rufen.“
|

-Endlich,den31.-Märzum 6 Uhr des Abends langte
der KäiſerAlexander-beiTalleyrandan, und nochdenſelben
Abend ‘wurdeeineKonferenzim großenSaale ſeinesPalaſtes

gehalten.Gegenwärtigwaren: derKaiſervon Rußländ,der

König“von Preußen,Schwarzenberg,der mit derVollmacht

des Kaiſersvon Oeſterreichverſehenwar, Pozzodi Borgo,
Néſſelrodeund derFürſtLichtenſteinvon Seite der Alliürtenz

fernerTalleyrand,der GeneralBeurnonvilleund derHerzog
von Dalberg.Laſſenwir einenberühmtenPubliciſtenerzäh=-

len,was. indieſerKonferenzvorging.
“¿„Nach“EröffnungderSitzungſagtederKaiſerAlexander,

daßes-dreiAuswegegäbe,dieman ergreifenföntñe:1)Friede”
mitNapoleónindem alle-Garántien, um fichgegen thnzu

ſichern),gegebenwürden z 2 die Regentſchaftzu ernennen;

3) das HausBourbon’ wiederaufden Thronzu ſetzen.- Tal-

leyrandſettehieraufdieUnthunlichkeitder béidenerſtenPunkte
aus éinander,und ſuchtedannzu beweiſen, daßder dritteder

einzigeangémeſſeneund gewütiſchtéwäre. Die Angeméſſen-

heitgabmañ ihmwohlzu, aberdieSehnſuchtläugnetemans
Úberall,wo dieAlliirtendurchgekommen‘wären,-hätte'dieBe-

vöôlkerungſichaufeinefeindſeligeWeiſeausgeſprochen.Man

führtedieAbneigungder Armee an, dieſichebenſowohl bei

den ‘altenTruppen,‘als"beiben neu ausgehodenenfändez
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man ſprachdaherdieBeſorgnißaus, daßdieZurü>kberufuñg

|

des HauſesBourbon gegen dieNeigungeinerſchrgroßenAn»

zahlvon Perſonenverſtoße.Der KaiſerAlexanderfragte
Talleyrand,welches‘Mitteler vorſchlage,um das von ihm

angekündigteReſultatzu erreihen:Er antwortete,durchdie

beſtehendenBehörden„ namentli<hdur<hden Senat,deſſe

BeiſpielParisund ganzFrankreichmitſichfortreißenwerde.
“

— Wie triftigauchdieGründeſeynmochten,dieer anführte,
dauertever Widerſtanddochnochfort, und um “ihnzu beſie-

gen „fandTalleyrandfürgut, ſichaufdas Zeugnißdes Ba-
ron Louisund das meinigezu berufen, under führteuns da-

herin den Saal ein, wo dasKonſeilgehaltenwurde. Rechts

ſaßenderKönigvonPreußenund Schwarzenberg,nebendies

ſenNeſſelrode,Pozzodi Borgound der FürſtLichtenſtein
TalleyrandſaßzurLinkendes Königsvon Preußen,derBa-

ron Louisund ichnebenihmzder Kaiſervon Rußlandpräſi
dirteund ginghinund wieder, DieſerMonarchbegann,in»
dem er mitderStimmederUeberzeugungerklärte,daßernicht
gegen FrankreichKriegführe;daß er und ſeineAllürtennur

zweiFeindekenne,den KaiſerNapoleonund dieFeindeder

Freiheitder Franzoſen;daßdieFranzoſenvollkommenfrei
wären und daßwir nur mit Gewißheitzuſagenhätten,welhe
GeſinnungdieNationeigentlichhâtte,und ſiewürde durchdie

StreitkräftederAllürtenunterſtüßtwerden.Icherklärte,wir

wären alleRoyaliſten,und ganz Frankreichwärees wiewir.*)
Wohlan,ſagtederKaiſerAlexander, ſowerdeih nichtmehr

*) Dex BaronLouisführtedieſelbeSpracheund unterſtüste
diéRoyaliſtenauf:das eifrigſte..Man wandte ihm ein,daß Napo-
leon nichteinmal politiſhtodt wäre; er antwortete:„Er iſtein
Leichnam,nur daß er noh nichtriecht.‘

Anm. desVerf.

14
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mit Napoleon untérhandeln.— Manerhielt von dem Monar-

chen die Erlaubnis , dieſeAntwort zu veröffentlichen, und in

zweiStundenbede>téſiein zahlloſenExemplarendieMauern

der Hauptſtadt.

-

NachdemEnde des Konſeilsſuchtenwir auf
allemöglicheWeiſe‘denEindru> , den dieVorſtellungender

UnterhändlerNapoleonsdochnoh machenkönnten,zu verhin-
dern. Wenn wir auchihreAnkunftnichtwehrenkonnten,ge-
langes uns:doch„ ‘ihrenAufenthaltabzukürzenund ihreSen-

“dung erfolgloszu:machen.Dies glücktebis zu dem Punkte,
daß,als derHerzogvon Piacenzaàânkam,NapoleonsSachebe-
reitsrettungslosverloren.war.“

Nachdemman. dieſeErklärungvon Seiten des Kaiſers
Alexandererhaltenhatte,mußteman mittelſtdes Senates

handeln.Talleyrandverbargſihdie dabei obwaltenden

Schwierigkeitenniht.Zwar'konnte er aufeinenTheildes

Senatesrechnen,aber derMehrheitwar er nichtſicher,denn

dieſewar dem KaiſerNapoleonwirklihergeben.Die Lage
der SachengebotindeſſendringendproviſoriſheMaßregeln.

Talleyrandund der Herzogvon Dalbergglaubten,daß man

den Senat durchſiewerde mitfortreißen, und kamen daher
Überein,ausſeinemSchooße, oderanderenbewährtenMän-
nern ‘eineproviſoriſcheRegierungzu bilden.Talleyrandent:

warfdieLiſtederMitgliederzſichſelbſtbehielter diePrä-

ſidentſchaftvor, und gabſichden Herzogvon Dalberg,den

Grafenvon Jaucourt,denAbbé von AW AIS:undden GeneralBeurnonvillezu.

__Am 1. Aprilwurden dieSenatorendurchden Fürſten
Vice- Großwählerzuſammenberufen.Es fandenſihihrer

fünfund ſechzigein.

“

Talleyrandredeteſiefolgendermaßen
an:
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»Senatoren, das Schreiben, das ich an jeden von Ih:
nen einzeln gerichtethabe, um Sie zu dieſerVerſammlung
einzuladen,hat Sie auh mit dem Zwe> deſſelbenbekannt

gemacht.Es handeltſihdarum , JhnenVorſchlägezu ma-

chen:und dieseinzigeWort zeigt“Ihnenan, daßE
die

Freiheithat,zu ſtimmên,wie er will,

„Senatoren,wie ſ{hwierigdiegegenwärtigeCágeder

Dinge auchſeinmag, iſihrdocheinfeſterund aufgeklär-
terPatriotismusallerMitgliederdieſerVerſammlunggewach-
ſenzSie werden allezuverläſſiggefühlthaben,daß man

jederZögerungdieThürecließenmuß, und daß der Tag

nichtvergehendarf,ohne die Thätigkeitder Verwaltung,
dieſeserſteallerBedürfniſſe,dur< dieBildungeinerRégie
rung wiederherzuſtellen,welche,indem ſieaus der‘Noth:

wendigkeitdes AugenbliesO E alle nur beruhi-

gendſeinkann.
“©

e

DieſeNede erhieltlebhaftenBeifall.NadeinigenBe:

merkungenwurde folgenderSenatsbeſchlußgefaßt:

„Es wird eineproviſoriſcheRegierungerrichtet, welche
die ZügelderVerwaltungergreift,und beauftragtiſt,dem
Senate den Entwurf-zu einerKonſtitutionzu übermachen,
die dem franzöſiſchenVolke zuſagt.DieſeRegierungbeſteht!
aus fünfMitgliedern,nämlichTalleyrand,Beirtlonoip
Jaucourt,Dalberg,und dém Abbé Montesquiou.

¿Die Ernennungder proviſoriſchenRegierungwird*

dem franzöſiſchenVolke dur eine:Proklamation.demLEER
gliederderſelbenkundgegeben.

‘“

HieraufnahmEins abermalsdas Wortrinde
ſprach:

» Senatoren,da eineder erſtenSander‘proviſoriz
chenRegierungdieAbfaſſungeinesKonſtitutionsentwurfes

14 *
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ſcinmuß, o werden‘dièMitgliedérdieſerRegierung,ſo
wie ſieſichmit jenerAbfaſſungbeſchäftigen,davon alleMit-

gliederdes Senates inKenntnißſetzen,welchehiermiteinge:
ladenwerden,„‘zurVollendungeinerſoE Arbeitdurch

. threEinſichtenbeizutragen.

Hieraufwurde folgenderBeſchlußgefaßt:
Der SenatbeauftragtdieproviſoriſcheRegierunginihrer

Adreſſean die franzöſiſcheNation als-Principfeſtzuſtellen:
41)derSenat unddergeſchgebendeKörperwerdenintegrirende
Theileder neuen Konſtitutionſein,und zwar mit Vorbehalt

jenerVeränderungen,welchenothwendigerachtetwerdendürf-

ten,um dieFreiheitderStimmenund Meinüngenzu ſichern;

2) dieArmee,ſowiediepenſionirtènOffiziereund Soldaten

u. �.w. behaltendieGrade,Penſionenund Würden , dieſie

beſißenz;3) dieStaatsſchuldwirdinihremganzenUmfang
garantirtz4) derVerkaufder Nationalgüterwird unwiderz

ruflichaufrechterhaltenz 5) keinFranzoſekann wegen derpo-

litiſchenMeinungen,‘dieer an den Tag gelegthat,verfolgt
werdenz6) Die Fretheitdes Kultus , desGewiſſensund der

Preſſewerdenbewahrt'undkundgethanz|7) Die proviſoriſche

Regierungiſtbeauftragt, einenſolchenKonſtitutionsentwurf

vorzulegen,der den Grundſäßzen, worauf diehierausgeſpro-

chenenBeſtimmungenberuhen,inkeinerArt widerſpricht.
Es war ohneZweifelſchonviel, ‘daßder Senat mit Tal-

leyrandpaktirte,aberdieFragewegen derRegierungsverändez
“rungwar. noch.gänzlih-unberührt,und ohneZweifelvielzarter,
als diejenige, welcheebenſoleichtgelöſtwurde? denn , wir

wiederholeites, Napoleonhatteim SenateAnhänger,deren
Zahlan der Annahme jederMaßregel,die ihnvom Throne
eutfernte,zweifelnließ.Inzwiſchennäherteſich‘dieproviſoriſche
RegierungdenjènigenSenatoren,welchevordem dieOppoſition

V2} i

N
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gebildethatten, als Republikanergalten,und die unverſöhnlichz
ſtenFeindeder kaiſerlichenRegierung!waren. Sié verſprach
eineaufaußerordentlichliberaleGrundſäbefeſtgeſtellteKonſtitu-
tion,*worauf:dieſe:Abtheilungdes SenatesésSORESa
AbſetzungNapoleonsvorzuſchlagen.

Am 2. Aprilwurde eineaußerordentlicheSenatsſigung:
gehaltenzBarthelemy,

/

ein vertrauter:Es SE s/
prâſidirte,

:

“DerSenatorLanibrechtsnahm das Wort ,
und trug

daraufan, daß derKaiſerund ſcineFamiliewegen Verleßung'
derKonſtitutiondes Thronesverluſtig.erklärtwürden.

Z

Die davon zum voraus unterrichtetenSenatorenunter-.

ſtüßtenden AnträgzdieSißungwar dünn beſet, es.ſand

faſtgar keineDiskuſſionſtatt, und Re Beſchlußwurde

gefaßt:

» Der Senat erklärtNapoleonBonaparteund ſeineFas:
míliedes Thronesverluſtig,und entbindetdas franzöſiſche,
Volkund dieArmee desEidesderTreue.e

é

So gingAlles,wie Talleyrandes wünſchte.Die

ThronenktſezungmußteunermeßlicheFolgenhaben,und dem

AbfallThúrenund Thoreöffnen.
:

Die Einſetzungder proviſoriſchenRegierungfandam

erſtenAprilſtatt.Talleyrandwar deren Seele,undbez

ſchäftigteſichvor allem mit derNationalgardevon Paris.

Es war ein weſentlichesBedúrfniß,ihr einen ergebenen

Führerzu geben,

-

und die Wahl der proviſoriſchenRegie-

rung fielauf den GeneralDeſſolles,der ſih Napoleon's

Ungnadezugezogenhatte.
“

Da dieMiniſterzu-Blois bei

der Kaiſerinwaren,ernannteman Kommiſſärefürderen

Departemens.Henrionvon Panſeyerhieltdie Juſtizz
Beugnon die innerenAngelegenheitenzder GeneralDu-
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pont verließ das Gefängnißder Abtei, um das Kriegsde-
partement zu úbernehmenzLouis bekam die Finanzenz

Malouet die Marinez und für die auswärtigenAngelegen-
heitenernannte Talleyrand, der dieſesMiniſteriumſichvorbe-

hielt,einsſeinerGeſchöpfe,- den GrafenLaforet,der es nun

Ubernahm,um es ſeinemGönnerzubewahren.Dupontvon
Nemours wurde GeneralſekretärderproviſoriſchenRegierung,
und Roux Laborie,einwahrerHöflingTalleyrand's,,wurde
ihm als Adjunktbeigegeben.Anglés-wurde Polizeipräfekt,
und Bourienneúbernahmdie Generaldirektionder Poſten.
Die Ernennungdes Erzbiſchofsvon Mecheln(dePradt)zum

Kanzlerder “Ehrenlegionglih einem wahrhaftenScherz.
Spâter-ſprach“LudwigXVIII. mit Talleyranddarüber.

»Aber,Sire,“ſagtedieſer,„er wolltedurchausetwas werden.“

— „Manhâtteihm ſollenden Marſchallsſtabanbieten,“ be-

merktederKönig.— „Da ſeiGott vor, Sire,er hätteihn
angenommen.“ :

In jedemFallhatteTalleyrandbeieinerſozuſammen-

geſeßtenVerwaltungfreieHande
3

um ſeinenPlan ohneGe-

fahrzu verfolgen.

Das DaſeinderproviſoriſchenRegierunggabſichdurch

verſchiedeneMaßregeln,welcheihreStellunggebot,kund.

So wurde eineProklamationan die Armee erlaſſen,worin

man den Soldaten ſagte,daßſienihtmehrNapoleonange-

hörten,daß ſieaberſtetsdem Vaterlandeangehörenmüß-
ten. EinezweiteProklamationwurde an dieFranzoſener-

laſſenz die kaiſerliheRegierung. wurde darin ofen ver:

dammt, und mit derAnregungzum Abfall,ſuchteman die

Meinungenzu gleicherZeitmit einerneuen Regierung,nâm-
lichjenerderBourbonen,zu verſöhnen.
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Dex Prä�ident der proviſoriſchenNegierungwünſchteſehn-

lich,in ſeinenMaßregelndurh den geſezgebendenKörperun-

terſtüßtzu werden. Er intriguirtemit FelixFaulcon, Ray-

nouard,Flaugergues, Galloisund andern;und indem man

“die-MitgliederdieſesKorpszu Überredenſuchte,daßdie von

dem KaiſerausgeſprocheneAuflôſungdeſſelbenungeſebßlich
geweſen, gelanges Talleyrand,auchbeidem geſeßgebenden
KörpereinenBeſchluß,worin NapoleondesEON oetluſtig
“exflártwurde, zu erwirken.

:

Dann kamendie Adreſſendes Generalkonſeilsder Seine,

des Kaſſationshofes,des Appellhofesu. #.w., welchealle
“

den von der proviſoriſchenRegierungeingeſchlagenenGang

billigten. zi
Da dem KaiſerNapoleonſeineGenerälenichtnur dieEr-

bitterungder öffentlichenMeinunggegen ihn,ſondernauch

den moraliſchenZuſtandder Armee unaufhörlichentgegen

ſeßten,ſoentſchieder ſihdurcheinevon Fontainebleauden

4. April1814 datirteErklärung‘zurAbdankung.Dieſewar

aberunterderBedingunggeſchehen,daßdieKaiſerindieRe-

gentſchaftfürden König.von Rom erhielte,

.

und dieHerren
i

von Caulaincourt,Baſſano,ſowie dieMarſchälleMacdonald,

Ney und Oudinoterhieltenvon Napoleonden Auftrag, Über

dieſewichtigeAngelegenheitmitdem KaiſerAlexanderzu

unterhandeln.
Bei der Nachrichtvon dieſerbedingtenAbdankungge-

riethendieMitgliederder neuen RegierungindiegrößteBe-

ſtürzung,'dennſiefürchteten,daß der KaiſerAlexander,der

den BevellmächtigtenbereitseineAudienzbewilligthatte,ſie

annehmenmöchte.Talleyrandbeeilteſich, beidenMarſchäl:
len die erforderlichenSchrittezu thun.'Ec ſtellteihnenvor,

welchenGefahreneineaußerordentlicheAnzahlim Falledes
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Gelingens fhrer Sendungausgeſeßtwären, Zu Macdonald

ſagteer ſogar:„SieverderbenAlle,welchezu Alexanderüber:

getretenſind,VergeſſenSie übrigensnicht,daßLudwigXVIII.
einPrincipund allesübrigenur eineIntrigueiſt.“

IndeſſenführtendieBevollmächtigtenNapoleon'sSache
beiAlexandermit einerſolchenWärme, daß dieſer,halber-
{hüttert,und um ſichaus derVerlegenheitzu ziehen, erklärte,
ermüſſeſeinenAlliirten, den Königvon Preußenum Rathfra-
genzTalleyrand,dergenau um alles,was vorging,wußte,er:
Fannte,wiedrohenddieGefahrſei,SogleichließerdieMauernder

HauptſtadtmitProklamationenzu GunſtenLudwig'sXVIIk,

bekleben,und intriguirteneuerdingsbeidemMarſchallMar-
mont „ durchdeſſenvormaligenAdjutantenMonteſſu, welcher
zuihmſagte: „wenn er widerſtehe,überliefereer Frankreichder

Anarchie;man müſſeeinenMittelpunkt,müſſeeineRegierung
haben,um/‘dieſichallesſammle;Talleyrandhabean denGrafen
von Artois geſchrieben,weiler dieBourbonen,welcheBor:
deauxanerkannthabe,den Jakobinernvorziehe,die wieder

von allenSeitenauftauchtenzwenn Marmont ſihmit Nuhm
bede>enwolle,ſomüſſeer derArmeedas muthigeBeiſpielge-

ben,aufSeitederBourbonen zu:treten,weildadurchallein
derBürgerkriegvermiedenwerdeu. .w.“ DannberiefTalleyrand
dieMitgliederderproviſoriſchenNegierung,ſebteihnenihrege-
fährlicheLageauseinandéèr,und beſtimmteſie,einenSchrittbeidem

KaiſerAlexanderzu thun: hierführteer dasWortund ſagtedem

Kaiſer:y daßdiePerſonen,dieihnbegleiteten,ihrAlles auf
das Spielgeſeßthâtten,um ſeinenTriumphzu ſichern; daß

€

ſiekeinenAnſtandgenommenhätten,ihreund dieExiſtenzihrer-

Familienzu fompromittiren,um ihmzudienenzund daß ſie
nunfürſovieleErgebenheitnahedaran wären,derRache, die

ſieherausgeforderthâtten,überliefertzu 1wderden,Jn dieſer
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traurigenLage bâten fle ihn, ihnen einen Zufluchtsort zu

ſichern,wenn er. aufden von Napoleon'sBevollmächtigten

geſtelltenAntrageinginge.“Alexanderantwortete,daß die

MitgliederderproviſoriſchenRegierungſichberuhigenmöchtenz;

daßſeinEntſchlußinderThatnochnichtgefaßtwäre,daß er
aberMänner,dieallesaufdas Spielgeſezthätten,um ihm

zu dienen,nieverlaſſenwürde.

Da empfingTalleyranddiewillkommenetatedaß
Marmont in Folgeder.DazwiſchenkunftdesGeneraliſſimus
Schwarzenberg,ſichentſchloſſenhabe, ſihan dieproviſoriſche

Regierunganzuſchließen,und daßvon ihm einVertragunter-

zeichnetworden wäre,kraftwelchener ſihmit ſeinenKorps,
und zwar mit Waffenund Gépäkein dieNormandie zurü>-

zichenkonnte,und woriner ſtipulirthatte,daßin dem Falle,

alsdieKriegsereigniſſeden KaiſerNapoleonin dieGewalt der

verbündetenMächtefallenließen,ihmLebenund Freiheitge-

ſichertbleibe,

Man drangaufsneue índen KaiſerAlexander,bis er

ſichendlichfürdieBourbon'serklärte,und mit den Abgeordne-
ten desKaiſersNapoleonnur überdieBedingungen,unter
welchenſichdieſermit 400 Mann aufdieInſelElba zurü>zöge,
unterhandelnwollte, Bald liefenBeiſtimmungserklärungen
ein,namentlichdiedes MarſchalsNey,des ErzkanzlersCams:

 baceres,des - GeneralsNanſouty,desHerzogsvon Reggio,
des MarſchallsMoncey, des MarſchallsMortier,des Mar-

ſchallsJourdan,des FürſtenBerthierz alleſchriebenTalley-
rand,daßſiebilligten,was er gethan.Talleyrand’sMitin-

tereſſirtelegtenſichnun keineZügelmehraufzgleichnachder
ErklärungdesKaiſersAlexanderdurchrittenArchambaultvon

Perigord,Talleyrand'sBruder,und Soſthenevon RochéFou-
fauldParismit derweißenKokarde,welchediePariſerNa:
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tionalgarde auf einen Befehl der proviſoriſchenRegierungvom
9. Aprilgleichfallsaufſte>Œenmußte.

Talleyrandgabhieraufdem KaiſerAlexanderund den

Mitgliederndes Senats ein glänzendesGaſtmahl.Bei

dieſemerhobſichKaiſerAlexander,und erneuertedie Ver-

ſicherung,daßer wederihrFeind,nochder Feindder Fran-

zoſenſeizder beſteBeweis davon iſt,ſagteer, daß ichdie

Wünſchegenehmige,welchemirdieehrenwertheſten-und aus-

gezeichnetſtenPerſonendes Landes ausgedrü>thaben,und die

GeſundheitdesKönigsvon Frankreich, Seiner MajeſtätLud-

wig'sXVIUL vorſchlage.Die Senatoren trankenjubelnd

aufdieGeſundheitLudwig'sXVIII. wieſieſonſtaufdieNa-

poleonsgetrunkenhatten.
Der KaiſerAlexandernahm keinenAnſtand,beiverſchie-

denen Ariläſſenzu erklären,daßTalleyrandihnvermochthabe,

fichzu GunſtenderBourbonen zu entſcheiden.

-

Als Fouchézu
Parisankam,wurde er durchTalleyranddem ruſſiſchenKaiſer

vorgeſtellt.Alexanderbemerkte,daßer hâttefrüherkommen

ſollen,weiler von großenNutenhätteſeinkönnen,und fragte

ihn;was er von dem,waser hiergethan,denke.— „Ichglaube,

daß Eure MajeſtätſichdienöôthigenAufklärungenverſchafft

habenwerden , bevorSieeinenEntſchlußfaßten.“— „Jchbin

38 nicht, deralledieſeDingeveranſtaltethat,“verſeßtederKai-

ſer,„wenn ſienihtnah Wunſchgehen,muß man ſihan

Herrnvon Talleyrand,an den Senat, an dieStadt Paris

halten.Ichwolltees den Franzoſenfreilaſſen, ihreWünſche
auszudrü>en.“

Bei einerandern Gelegenheitſagteer: » Als ih und

meineAlliirtenden franzöſiſchenBoden betraten,hattenwir

feinenandern Wunſch als den DespotismusNapoleonszu

ſtürzen./ Wir wolltenFrankreichdieFreiheitlaſſen,ſihdie
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Regierung zu wählen, die ihm am beſtenzuſagte.“Ichbinbei

Talleyrandabgeſtiegenzer hieltin dereinenHandNapoleon
IT,in deranderen dieBourbonen,und öffnetedie,EE

er

wollte.“

Als dieKaiſerinMarie Louiſevon dem Entſchlüſſedes
Kaiſersvon Rußlandbenachrichtigbwurde,ſagteſie’zu dem

Herrnvon Cuny, ihrèmOberkammerherrn:„GlaubenSie,
wirwerden noh zuſammenglü>licheTage erleben,und zwar
vielglú>lichere,‘alswenn wir in Frankreichbleibenwürden.

Die Regentſchaftwäremir zu Theilgeworden,und Siefennen
dieGeſchichtezu gut,um nichtzu wiſſen,daß Regenkſchaft
und UnrühengleichbedeutendeWorte ſindzauh hätteman

michgezwungen,Menſchen,dieih weder liebe,nochacte,
mein’Vertrauenzu ſchenken.

NichtsbeweiſtdieUmtriebeTalleyrandsbeſſer,alseines
derAktenſtú>e,dieman inden Schränkendes Herrnvon Bla-

cas im Jahre1815 inden Tuilerienfand,undwovon wir hier

einigeBruchſtü>kegeben:
„Es bedurfteaußerordentlicherEreigniſſe,um einige

vernünftige‘LeuteLudwigXVIIL. zuzuführen.Talleyrand
alleinwar es,derdieſenherrlichenPlan entworfenund ausge-

führthat. SeitſiebenMonaten beſchäftigt, diePhantaſieen
der Leute,welchender Name des Königsſchaudernmachte,zu

beruhigen,verſpracher,daßkeineKleinlichkeitſeinenerhabenen
- CharakterbefleŒenwerde,daß,wie derHerzogvon Angouleme

zuBordeauxgeſagthat,das TeſtamentLudwig'sXVI. in den

Händen,keineRache,keineErinnerungſeinerRü>kehrin ei-
nen Trauerzugverwandelnwerde: iſtes ihm, durchunend-"
licheMühegelungen,mehrereeinflußreiheMitgliederdes Se-

nats, welcheſeitfünfundzwanzigJahrenfortwährenddieHe-
belder Nationwaren, zu gewinnen.Indem er in Mitte der
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: chre>li<ſtenGefahren-denAugenbli>abwartete,wo er ſich
dem KaiſerAlexander, oder einemGeſandteneinerverbündez-

ten Machtnähernkönnte,hater ſeineZeittrosallem,was

ihnbedrohte,verwendet,um mitdenvorzüglichſtenGliedern

des Staates die:Fädenanzuknüpfen,welchefürLudwig
XVIII wirêten.Indem er ihnallenParteienalsden Mann

bezeichnete,derkeineParteihat,alsden Franzbvſenpar excel=

lence unſererTage,alseinenMann,der ſeitzwanzigJahren
einmit einerRepräſentationverſehenes,durcheineKonſtitu-
tionregiertesLandbewohnte,der dahergewohntſei,zu ſes

hen, wie dieGewalt des Sceptersindem Vertragemit dem
:

Volke,das durchihnregiertwird,ſeineGrenzenfindet,indem
er ihn,ſageich,als einenengliſchenMonarchendarſtellte,war

es möglich,durchdieFranzoſenunſerer“Tage dieZurükbe-

rufungeinesAbköômmlingsLudwigsXIV. zu erhalten,
„DieLeiden, welcheuns drücken,- würden uns zu kei-

ner Bewegung,um uns zu befreien,vermochthaben,wenn

nihtTalleyrandnah der Einnahmevon Parisden Kaiſer
Alexandervon dem WunſcheFrankreichsÜberzeugthätte,ſeine

altenKönigewiederzu ſehen,und ſeinealtenKönigewä
ren ohnedieausdrú>liheBedingungeinerKonſtitutionnicht

urü>berufenworden.Der Senat hatdurh den Thron-

entſezungsbeſchlußeinewahrhafteGegenrevolution,und durch
dieKonſtitutionden Enthuſiasmushervorgebracht, der heu-

tigenTagesherrſcht.
„— Man kenntden Königniit:ſeinNameiſthiſto-

riſch,ſeineRechteſcheineneingebi(det,und ichhabeJhnen
das Mittelauseinandergeſetzt, deſſenman ſichbedienthat,

„um ihn zurü>zu rufen.Kein europäiſchesKabinet legte
auf ſeineRückkehrWichtigkeit,Bloß weilTalleyrandbe-

_ wieſenhat,daßFränkreichnur durchihnund mit derKon-

I
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ſtitution,diees will,künftigNuhe halkenwird,hakEuro»

pa beſchloſſen,ihnzurú>zu rufen.In ſeinemKabinette

iſtdie Thronentſebzungsakte“beſprochen, im Senatiſtſie
ausgeſprochenworden,und das“VolkhatgehorchtvollVer-
trauen in die nêue Ordnung der Dinge,welcheihnenden

Friedenund eineKonſtitution,die ſeinSte>enpferd iſt,
verſpricht...©

|

__
Paris,13. April1814.

i

Ohne Unterſchriftnoh Adreſſe.

Esiſtdaheraußerallem Zweifel,daß FrankreihTal»

leyrandalleGreuel,allenDru> verdankte,der im Jahre

1814 aufdemſelbenlaſtete*), Das TeſtamentNapoleons“
kann dieſeBehauptung,wenn es nochnôthigwäre,unter-

ſtüben,und dieBeweisführungvollenden:„Der unglü>liche

Ausgangder beidenInvaſionenvon Frankreich,welchemnoch
ſovieleHúlfsquellenblieben,iſtdem VerratheTalleyrand's,
Marmont's u. �.w.- zuzuſchreiben.Ichverzeiheihnenmöge
diefranzöſiſcheNachweltes thun,wie ich.“

Talleyrandund derAbbé von Montesquiouhattennach
langenBerathungenbeſchloſſen,LudwigXVII. ſolltebewo-

gen werden,beiſeinerRückkehrnächFrankreicheineKund-
:

machungzu erlaſſen, wodurcher ſcine“Abſichtenſvwie ſeine:

Beſiznahmeder ſouveränenGewalt erklärtezauh war dies

pP
3

t

*)DieſerSchlußiſtna<hdem vorhergehendenAktenſtücke,wor=

aufder VerfaſſerdochſovielenWerth zu legenſcheint,falſch.Frank:
reichverdankteTalleyrañnd'sWillen - und Beſtrebungenden“ endlichen
SturzNapoleons, die Rückkehrder Bourbonen ‘und eine Ko nſtitu-
tion. Dem Willen der Leuteaber, die, „vieder Verfaſſerobiger
Schrift, dieſeKonſtitutiondas Ste>enpf erd der Franzoſennann-
ten, dem verdanktees die Reaktion von 1814, welhe die Rückkehr
Napoleons,die Greuel von 1815 und alledarauffolgendenMißgriffe
verurſachte, deigulegt_dieältereTinteder Bourbonen vom Thronen
ſtúrzten. N

“Anm. des Ucberſ.
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Alexanders kräftig ausgeſprochene‘Anſicht.

-

Talleyrandrief
den Senat zuſammen,um über zine Konſtitutionsaktezu

berathen.NachheftigenDebattenwurde einegenehmigt,wo-

rin es namentlichhieß:dievollziehendeGewalt ruht aus-

chließlihin den Händendes Königszfernerwurde derZu-

trittder Miniſterin dieVerſammlungender geſeßgebenden
Körper,dieunbeſchränkteErnennungzu Senatoren u. . w.

 feſtgeſeztzein Artikelendlihbeſagte:daß der König
ohne Zwang berufen worden ſei,und daß er ge-

haltenſeinſolle,die Konſtitutionzubeſchwören.
Die Konſtitutionwar nichtnachdem Geſchma>der pro-

viſoriſchenRegierung.Man ſendeteſieLudwigXVIII,be-

gleiteteſieaber miteinerMengeAusſtellungen.
Wir werden in der Folgeſehen,was Talleyrandmit

der von ihm hervorgerufenenKonſtitutionsaktemachte,und
wie er ſihgegen den Senat benahm.

:

Wir kommenzujenemchändlichenAnſchlage,den Lud-

wigXVIII. von ſichwies,und deſſenEntwurfTalleyrand
zugerechnetwerden zu müſſenſcheint;weildieſerzu allenZei-

tenund trotallerHerausforderungenſichbeharrlichgeweigert
hat,ſichzu rechtfertigen, ja nichteinmaldieeinfachſtenAuf-

Flärungengab*).
i

|

__

*) DieſerSchlußiſtniht triftig.Weil ein Menſchauf
eineBeſchuldigung, beſondersLeuten, die keinRechthaben, ihn zur

Rechenſchaftzu ziehen,nichts.antwortet„ folgtnochganz und

|

gar

niht, daß ſiegegründetſei. Daß fernerLudwig XVIIL jenen

„» händlichenAnſchlag,“wie es im Text heißt,nämlihdie Ermor-
dung Napoleonsund ſeinerFamilie,von ſihgewieſenhätte, wenn

er. ihm jegemahtworden wäre,iſ über allenZweifelerhaben, aber

der Verfaſſeriſtuns den Beweis ſchuldiggeblieben,und wird ihn

auh nie beibringenkönnen, ‘daßTalleyrandeinen ſolchenVorſchlag
dem Königegemachthabe,— eineſichaufdurchausnichtsals auf die

i

 Ausſagedes Gauners Mäubreuilſtügende,an und fürſihund durch
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In den erſtenTagendes

-

Aprils1814 wurden Jakob

Guery,Marquisvon Maubreuil,-und-Bernard Daſſies,von

derproviſoriſchenRegierungmit eineraußerordentlichenSen-

dung beauftragt,diedenſcheinbarenZwe> hatte,den Kron-

juwelennachzuſpüren,welchevon Napoleonund ſeinerFami-
lieentnommen wordenſeinſollten.Abgeſehenvon den Be-

fehlen, welcheden unterden Miniſteriendes Kriegesund

derPolizeiſtehendenBeamten gegebenworden waren, bediente

man ſichdieſesVorwandes,um auchvon den Alliirtendienô-

thigenzu erhalten.UebrigenshattenſichdieDiamantenbe-
reitsam 9.-April,-dasheißtmehrereTagevor dem Befehlege-

funden,und es fehltenux einigesGeld. Am 21, Aprilwur-

die Umſtándeunwahrſcheinliche,widerſinnigeBeſchuldigung,Wirklich
iſtin dem Auszugedes gerichtlichen- AktenſtÜckesdes Tribunals -von

Paris, das der Verfaſſergiebt,nichtvielmehr angeführt, als die
AusfagedieſesniederträchtigenMenſchen, der ſi<einesDiebſtahls, in

Folgeeiner von TalleyranderhaltenenSendung,ſchuldiggemachthatte,
und wahrſcheinlih-aus Rache,weil der Fürſtihnnihtſ{hüßte,zu

- den fadeſtenHiſtörchenund widerſinnigſtenBeſchuldigungenſeineZu-
fluhtnahm. Ich ſagezu den, widerſinnigſtenBeſchuldigungen,(

weil, zugegeben„ daßFürſtTalleyrand, der übrigenseinenweltbekann-

ten Abſcheuvor Blutvergießenhat, einenſolchenPlan gefaßthâtte,
es“ dem oberflächlichſtenBeurtheilerjenerEpocheund ‘desfranzöſiſchen
Volkes în dieAugen ſpringenmuß, daß ex dadurchſeinenZwe>, die

Rückkehrder Bourbonen und ihreBefeſtigungauf dem Thron geradezu
verfehlthätte.Wenn KaiſerNapoleon,das {uldloſeKind, der Kd-

nig von Rom „ die Königevon Hieronymus:und Joſephwirklich.er-

mordet worden wären,ſohättendie verbündetenSouveräne, die ſich
in Paris befanden, Alles aufgeboten, um demUrheberaufdie Spur
zu“kommen, und wären es ihm auchgekommen. Was fernerden
Beſchlußdes PariſerTribunals betrifft,den der Verfaſſeranführt,
ſocrklárter ja,daß gegenTalleyrandnichtverfahrenwerden ſollte,
ein Beweis,daß das Gerichtdie AusſageMaubreuil's und Daſſie's
als ungenügendverwarfz dieWorte „bisweitereInzichten“beigebracht
würden,ſind“einenothwendige,gerichtlicheFormelz es wurdenkeine
weiterenInzichtenbeigebracht. : j

L Anm.desUcb.
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‘ven Maubreuîk und Daſſiesaufver Straßevôn Foſſardbei
Montereau verhaftet.Man beſchuldigteſie,einenTheilder

Effektenunterſchlagenzu haben,dieſiean -denStaätsſchaßz

 hâttenabliefernſollen.Maubreuilbliebbis zum 19. März
1815 verhaftet,wo er durcheinengeheimenBefehlder Rez

gierungfreigelaſſen,aber balddaraufwiederin das Gefäng,
nißgebracht,und' einegerichtlicheUnterſuhunggegenihneins

geleitetwurde. ‘Ausdem BerichtderſubſtituirtenKommiſſare
desTribunalsvon ParisergabenſichunterandernfolgendeThats

ſachen*):„DieSendungMaubreuil'sund.ſeinerMitſchuldigen
“hattezweiZwe>e,einenMordverſuchgegen Napoleonund

dieEmpfangnahmeder, derKrone gehörigenEffekten.Mauz

breuilkannte Rour-Laborie,welcherſeineGunſtbeiTalley-
rand-benußthatte,um ſihzum Sekretär-Adjunktenderpro-

viſoriſchenRegierungernennenzu laſſen,ſeitlangerZeit.Es

warMaubreuil, dem Roux - Laborie,nachdemer von dem

Herrnvon Semallé eineabſchlägigeAntwort erhaltenhatte,
direkteAnträgemachte.Als einesAbends Maubreuilnach

Hauſekam,fander 5 oder6 Billetevon Roux-Laborie,un-

gefähr**)desInhaltes:„Kommen Sie doch,warum fommen

Sienicht?Wie iſtes möglich,daßSie michſolangewarten

laſſen?

-

Sie bringenmich,fürroahr,zurVerzweiflung!Ich

erwarteSievon Stundezu Stunde beidem FürſtenTaley-
rand. — Maubreuil fährtin-allerEilenah dem Palaſtedes

Fürſten.Laborieführtihnindas Kabinetdes Fürſten,und

ſagt,nachdemegegleichgültigeWortegewehleltworden

D

/

E) DerVerfaſſerhätteſagenfollen„Angaben“Maubreuil's.Zwiîz

ſchenThatſachenund den bloßenAngabeneinesGauners herrſchtein.gewals
tigerUnterſchied. ;

Anm.des Ucb.

9a Ungefähr! einſeltſamesWortbeieinergerichtlichenUnterſuthung,
wenr von Aktenſtü&endieRedeiſt. ; Anm. desUcb.

EE :

Ÿ
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waren , zu ihm: „Ich erwarte von Ihnen einen großenDienſt.
Ich habedem FürſtenTalleyrandfürIhreErgebenheit-ge:

bürgt,und hoffe,michnichtgetäuſchtzu e Icherwarte
Sie um achtUhr,““�

‘„Maubreuilekxſcheintum achtUhr.wieder,Laborieiſtim
Rathe, einDienergehtum ihmſeineAnweſenheitanzukündi-
gen, Laboriekömmt, ‘nimmtMaubreuilbeiderHand,führt
ihnin daſſelbeKabinet,,läßtihnin Talleyrand'sLehnſtuhl
ſeßen,und ſagtzu ihm: „SieſindeinMann von großem
Muth und hoherCharakterſtärke;Siehabeneinenmächtigen
Ehrgeiz,und derſollbefriedigtwerden,wenn JhnendieSache-

gelingt.Reichthumund Ehren, 200,000 Franken-Ein--

fünfte,der Herzogstitel, eineGouverneursſtelleharrtIhrer.
Aber Sie dürfenſihnichtverbergen,daß Sie ſicheiner:
großenGefahrausſeßen.Können Sie ‘ſihbis“Morgen:
Abend um fünfUhrhundertentſchloſſenerMänner verſichern?

Sie gehenin das Hauptquartierdes FürſtenSchwarzen-
berg,man wird Jhnen Geld,Pferde,alles,was Sie ver-

langen,geben:“— „Was wollenSie eigentlichvon mix24:
— „Nun wohlan,es-handeltſichdarum,uns: von dem,Kai-
ſerzu:befreien.- Wenn er todt iſt,habenwir Frankreich;
dieArmee , Alles-füruns: Fehltes Jhnen an Entſchloſ-
ſenheit?Reden Sie,redenSie!“ — „Wenn es ſi<um;
einen Mord handelt©“ erwiederteMaubreuil,„ſobin ich
nichtIhr Mann. So- etwas- werdenSie mir dochgewiß:
nichtvorſchlagenwollen!* —

-

Laborieunterbrachiihw

barſch: »Das iſt,Ihre Sache.

-

BefreienSie uns- nur

vonihm,aber -eilenSie,fliegenSie in das Hauptquartierz
man ſiehteinergroßenSchlachtentgegenz es geſchehe: vor;

während,oder nah ihrz was wir brauchen, iſt,daßwir
ſeinerlos werden.

15
m
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»Am3. April begabſi<Maubreuildes Morgensum 5

Uhrzu Labdrie, , der abernoh nihtzu Hauſewar, Und erſt
urn 9 Uhrkam. “Eswardie zweiteZuſammenkunftim Hauſe
des Fürſtenvon Benevent.Laborieſagtezu:ihmbloß,Sie
habennoh denTäg vor i<, um ih vorzubereiten.«Um 5

Uhr,mein Freund,um 5 Uhr!“

©

Des Abends fandſichMau--
breuilwiederim Hauſedes Fürſtenein,und Laboriehoban:

„WirhäbenguteNeuigkeiten,“mein Lieber,„wirhabenMär-

mont bewogen,mit ſeinemHeerezu uns Úberzugehen;es

ſcheint, “daßdie‘ganzeArmee dieſemBeiſpielefolgenwird.“
Maubreuilfragte,ob dies an ſeinerSendungetwas ändere,

- utidwás er thunſolle?„Es ändertnihtdes Mindeſte,“ ers

wiederteLaborie,„haltenSie ſichbereit,aberwarten Sie bis

morgen.

-

DannfölgteeineUnterredung,wovon hiereinige
Bruchſtückefolgên.“— „WiſſenSie-denn,“ ſagteMaubreéuil,

„daßRoyâliſten/ Bonapartiſten,Konſtitutionelle,Alles ge-
|

gen ‘denFürſtenTálleyrandhreit?Manfrägtſich,wohinaus
er will,undichſelbſtmöchte,um zu wiſſen,‘wieihhandeln
ſoll,’erfahren,ob-érfürdiéBourbonenarbeitet?2,,—“ „Bah!“

rief-Laborie, „ſoſind.diePariſer, keinezweiTágebefreit, ‘und

{on klagenſie!Ach,mein Gott,wie iſtman ungerecht!“hô-
ren Sie, meinFreund, heute, aufdem Plate,wo Sie ſitén,
habeihvon Mittag:bis vierUhrfürdieBourbonen gezittert.
Caulaincourtglaubtedreimalſichet,bei:dän KaiſerAlexandeë

dürchzudringen.WelchéAnſtrengungenmußte man machen!

NehmenSie dazu‘die-Regentſchaft,

"

Deſterreichaufder einen

Seite,“UndAlexanderſo unentſchloſſenund ermüdet,daß
ér den Grafen “Neſſelrode‘indieſergroßenAngelegenheit
die“Initiativenehmenließ.UrtheilenSie, ob das Haus
Bourbon VerpflichtungengegenTalleyrandhat!.…. Nach
dieſerUnterredungwurde derPlannichtaufgegeben,ſondernnur

7

1



227
|

die Ausfühung verſchoben.LaborieverſicherteMaubreuil,

daß,wenn dieUnternehmungauchaufgegebenwerden ſollte,

der FürſtTalleyrandſichnichtsdeſtowenigerdankbar gegen

ihnbezeigenwerde. Am 12. ApriltrafdieNachrihtvon“ Na-

poleon’sAbdankungein, ſieänderteaber an den Geſinnungen
Talleyrand's*)nichtdas Mindeſte;er wünſchtenämlichdie

Vernichtungder ganzenkaiſerlichenFamilie,‘und Maubreuil

verſichertinden beſtimmteſtenAusdrü>en,daß er nachallem,
was ihm in der ZeitzwiſchenderAbdankungbiszurVollzie-

hungſeinerBefehlemitgetheiltwurde , daran nichtim minde-

ſtenzweifelnkönnte..…. Laborieſagteihm,daßer vonſeiner

Sendungnichtdas geringſteverlautenlaſſendürfe,weilſieein

Staatsgeheimnißwäre,daßer, wenn er ſichder Ausführung
weigerte,dem größtenVertrauendurchdenungeheuerſtenVer-

‘rathLE uEſich
dieRachedesFürſtenTalleyrandgus

'

ziehenwürde..

In FolgedieſesBerichteswurde beidem Gerichtefolgen-

derBeſchlußangetragen:

„In Anbetracht,daßnachden obenaufgezähltenAnga-

benhervorgeht: daßderFürſtTalleyranddieIdee,den Kai-

ſer,ſeinezweiBrüder,Joſephund Hieronymus,zu ermor-

den, und den Königvon Rom entführenzu laſſen,gefaßtoder

. beifálligaufgenommenzu habenſcheint; daßes ſcheint, er habe

ſi der VermittelungRoux-Laborie'sbedient, um mit der

AusführungdieſesKomplottesMaubreuilund Daſſie'szu be-

auftragenz da er ihnenaberkeinendirektenVorſchlaggemacht,

mitihnenperſónlichkeineZuſammenkunftgehabt,und ſichmit

ihneninkeineUnterredungeingelaſſenhat,daßmithingegen

*) Nah berAusſagedesDiebesMaubrceuilnämlich.
Anm. des Ueb.
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ihn nichtsvorliegt, als die AusſagenMaubreuil'sund dieVer-

muthung,daßRoux - LaborieohneſeineErmächtigungdem

Maubreuilund DaſſiesdieBefehle,dieſieempfingen, nicht

ertheilthâtte,ſoverlangenwir,daßgeſagtwerde , es ſeifür
® jetund bis aufweitereInzichtengegen den FürſtenTalley:
xand, den GeneralDupont,und dieHerrenAnglasundBou-
xiennenichtzu verfahren.“

.
Maubreuilwurde hieraufwegen Betrugsvor das Zucht-

polizeigérichtgeſtellt,und Procedurformenund Competenzfra-

gen brachtenihn.nachParis,nachRouen,nah Douai. Am

4. Januar1818, unmittelbarnah denVerhandlungenſeines

Prozeſſes,gelangesihmaus dem Gefängniſſevon Douai zu

entwiſchen, woraufer ſichnah Englandflüchtete.Er wurde

kontumazirt,desVerbrechens,ſicheinesTheilsder Effekten,
dieabzuholener abgeſendetworden war, bemächtigtzu haben,
ſchuldigerkannt, und zu fünf JahrenKerker verur-

theilt. MaubreuilhatteſeitſeinerVerhaftungnichtaufgehört,
dieſchwerſtenBeſchuldigungengegen Talleyrandvorzubringen,
‘jaer ließſogareineDenkſchriftgegen ihn dem Kongreſſevon

Wien überreichen.

Doch kehrenwirpa: DerGrafvon Artoishieltam
12. AprilſeinenEinzuginParis.Die proviſoriſcheRegierung
gingdem Prinzenentgegen,und Talleyranderhielt,alsPrä:-
ſidentderſelben,denAuftragihnzu komplimentiren.,„,Gnä--

digſterHerr,“ſagteer, » das Glü>,welcheswirempfinden,
wird ſeinenGipfelerreichen,wenn. Eure KöniglicheHoheitdie

HuldigungunſererheiligſtenEhrfurchtund Liebemit derhimm:

liſchenGüte,dieIhrDurchlauchtigſtes:Hausauszeichnet, aufs

zunehmengeruhenwollten.“ Der Grafvon Artoiserwiederte

einige:wenigeunbedeutendeWorte. Indeſſenfühlteman die

Nothwendigkeit, der öffentlichenMeinungetwas mitzutheilen,

/
y
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das aufſe wie aufeinenZauberwirkte. Talleyrand{lugder

proviſoriſchenRegierungeineAntwort vor,diedem Prinze
vorgelegtund von ihmgenehmigtwurde. Sie erſchienim Mo-

niteurund lautetê:„MeineHerrenMitgliederder proviſori-
{henRegierung,ih danke Ihnenfürallesdas Gute,‘was

Sie fürunſerVaterlandgewirkthabenzkeineSpaltungmehr,
Friedeund Frankreich!Ichſehees wieder,Undnichtshatſich
verändert, außerdaß ſichein FranzoſemehrinPES be-

findet.“

Es iſgewiß,daßder Grafvon Artois, dérmitdem

TiteleinesGeneralſtatthaltersdes Königreicheskam, ihnnicht

von LudwigXVUI. erhaltenhatte,ſondern,daß ſeinëAn-

hängerihmdenſelbenbeigelegthaben.Der Senat,welcher

ſah,daßder Prinzſichnichtan ſeineAutoritätkehre,weigerte

ſich,dem Te Deum, das in derKircheNotreDame gehalten

wurde,beizuwohnen,und erklärtein eineraußerordentlichen
- Sibung,daßer ſichbeikeineröffentlichenCeremonieeinfinden,

und den GrafenArtoisnichteheralsGeneralſtatthalterdes Kd:

nigreichesund ProviſoriſchenRegentenanerkennenwürde, als

bisdie
1

vonihmdekretirteKonſtitutionvon LudwigXVUI. an-

genommenwäre.

DieſegereizteStimmungdesSenats kam dem Fürſten

Talleyrand}welcherdieNothwendigkeiteinſah,alleSchwie-

rigkeitenauszugleichen,ſehrungelegen.Er überbrachtedem

Grafenvon ArtoisinPerſonjenenSenatsbeſchluß,und machte

ihnaufdieMißlichkeitenaufmerkſam,wohindieVerlängerung-

einesſolchenZuſtandesder Dingeführenkönnezder Prinz
verſtandſichaufſeinAndringenzu einemUebereinkommenmit

dem Senate,und dieſererließunterdem14.AprileinenBez

{luß,wodurcher dem Grafenvon ArtoisdenTiteleinesGe-

nerallieutenantsdes:Königreichesübertrug.
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Dadurch hörteTalleyrand’s Regierungsfunktionauf, er
wurde aber Mitglied des von Artois eingeſeßtenproviſoriſchen
Staatsrathesund Úbteaufden-Grafenvon Artois,o wieauf

deſſenKonſeilden größtenEinflußaus. Es iſtgewiß,daß
dieſerDiplomatden größtenAntheilan dem Vertragevom 23.

April1814 hatte,welchemFrankreichallerſeinerFeſtungen
im Auslande, einerunermeßlicheMengeKriegsmaterials,und

derfeſtenPoſitionenberaubte, welchefürdaſſelbeſowichtig
. waren*)._

Talleyrandbeeiferteſh,LudwigXVIII. ſtetsin der

genaueſtenKenntnißdes GangesderAngelegenheitenzu er-

halten,bahnteihmden Weg, und rieth,was er thunmüſſe,
FolgendesiſteinejenermerkwürdigenDepeſchen,welcheer

kurzeZeitvor derUhreiſe:des KönigsnachFrankreichab-

fandte, i

NoteSave3, E des Fürſten von

:

Benevent.

» Talleyrandbeſchäftigteſichmit einerArbeitfürden

König.Ich {lug ihm vor nochvierundzwanzigStunden

zu warten,um ſiemitnehmenzu können; alleindieBeſorg-
niß einerunerwarteten Ankunftdes Königshatihn be-

ſtimmt,michzur Stellemit einemSunuangien,‘dieſerAr-

beitabzuſenden.
»Indem Falleals dieLandungSeinérMajeſtätder

VollendungundUeberreichungjenerArbeit  vorausginge,

*) DieſerVorwurf iſtungegründek.FrankreihverdankteTal:
leyrandim Gegentheil, daß die.Bedingungendes Vertragesniht; hár-
‘terwaren. Talleyrandhatdie:RegierungenFrankreichsſtürzenhelfen,
wenn ſiemorſchwaren,äbernie ſeinVaterlandan das Ausland ver-

rathen. Z
f

EHEdes Ueberf./
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hâlt Talleyrand es für unerläßlich, ſo wie derKönigden

Fuß aufden Boden ſeinesReichesſet,dur ein Patent

kundzu thun,daßer dieKonſtitutionannehme,daß er ſich

aber,da ſiein verſchiedenenPunktenAbänderungenzu be-

durfenſcheine,vorbehalte,ſieim Senatezu erörtern.

Talleyrandhatden Senat auf die Wahrſcheinlichkeit, daß
dieKonſtitutioneinigeVeränderungenerleidenwürde,be-
reitsdurchdietrefflichenWorte,welcheſeinerEitelkeit{hmei--

chelten,vorbereitet:„MeineHerren,Sie werden in dem

KönigeeinenMann von hohemGeiſteund ausgezeichneten
Talentenfinden.Machen Sie ſihdaraufgefaßt,daß er

mit Jhnendie Artikelder Konſtitutionerörternwird,und

bereitenSie ſichaufdieEhrevor,mitihmin dieSchranz
ken zu treten.“ DieſeWorte habendiebeſteWirkungher-
vorgebracht,und man ſagtbereitsim Publikum,daßdie
KonſtitutionVerbeſſerungenerhaltenwürde. |

: „Der,Königmöge fernergeruhen,in jenemPatent
einen Tag zur Leiſtungdes Eides der Treueanzuſeßen.
Diesiſ von der höchſtenWichtigkeit,um den Schwänkun-
gen der GemütherEinhaltzu thun,und den Soldatenzu
binden, der,da er ſeinenSchwurnochnichtgeleiſtet,ſich
gewiſſermaßenvon jenen ſeinerChefs,dieihreUnterwer-
fungbereitseingeſendethaben,iſolirtſieht.

1

„Talleyrandhieltes füräußerſtweſentlich,daß derKö-

nigden MarſchälleneineGewalt weder einräumenoch ver-

ſpreche,‘aberSe. Majeſtätwürde ſie“zufriedenEEEwenn

" “ihrerEitelkeitgeſchmeicheltwird.

„Die ganzeBevölkerungvon Frankreichiſvon demſels
ben Eifer,derſelbenErgebenheit, derſelbenLiebefürdiePer-
ſondes Königs

- und. dieMitglieder-ſeinererlauchtenFamis
lie durchdrungenz dieſeGefühlegehenbis“zurExaltation,

inh:
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und" die áligemeineEntrü�tung, welche gewiſſeArtikelder

Konſtitutionerregthaben, ‘iſtſo groß,daß man mehrere
Male unter den FenſternMonſieur's*) gerufenhat:„Es

“

lebeLudwigXVIII.! niedermit dem Senate!“ Dieſerzu
weitgetriebeneEiferiſtin dieſemAugenbli>eeineUnklugheit.
— Währenddas Volk eineächtfranzöſiſcheBegeiſterungan

den Tag legte,iſtdas Heervon einem {limmenGeiſtebe-

ſeelt.Die Linientruppenſindindeſſengut,und in derkaiſer:
lichenGardezeigtſih dieUnzufriedenheitnur beideralten.

Die jungeGardeiſtentwederbereitsenttäuſcht,oder wird es

baldwerden. :

„TalleyrandiſderMeinung,daßderGrafvon Artois,
deſſenBenehmen‘vollAnmuthiſ,in dieProvinzengeſchi>t
werde,um dieBedürfniſſederBevölkerungkennenzu lernen

und ihreWünſchean den Stufendes Thronesniederzulegen.
Der Herzogvon Bourbon würde zu demſelbenZwe>ediean-

derenTheilevon Frankreichbereiſen.

„WasdenHerzogvonAngoulemeund den Herzogvon
Berribetrifft,wäre zu wünſchen,daßfür]ſiezweiLagerin
Frankreichgebildetwürden,unddaßſieeinigeZeitindenſelben
blieben,um dieNeigungdes Soldaten zugewinnenünd ihn
zu gewöhnen,alleſeineHoffnungenin diePrinzen[zuſeten,
undihrGlü> nur von ihnenzu erwarten.

»Es ſcheinterforderlih,daß dem Dienſteum diePer-

ſondesKönigsjemandbeigegebenwerde,derdas Land genau
kenntund vielenTakt beſißtzin dieſerBeziehungwirdauf

—_ *) Monſieurwar ‘bekanntlichin Frankreich’der Titeldes lte-
ſtenBruders desKönigs.

©

„Anm. des Ucb.
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den Herrn von Nemuſataufmerkſamgemacht,deſſenBeneh-
men von jeherallesLob verdienthat.

- „TalleyrandſeßtfeinGlü> darein,ſeinganzesLohéù
dem Dienſtedes Königszu weihen, und verlangtnichtsfür
ſich.Er hältſichfürdieLeitungderauswärtigenAngelegen-
heitennöthigund verlangtihrDepartement.DieſesMiniſte-
rium iſtſehrſchwierigzu verwalten,und forderteinenMann,
der gewohntiſt,mitallen KabinettenEuropa'szu Uunter-

handeln.
„TalleyrandbittetdenKönig,HerrnEomundvonPe-

rigordden TiteleineserſtenAdjutantenum ſeinePerſon,und
Madame Edmund von PerigordzurPalaſtdamezu ernennen,

welcherWürde ſiedur ihrBenehmenund ihreausgezeichnete

Frömmigkeitwürdigiſt.AuchempfiehltTalleyranddem Köd-

nige,HerrnEdmund von Perigordzur erſtenErnennung
©

von

Herzogenund Pairs, die er zumachengeruhenwird.
Dover24. April.1814, :

: DE JI.Dayot.
Es iſtunmöglich,ſeinenEhrgeizmitmehrGeſchi>lichkeit

auszudrü>en,als Talleyrandes in dieſemSchreibenthat.
ObſchonTalleyrandindeſſenvon demKönigegrößtentheilser-

hielt, was er verlangte,erregteesdochMißtrauenindem Ge-
mütheLudwig'sXVIIL und ernahmſichvor dem glühendeifri-

genDienerinAcht.
E

i EndlichlangtederKönigzuCompiegnean. Hierwurde
“

derKonſtitutionsentwurfdes Senates inBerathunggezogen,
den LudwigXVII. indeſſennihtannahm,ſondernerflärte,
er wolle eineKonſtitutionſelbſtverleihen*),und ſeinenweite-
ren Willenhierüberſpäterbekanntmachen.Der Kaiſer‘von

+) In der publiciſtenKunſtſprache„0ktroyiren.““
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Rußland hattemit LudwîlgXVII. eine perſönlicheUnterredung,
und erklärteihm,daßſeinEinzuginParisvon derBedingung
irgendeinerKonſtitutionabhänge.Da wurde Talleyrandzum
Königegerufen,der ihnfragte,was er mit der Konſtitution
des Senatsanfangenſolle.— „Ach,Sire,nichtviel,wie
i< glaube.— „Nun?€ — „Das, ‘was Eurer Majeſtät
IhrehoheWeisheiteingebenwird.“— „Und wàs ſollenwir

mit derVergangenheitmachen?“ — „Man muß ſuchen,ſie
zuvergeſſen,Sire.“— »Sieſindalſofüreineneue Konſti-
tution?“— „IchbinFranzoſe,und alsſolcherglaubeih,daß
wir etwas Neues habenmüſſen,und gebees in der ganzen

Welt nichtsmehr.“— „AberdieAltenwürden das verabſcheut
haben!“— „DerKönig,deſſenRechtſichaus einemo ho-

henAlterthumeherſchreibt, regierterſtſeitheute.“— „Seit
17 Jahren,mein Herr.“— „Seitdem Jahreder

-

Gnade

978, wenn EureMajeſtätes will.“— “Nachdieſemkleinen

ScharmüßeltheiltLudwigXVIIITalleyrandſeinePlänemit,
erkannte,daßderSenat mitSchonungbehandeltwerdenmüſſe,
und daßer,um demſelbeneinenBeweisſeinerAchtungzu geben,
wünſche,_ daßeinigeSenatorenkommenmöchten,um ſichmit
“ihmüberdieKonſtitutionsakte¿uberathen.AuchbewogTal:
leyrandden König,indemer„ihm|dieBeſorgniſſederKäufer
derNationalgüterſchilderte,indenfrühererwähntenGrund-

ſaßderAufrechthaltungderKäufeeinzuwilligen.
Z

Auchkam beidieſerUnterredungaufdenHerzogvon

Orléans(jeßtLudwig:Philipp)dieSprache,;welchernochnicht
nachFrankreichzurücfgekommenwax.Seine Majeſtätwünſcht
wohlſehrdieRülkehrdesHerzogsvon Orleans!“bemerte
Talleyrand.— „WasdasPONEkann er ruhigſein=
wiederteLudwigXVII. — „DieLuftvon Palermowird
ihm zuträglichein„--beſonders-beinEure Majeſtät:ſièihm
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anrâth.“ — „Jh werde es in Erwägung ziehen,“ ‘ver�etzte
der König, Und ließ in der That ſogleich,an den Herzogvon
Orleansſchreiben,der jedochohneErmächtigungnah Frank-
reihzurü>kehrte. i

In FolgedieſerKonferenzund unter demcds
daßdieKonſtitutiondes Senates vollMängelwäre,et-
ſchiendiebekannteErklärungvon Saint: Ouen.

&

Seltſamgenug ſtellteer zur ſelbenZeit,als er zu

dieſerErklärungrieth,dem Könige(am 83.Mai)dem Sez
nat vor, und drú>teſichÚberdie von dieſemvorgeſchlagene
Konſtitutionaus, ‘alsob ſieden WünſchenAllerentſyre-
che. Dies blieb nichtunbekannt,und man ſagteöffent-
lih,daß Talleyrandden Senat getäuſchthabe.-

Als LudwigXVII[, zu Parisangekommenwar, wurde

ſogleicheinMiniſteriumgebildet,und Talleyranderhieltdas
derauswärtigenAngelegenheiten.Manbehauptet,daßLud-
wigXVII. Talleyrand’sGewandtheitfürchtete,und troß
derDienſte,dieer ihm geleiſtet,ſihGewalt anthun-mußte,
um ſichzu dieſerWahl zu entſcheiden.R Zeitnachher
wurdeer zum Pairernannt.

Die Pairsernennungenwaren kaum bekannt,alsde
Pradtſich"bei “demKönigebeklagte’,ausgelaſſenworden

zu ſein. Als Jhr demüthigſterund

|

treueſterUnterthan,
Sire, muß-i<Jhnen'kund geben, daßBonapartedurch
michgeſtürztiſtzdaßer durh mi ſeinenZug nachPolen,
folglichauh den nah Rußlandverfehlthat;daßichallein
die Ereigniſſedes: Märzherbeigeführt,und daß,wenn ſich
der Fürſtvon' TalleyranddieEhredavon beilegtichdie
Mühegehabthabe.“

 Trob-ſeinerberedten'Bittſchrift,ſahſichindeſſenſeine
erzbiſchöflichenGnaden-um keinHaarweitergefördert.

%.
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Es war Talleyrand, welcher die Unterhandlungendes

am 30. Mai 1814 unterzeichnetenFriedens von Parisleitete;
Talleyrandzeigteſihiebeiſehrnachgiebiggegenden. Kai-
ſerAlexander,machteihm zahlreicheZugeſtändniſſe,und lei:

ſteteganz beſondersſeinenAbſichtenaufPolen Vorſchub.
Frankreichwurde auf die Grenzenbeſchränkt, die es in

Jahre1792 hatte. DieſeStipulationwurde Talleyrand
lebhaftvorgeworfen.Frankreichfandes demüthigend, daß

"

ſeine“Grenzenbeſchränktwurden, während.alle anderen

Mächtedieihrigenerweiterten;man warf dem Unterhänd-

lerLeichtſinnund Gleichgültigkeitvor,und ſcheuteſichnicht

zu ſagen,daßman-beſſereBedingungenhätteerhaltenkönnen.

Talleyrandwar derjenigevon den Miniſtern,welcherder

Pairskammerdas Budgetvorlegte.Seine Rede fandvielen

Beifallzer ſagtedarinunter andern:„Man mußzugeben,
daßdieRegierungdieMacht der pünktlichenErfüllungihrer
Verbindlichkeitenwenigbenußthat,indeſſenſinddeshalbwe-
nigerdieMenſchenanzuklagen,als vielmehrdieNatur des

Gegenſtandesſelbſt.Denn ein regelmäßigerund ſtättiger
“ Kreditkann nur unter einerrepräſentativenRegierungfeſt:
geſtelltwerdert, wie wir-ſiedurh dieGroßmuthdes Königs
jeztzum erſtenMale haben.Daher,daßdieſesmächtigeTrieb:

rad uns fehlte,iſtesgekommen,daßFrankreich,das ſichdes

glú>lichſtenKlima's„desfruchtbarſtenBodensfreut,miteiner

zahlreichen; thätigenund fleißigenBevölkerung,kurzmit allen

Elementendes hôchſtenWohlſtandesim Ueberfluſſeverſeheniſt,

dochin einigerBeziehunghinterderStelle,dies einnehmen-

ſollte,zurü>blieb,

-

DadurcherklärenſichauchdieNachtheile,
womit inderEpoche,dienun zu Endeging,ſowieinfrüheren
Zeiten,mancheOperationenderRegierungverknüpftwaren“

__ DieſesBudgetbeſtimmtedieCivilliſteür denKönigund
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die Prinzenauf dreiunddreißigMillionen Franken, welchebund
Akklamationbewilligtwurden.

Um den: Pariſer-Vertrag,,worin es hieß,daßdieMächte
im allgemeinenKongreſſezuWien diedurchdieſenVertragnoth-

wendiggewordenenAnordnungentreffenwürden,wurde.-der:

ſelbegegendas Ende desJahres1814 eróffnet.Es iſtnicht

unſereAbſicht,dieGeſchichtedieſesKongreſſeszu ſchreiben,

ſondernwir werdenuns darauf:beſchränken; diePunkteanzu-

geben,welcheFrankreichintereſſirten,-und dieDazwiſchenkunft
des HauptesunſererBevollmächtigtennôthigmachten.

-

Dieſe

Bevollmächtigtenwaren: inerſterLinie,Talleyrandz dann: die

Herrenvon Dalberg,Latour Dupin,Alexisvon“ Noailles,

und de laBasnadiere*).
Die wichtigſtenFragen, Sideaufdem Wiener - Kon-

greſſeentſchiedenwerden ſollten,waren: 1)dergänzlicheSturz

des napoleon'’ſhenSyſtemes,und Vernichtungderfranzöſiſchen

Präponderänzfürjeztund immerz2) ſekondaireMaßregeln,
um allenkünftigenVerſuchenFrankreichsgegenEuropaSchran-

fenzu ſezenz3)dieWiederherſtellungdes:KönigreichsPolenz-

4) dieReſtitutionenund dieZugeſtändniſſe,welcheOeſterreich

verlangte;5) neue GeſtaltungDeutſchlands;6) Drdnung

der italieniſchenAngelegenheiten.AnalledieſePunkteknüpften

00ES unzähligeFragenvon nichtSemgesES
an.

©)In einem FürglichESSERE Werkelieſt:man : Tal:
leyrandwurde gefragt,warum er eineſozahlreicheGeſandtſchaftmit-

nehme. Er antwortete: „Ich nehme Dalbergmit ,“ weiler mir

dur< ſſeïineVerwandte núgenwird, die Geheimniſſe. auszuſprencen,
von denen ih will, daß die ganze Welt ſiewiſſe.Noaillesiſtder

=

Mann des PavillonMarſan, und wenn man ſchonunterAufſiht
ſtehenſoll,iſtes doh beſſer,. daß es durcheinenſelbſtgewähltenAge1-
ten geſchieht¿ als durchcinen, den man nihtkennt.Latour Dupi

__
wird mir zum- Untèrzeichnendienen,“denn auchdas iſtnôthig.Bas:
nadiere.behalteih mir fükdieArbeitenvor. Anm. des Verf.
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= Die erſtenKonferenzenwaren nichtallgemein, ſondern

hattennur inGegenwartderBevollmächtigtenvon Oeſterreich,

Rußlandund Preußenſtatt.

“

Jn dieſenKonferenzenwar von

derVertheilungder Frankreichabgenommenen:Provinzendie

Rede.“Dagegen

:

proteſtirtenjedo<Talleyrandund der ſpa:
niſcheGeſchäftsträger,indem ſieſichaufden Friedenstraktat
von Parisberiefen, welcher

|

beſagte, daß alleverbündeten

Mächtean den AnordnungeninBetreff-der:reſtituirtenGebiete

Antheilnehmenſollten,man hörte.aber nichtaufihreProte-

ſtationen.AuchbrachteſihTalleyrandum: das Wohlwollen
des Kaiſersvon Rußland, weil dieſer:ſeinenWunſch,[daß
der König--vonFrankreichfür ‘den Herzogvon Berryum

eineder Großfürſtinnenanhaltenſollte, wes
in Seſblivnggez

henſah*).
Alexander,welcher:ſichgeſchmeichelthatte,daß Frank-

reichihnunterſtúßen,und Talleyrandinalle ſeineWünſche

eingehenwerde,

-

beſchuldigteLudwigXVIII. derUndankbar-

keit,ja er beklagteſichin einemSchreibenan den Königbit-
ter:Uberdas BenehmenTalleyrand's.LudwigXVIII anf-

 wortete,‘daßes ihm’außerordentlichſchmerzlichfalle,daßder

KaiſermitTalleyrandnichtzufriedenſei,und daßſeinSchmerz
um ſo größerwäre,jewenigerihm zu hoffenerlaubtſei,daß

Talleyrandjewiederwürde:zu-Gnaden aufgenommenwerden,
denn er dürfein das,was dieMächteverlangten, nichtein-

malwilligen;ineinem konſtitutionellenStaate ſeijederMiz

niſterüberſeineHandlungenverantwortlich,jakönne ſogar
vor Gericht‘geſtelltwerden , ſodaßer mit vielUmſichtEEmüúüſe'u.E{yé

|

4Die hierrigéftiovésThatſacheiſtEA ¡iúibizeniSalons

gſhwägeentnommen. Anm. des Ueb.
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Man erzähltfolgènde Anékdote,welche allerdings bes

weiſenwürde,-daßTalleyrand:nicht’mehrin derGunſt‘des

KaiſersAlexanderſtand.

“

Talleyrand:beſtand-nämlichbei eiz

nem der einflußreichſtenruſſiſchen.-Bevollmächtigten“darauf;
daßdieKönigin:von EtruriendieHerzogthümerPárina:und

Piacenza,unter der-BedingungeinerAppanagean die:Kaiſe«
rinMarie Louiſezu“zahlen,erhaltenſolle:Der ruſſiſcheBes

vollmächtigteberiefſichdagegenaufden Traktatvon- Fontais
*

nebleau,welcher:der Kaiſerindie“HérzogthümerParma und
Piacenzazuſicherte.„Aberder Traktatvon Fontaiñebleauiſt
unterzeichnet“worden,“bemerkteTalleyrand,„währenduns
das Piſtolauf dieBruſtgeſetztwurde.“ — „Vergeſſen‘Sie

nicht,“erwiederteder ruſſiſcheBevollmächtigte,„„daß“dieſes
felbe:Piſtol‘LudwigXVIUL aufden “Thronvon Egeſeßthat.“

4 In Folgeder oben erwähntenPrèteſtätionétaitfich
Talleyrand‘auch,das Protokollzu:unterzeichnen, ‘in:welchem
erklärtworden wat, daßFrankreichaufdemWiener-Kongréſſe
nur einepaſſiveRöólleſpielen:ſolle,. Er‘wurde von den Bes

vollmächtigtender'vonjenenerſtenKonferenzenausgeſchlöſſez
nen “Mächteunterſtüßt,und ‘die’FolgeſeinesWiderſtandes
war, daßFrañkreich,Schweden,Spanienund Portugalauf
dem’Kongreß:ihrenPlat erhieltenzauh wurde beſchloſſen;
daß ‘eigentlicheEntſcheidungen‘erſtam 1. November nach’der
allgemeinenEröffnungdes Kongreſſesgéfaßtwerden ſollen.

Talleytandreihteunter das PatronatFrankreichsdie

Hôfe von Spanien,Portugal,- Néapel, Dänemark,Sach:
‘

ſen,Würtemberg,Baiern,den Papſt,und andere kleinere
:

Staaten,welchendieEntſcheidungendes Wiener-Kongreſſes
nachtheiligwerden konnten. Als es ſichum Sachſenhandelte,
ergriffTalleyranddieInitiativeund vertheidigteſeineRechte
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mit der größtenWärme.-?-Es wurdefaſt von allenMächten

zweitenRangesunterſtüßt,und’ diePolitikder franzöſiſchen

Regierungfand in demengliſchenParlamenteeinewohlthäz

tigeund ehrenvolleSympathie.- SelbſtOeſterreichwiderſebßte

ſichauf ‘daskrâftigſteder Einverleibungvon Sachſen,und
that.dem Kabinettevon Berlinzu wiſſen,daßes,wenn és

daraufbeharrte,ganz Europa,wenigerRußlandzu bekäms

pfenhabenwürde. Der BerlinerHof vereinigteſihum ſo

‘engermit Rußland,‘deſſenPläneaufPolenes dagegenunter:

ſtüßte.Die allgemeineEntwaffnungwurde aufgeſchoben.
Die HeereallerMächtenahmenſolcheStellungenein,daß

fieaufdas erſteZeichenagirenkonnten,und troßder unun-

terbrochenenReiheglänzenderFeſte,welcheſih dieSouvez

“rânezu Wien gaben,gewannen dieKriegsgerichteimmer mehr

Beſtand.
Die ganze Schwierigkeitdrehteſichum-Sachſenund Po-

len. Der KaiſerAlexanderſchieninBetreffdes leßterenLan-

dészu einergemäßigterenAnſichtgekommenzu ſein,und man

erfuhrdurcheinevom 31.December datirteNote,daß er ein-

willige,einigeGebietstheilevon Polenan Preußenund Oeſter-

reichabzutreten.Die Spaltungwurde immer-größer,das

Gewitterſchienauf dem Punkt,loszubrechen,und Talley-
rand ſagteia einemBerichtean LudwigXV1L namentlich:
„» Frankreichwird - auf:dem Kongreſſezu - Wien gewinnen;
was man es dort verlierenmachenwollte.Die Ereigniſſe
verkettenſich.ſo, daß-es bald dieRolle,die ihm zuſagt

zu:ſpielenberufenſeinwird.Die AnſprücheRußlandsund

PreußenswerdendurchfeineeinzigeMacht-unterſtüßt: dies

iſtſo gewiß,daß man. Euer Majeſtäteinen geheimenAlz

lianztraktatvorgeſchlagen-hat, in der Abſicht,eingerechtes
und weiſesGleichgewichtaufrechtzu halten,ſichallenübertrie-
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benen Anſprüchenzu widerſetzen,*undſichgegenſeitiggegen

ungerechteForderungenzuunterſtüken.Von den dreiMäch-
ten , Frankreich,Deſterreihund England,würde jedeeine
Armee von 150,000Mann ſtellen,welche,ſobalddieUm-

ſtändeesiger , aufdem Schauplaheauftretenſollten.

ER
Esiſtvon der außerordentlichſtenDringlichkeit, daß

Eure Majeſtätüber dieſenGegenſtandunverzüglichants»

worten,“

LudwigXVIII.ließ aufſeineAntwortnichtlangewar-
ten,ſonderngabdem AllianzentwurfeſeinevolleBeiſtimmungz

inzwiſchenriether, ihnden Königenvon Würtembergund
Baiernmitzutheilen,welcheeinſahen,welcheVortheiledieſer
Vertragfürſiehabenkönnte,und ſichdaherbeeilten,demſelben
beizutreten.

Inzwiſchenregulirteman andereſtreitigePunkte.So
kam es bald zurKenntniß,daßEnglandund Oeſterreichdem.

KönigeMurat im Jahre1813 durcheinengeheimenTraktat
diepâpſtlichenLegationenAnkona und Urbino zugeſicherthat»
ten, und dieGeſandtenMurat'sſuchtenauchdieſen.Vertrag
geltendzu machen. DieſerAnſpruchgabzu lebhaftenEinſprü-
chenVeranlaſſung.Englandund Oeſterreichergriffenfür
Murat-Partei.Talleyrandund derſpaniſcheBotſchafterber-

reichteninGemeinſchafteineNote,worin es hieß:„ daßes,
um Murat zu entſezenkeinesKrieges,ſondernbloßeinesBe-
{luſſesdes Kongreſſesin corpore bedúrfezdaß,wenn ſich
derKongreßweigernſollte,Seine AllerchriſtlichſteMajeſtätim

Einverſtändnißmit ihrenbeſonderenAllürten,einemAufge-
drungeneneineKrone,zu welchererdurchauskeinRechthabe,
zu entreißenwiſſenwürde.

16
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Zu gleicherZeit ſchriebTalleyrandan- Lord Caſtlereagh,
wiefolgt: ES

;

y

» Mylord!

» Sie wünſchten,daßihIhnenmeineMeinungüberdie

, Art ſchriebe,wie dieneapolitaniſchenAngelegenheitenaufdem

Kongreßgeordnetwerden ſollen.Was dieNothwendigkeitbe-

trifft,ſiezu ordnen,o kann darüberweder‘beimir nochbei

Vhnen dermindeſteZweifelobgewaltethaben; denn es wäre

ein ewigerVorwurf,jaeineewigeSchande,wenù das zum

erſtenmale(undvielleichtzum leten) aufeinem allgemeinen

KongreſſevereinigteEuropa,eine,ſowichtigeFrage,wie die

; úberdas RechtderSouverainetätaufeinſoaltesund ſ{hónes
Königreich,wieNeapel, unentſchiedenbliebe,und durchein

ſolchesStillſchweigendieUſurpationund das Rechtdes Stär-
Ferengebilligtwürde. Jchhabenichtnôthig,EurerHerrlich-
keitdieRechteFerdinandsIV. auseinanderzu ſeßen,denn

Englandhatnieaufgehört,ſieanzuerkennen.Jn dem Kriege,
in welchemér Neapel-verlor, war EnglandſeinAltirter,
‘esiſtes ſeitdemgeweſén,‘undiſtes noh z es hat weder den

Titel,den diePerſon, diejetztinNeapelgebietet,angenom-

men hat,nochdasNecht,welchesderſelbenvorausgeſeßtaner-

TanntzEnglandhatdaher,um dieRechteFerdinandsIV.

ſicherzuſtellen,die.höchſteinfacheSachezu thun,und dem

«Kongreſſedas zu erklären,was es ſtetsanerkannthat, daß

nämlichFerdinand1V, der-rehtmäßigeSouverainvon Neapeli.

„VielleichtwünſchtEngland, derbisherigeAlliürteFer-

dinand’s.1V.,es fernerzubleibenund vielleichtglaubtes noch

immer,daßſeineEhregebiete, ihm aus allenKräftenzur

Wiedereroberung-des Reiches,alsdeſſenSouverainer erkannt

wurde,‘beizuſtehen.

-

AlleindieſeVerpflichtungiſkeinWech:
ſelbegriffder reinen,einfahenAnerkennungderRechte
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dieſesFürſten,weileîne ſolcheAnerkennung‘natürlichkeîne

andere Verpflichtungin ſichließt,alsdie,nihtszu thun,
was dieſemRechtezuwiderläuft.Sie enthältkeineswegsdie

Verpflichtunginſich,zu ſeinerVertheidigungzu kämpfen.

Es iſtmöglich, daßihmi täuſche,aberesſcheintmix

außerordentlichwahrſcheinlich, daßeineeinmüthigeund offene
ErklärungdereuropäiſchenMächte, und dieUeberzeugungvon

SeitenderPerſon, welchejeßtinNeapelregiert, daßſieauf
die UnterſtüßungkeinereinzigenMachtzu rechnenhat, jede
Anwendungvon Waffengewaltunnöthigmachenwürde.Wenn
aberauchdas Gegentheilgeſchähe,würde derKönigFerdinand
doh nur diejenigenſeinerAlliirtenbedürfen,welchefichver»
pſlichtethielten,ihmBeiſtandzu leiſten.“

DerſelbeStaatsmann,der mehrals irgendjemandbeiNa- |

poleonzum SturzederBourbonen in Neapelbeitrug,um Jo- |
ſephBonaparteaufden Thron zu ſeßzen,war alſoaufdem

KongreſſeihrwärmſterVertheidiger,ihrefeſteſteStütze!
DieErklärungdesfranzöſiſchenBevollmächtigtenerregte

auf dem KongreſſegroßesAufſehen,beſonders,da Rußland
und Preußenzögerten, ſihgegen Murat zu erklären, weilſie
mitBernadotteVerpflichtungeneingegangenwaren. Inzwiſchen
zogLudwigXVIII,inFolgederBerichte,welcheTalleyranders

ſtattete,einHeervon 30,000Mann zuſammen,um erforderlichen
FallesgegenMuratzu agiren.Leßtererbliebkeineswegsein gleichz-
gültigerZuſchauerdeſſen,was vorging.Auch er hatteein

HeeraufdieBeine gebracht,und ſuchtebeiOeſterreicheine

Durchzugserlaubnißnah, um Frankreichangreifenzu kön:

nen. (2)

Wenn man zu dieſemnahebevorſtehendenAusbruchei-
nes KriegeszwiſchenLudwigMurat die Lageder -andern

16”
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Mächtenimmt, welche, weit entfernt , irgend zufriedenge-
- ſtelltzu ſein,jedenTagneue Anſprücheerhoben,und unterſich
geheimnißvolleBündniſſe{hloſſen,ſo unterliegtes feinem

Zweifel,daßderKongreß, ſtattdieGrundlageneinesallgemei-
[nen Friedensfeſtzuſtellen,im Begriffeſtand,dieBeuteeiner

nohhartnäigerenZwietracht,als diefrüherewar , zu werden.

Dies iſto wahr, daßTalleyrandineiner ſeinerDepeſchen
EndeFebruarsLudwigXVUI. ſchrieb,daß,da aufdem Kon-

greſſedieAnſprüchean Beharrlichkeitſtets-zunehmen,einall»

gemeinerKriegnaheund unausbleiblichſcheine»Er erwähnte

darinfernerderTruppenbewegungenin Mährenund in den-

jenigenTheilPolens,der von den Ruſſenbeſeßtwar, und

{loß:„Murat,von ſeinenböſenStern getrieben,rüſtetſich,

um ſeinwahnſinnigesVorhabenauszuführenzſeinemilitäri-

{chenDispoſitionenhabenſichereinenandern Zwe>,als den,

Frankreich,womiter weder Berührungspunkte-nochſonſtKom-

munikationsmittelhat,zu bekriegen.Es iſmir unbegreiflich,

warum. ſichOeſterreichüber diekünftigenPläneMuratsnicht
:

mehrkümmert. - Alleswohlüberlegt,glaubeich,daßer mehr

dieſemReicheals Eurer Majeſtätzu Leibewill:deswegenijt
erſtark,und wirdwohlunterſtüßt.Es iſteinRâthſel,deſſen

Löſungihbaldherauszubringènhoffe“Se
____

Währendder Kongreßzu Wien der franzöſiſchenRegie-

rungSchwierigkeitenohneZahl bereitete,waren auchdieinne-

renAngelegenheitenkeineswegsauf eine Art gelenktworden,

welchedie Gemüthermit dem HauſeBourbonausſöhnen
konnte.‘DasMiniſteriumwurde inFolgevon Talleyrand’s

_
Abweſenheitvon Blacasgeleitet,welcherdieHoffnungender

Y Murattrat um dieſeZeitauh mit Napoleon, der noh auf
Elba war, im Einverſtändniſſe. Anm. des Vérf.
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Emigrantennährte, und ſichſobenahm,daßbald eineallge-
meine Unruheentſtand.Durch ſeinealtenFreundevon der

LagederRegierungunterrichtet, faßteNapoleonden Entſchluß,
nachFrankreichzurüEzukehren..-Am 26.Februar1815 ſcif�fte
er ſichaufderBriggl’Inconſtantein,und liefam 1.Mârzin
dem Golfvon St. Juan ein. Bald dâraufnahm er,umringt
von den Truppen,die ausgeſandtwaren, um ihnzu bekämpfen,
GrenobleinBeſib.

___

Die Nachrichtvon ſeinerLandungtrafbaldzu Wien
ein. Jundem erſtenMomente zeigteTalleyrandeinenwahr-

haftenSchre>und rief:„Allesiſ�verloren.“| Nichtsdeſto=
wenigerverlorer den Muth nicht,und ſuchtedieverbündeten
Souverâne fúrſeineAnſichtenzu gewinnén.Durcheinen

außerordentlichenKourier,den ev an LudwigXVIII. chi>te,
meldeteer dieſem,daß dieSouveräne dieNachrichtvon der

Landungin Mitte einesFeſteserhaltenhâttenzdaßihrerſtes
Aufwallender Gefühledem HauſeBourbon günſtiggeweſen
wäre,und daßinsbeſondereder Kaiſervon Rußlandeineleb-

hafteEntrúſtungan den Tag.gelegthabe,
“

Dann fügteer
hinzu:„Ich habevon den MächteneineErklärungbegehrt,
wodurchBonaparteaußerdas gemeineRechtgeſeßztwürde,
und ichhoffe,ſieunverzüglichzu erhalten.Ichwerde mich
beeilen, Sie Eurer Majeſtätzuzuſchi>en,und hoffe,ſiewerde

diejenigen,diezum Verrathegeneigtſind,zu einigemNachden-
ken bewégen.“SchließlicherſtatteteTalleyranddem Könige

überdiezu Wien im UmlaufbefindlichenGerüchteBerichtab,
und riethihm,ſichin allem was er thâte,von der durchdie

KonſtitutionvorgezeichnetenBahn nichtzüentfernen...
Eine der erſtenAkten Napoleon'swar das Dekret

vom 12. Februar,wodurcher allenBeamten, welchefür
den Sturzdes kaiſerlichenThronesgearbeitet, und den
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Feind unterſtüthatten,Friedenund Vergeſſenheitzuſicherte.
DreizehnIndividuenwaren jedo<hvon der Amneſtieausge:
nommen, Darunter befand{ihau<Talleyrand, der den

Gerichtenüberwieſen,und deſſenGüter ſequeſtrirtrourden.

Die Erklärungdes Kongreſſes,von welcherTalley-
rand in ſeinenDepeſchenprach, iſtvom 13, März. Es

heißtdarin: „NachdemdieMächte,welcheden Friedens:

vertragvon Parisunterzeichneten,zu Wien im Kongreſſe
verſammelt, von der EntweihungNapoleon'sBonaparte,
und von ſeinerRü>kehrnah Frankreihmit den Waffen
in der Hand Nachrichterhaltenhaben, ſoſindſieihrerei

genenWürde und. den Intereſſender geſelligenOrdnung
einefeierliheErklärungder Gefühle{huldig, welchedieſes

Ereignißin ihnenhervorgerufenhat, Indem Napoleon“
BonapartediéKonvention, welcheihnaufdieInſelElba
bannte,brach,vernichteteer ſelbſtden einzigenRechtstitel,
ân welchenſeineExiſtenzgeknüpftwar z indem er inFrank-

xeihmit Plänender Unruheund des Umſturzeserſchien,
:

haterſihſelbſtdes Schutzesder Geſeßéberaubt,und im
“

Angeſichtedes Weltallskund gegeben,daß mit ihm weder

Friedeno< Waffenſtillſtandmöglichiſ. DieMächteerkläs
ren daher,dafſihNapoleonBonaparte.außerallecivilis

ſirtéund ſocialeVerhältniſſegeſeßt,und ſi<als Feind
und Störerdes Friedensder Welt der öffentlichenRache

“Überlieferthat, Sie erklärenzu gleicherZeitihrenfeſten

Entſchluß,den Frieden,Parisund die durh ihn ges

heiligtenBeſtimmungen,ſowie die,welcheſiechonbes
cloſſenhabenoder noh beſchließenkönnten,unverleßtaufs

rechtzu erhalten.

DieſeErklärungwurdé Talleyrandzugeſchrieben,unò

in’der Thaterwirkteer ſie,aufvielfältigesAndringen.
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Fouché behauptete in den hundert Tagen zwar, daß ſte

bloßvon der franzöſiſchenGeſandtſchaftausgegangen, die

übrigenUnterſchriftenden Mitgliederndes Kongreſſesun-

terſhobenwären: alleindas Gegentheiliſteinenopriſhs
und unbezweifelteThatſache.

Da inzwiſchenNapoleonimmer weitervorrü>te, „o
verließLudwigXVUL, in der Nacht vom 19, zum 20.-

MäârzſeineHauptſtadtund begabſihnachLilleund pâter
nah Gent. Weil Talleyrand'sAuweſenheitzu Wien den

Intereſſendes Königsſoförderlihwar, ſo reiſteer nicht

ab,um ſh zu ſeinemMonarchenzu begeben.Er bewirkte

vielmehr,daß dieviergroßenMächteam 25. März‘einen

Vertrag‘unterzeichneten,vermögewelchesſieſihverpflichté-
ten ihreKräftezu vereinigen,um dieBeſtimmungendes:

PariſerVertragesaufrechtzu halten,und NapoleonBona-:

partezu bekämpfenzdaß ſiefortwährend150,000Mann:

mit EinſchlußeinZehntelKavallerieund dieverhältnißmä=

ßigeArtillerie, ungerechnetdieBeſabungen,im Feldehal:

ten,und gegenden gemeinſamenFeindverwendenwürdenzdaß

fieſichfernerverpflichteten,dieWaffennichteherniederzulegen,
als bis Bonapartèin dieUnmöglichkeitverſebtſeinwürde,
Unruhenzu ſtiftenoder ſeineVerſuchezu erneuern,ſi der

oberſtenGewalt in Frankreichzu bemächtigenz daß endlich
|

der Traktatdem Königevon Frankreichmit derEinladung,

ihm beizutretèn,mitgetheiltwerden ſolle.
:

Englandfügtejedochdem VertrageeinPromemoria

folgendenInhaltesbei,worin der Bevollmächtigtedieſes

Staatesſagte: „Indemder Unterzeichneteim Namenſeines

HofesdieRatifikationendes Traktatesvom 25.März aus-

wechſelt,hater den Auftragerhalten,zu erklären: daßder8.

ArtikelbeſagtenVertrages,wodurchderKönigvon Frankreich
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aufgefordertwird, demſelbenuntergewiſſenStipulationènbei-

zutreten,nur ſoverſtandenwerden könne,daßer diekontrahiz
rendenTheileihrergegenſeitigenSicherheitwegen,zu gemein-
ſamenAnſtrengungengegen dieMachtNapoleon'sverpflich:
tet,daß er aber SeinerGroßbritanniſchenMajeſtätkeines-

wegs dieVerbindlichkeitauflege, den Kriegin derAbſichtzu

führen,FrankreichirgendeinebeſondereRegierungaufzudrin-
gen; wie ſehrauchder Prinz- RegentdieWiederherſtellung
von SeinerAllerchriſtlichſten-Majeſtätauf den Thron von

Frankreichwünſche, müſſeer dochdieſeErklärungin Gemäß-
heitderPrincipiengeben,welchendas Benehmenderengli:
ſchenRegierungunabänderlichgeleitethaben.

Talleyrand, welcherbefürchtete,

-

daßderPlan,Napo-
leongänzlichzuſtürzen, zurGefährdungderIntereſſenLud-_

wig’sXVIII, führenkönne,hatteſichdieſemZuſatzelebhaft
wiederſett; da er denſelbenjedochnichthindernkonnte,o
überſchi>teer dieDeklarationdem Königemit einemSchreiben,
worin er ſeineBeſorgnißausdrüte,daßdarin derzurú>ges
halteneGedanke liegenkönne,entwederden Königvon Rom

oder den Herzogvon Orleansaufden franzöſiſchenThronzu
berufen:„Die leßtereVermuthung,“fügteer hinzu,„ſcheint
mir diewahrſcheinlicherezEnglandglaubtvielleicht,daß der

Herzogvon OrleansgegendieRevolutionmehrBürgſchaften
darbiete, diesiſtabereinIrrthum3 derPrinziſtmit ihr

:

durchzu innigeBeziehungenverbunden„ alsdaß ſiegegen

ihn nichtanmaßenderſeyn ſollte,als gegenSe. Majeſtät.“
NapoleonließdieDeklarationvom 13. Märznichtohne

Antwort. Am 2. Märzmachteer eineWiderlegungbekannt,
worin es unterandern hieß:daßMörderbandenin Frankreich
organiſirtworden wären,um ihnund ſeineBrüderaus dem

Wegezuräumen,daßderTraktatvon ParisderKaiſerinMa-



249

rie LouiſedíeHerzogthümerParmaund Piacenza“zugeſichert,
man ſichabernihtnur, ſieinderenBeſitzzu ſeengewei-
gert,fondernauchder UngerechtickeitdieKroneaufgedrü>kt
habe,indem man dieſeBewerbunzdurcheinenvorgeblichen

|

Tauſchverſchleierte; daßUrkunden,pelcheſihim Miniſterium
der aus8wärtigenAngelègenheitenvowefunden,klarbeweiſen,
daßMarie Louiſeaufdas AndringenLalleyrand'sberaubtwor-

den ſeiu.. w., u. . w.z zum SchluſſeerklärtederKaiſer,daß

Frankreichden Friedenwolle,und erklteſeineBereitwillig-
keit,dem PariſerTraktatebeizutreten,Der Kongreßantwor-

tete daraufunterm 12. Mai 1815 mitinervon Talleyrand-

entworfenenneuen ErklärungdésweſentliaenInhalts:1)daß
dieErklärungvom 13. MärzdurhBewecgründevon o ein:

leuchtenderGerechtigkeitund entſcheidendenGewichteingege-
ben worden wäre , daßkeineder Sophismen,welcheman ge-

gen ſievorgebrachthat,ihretwas anhabenkönntez 2) daß

dieſeBeweggründenochinihrerganzenKrafibeſtänden,und

dieſeitderErklärungvom 13. MärzſtattgefundenenEreigniſſe
dieStellungBonaparte'sund Frankreichs,Europagegenüber,
nichtim mindeſtengeänderthâttenz3) daßdas Anerbieten,
den PariſerVertragzu ratificiren, dieEñtſchlüſſederMächte
inkeinerWeiſeändernkönne.

Der chre>licheKampf, derbalddaraufbegann, iſtallbe-

fannt. Frankreich, wenn auchEuropaalleingegenüber,hätte"

noh immer ſeinedlesHaupterhebenkönnen,wenn derVer:
rathihm keineGrube gegrabenhätte.Kaum war der Aus-

gang der Schlachtvon Waterloo in Wien bekannt, ſoreiſte

TalleyrandnachMons zu LudwigXVUL ,
wo zwiſchenih-

nen von denGeſinnungenderAlliürtengegen den König
_

abermals die Rede war. Talleyrandtheilteihm mit,daß

ſichinsbeſondereOeſterreihder Rückkehrdes Königsnach
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Frankreichwiderſeße,bevorichtdefinitlveArrangemensgez
troffenwären, Dann ſpracher von dem Agentendes Haus
ſesvon Orleans,der zu Vien ÜberalldietrefflichenEigen-
ſchaftendieſesFürſtengeühmt, aberNiemandengefunden
hâtte, der ihnhabeanhôxenwollen.

In den Kammern ehobſicheinlebhafterWiderſtandges

gen dieWiederherſtellunzderBourbonen , inzwiſchenwaren:

Unterhandlungenmitdan Herzogevon Wellingtonzu Cam: --

breſiseingeleitet‘worden.TalleyrandführtedieSacheLud-

wig’sXVIII. Es wardieRede von einerProklamation,wel-

cheerlaſſenwerden ſolte,um dieGemütherzu beruhigenz

‘undum künftigeFeherzu vermeiden,war davon dieRede

fürderEinheitin tas Miniſteriumdur dieErnennungeis
nes Konſeils-Práſdeutenzu bringenz furzder Herzogvon

Wellington, welch,xden Bourbonsgänzlichergebenwar, bot

Allesauf,und brachtediebekannteKapitulationvon Paris

zu Stande,

Talleyrandwurde mit derBildungeinesneuen Miniz

ſteriumsbeauftragt,und beriethſihdarübermit Welling:
ton, Die Konferenzenwurden im Schloſſevon Arnou:

villegehalten,Der KaiſerAlexander,welchermit allem,was

vorging,gänzlichunzufriedenwar, wollteden GrafenPozzodi

Borgo, derindieſemFalleden ruſſiſchenDienſtverlaſſenhatte,

zum Miniſterdes Innern ernannt wiſſen.UnterMitwirkung
des Herzogsvon WellingtonkamendlicheinMiniſteriumzu

__ StandezTalleyrandwurde Präſident,und erhieltdie aus=

wärtigenAngelegenheiten.Er kehrteam ſechſtenJuli,unter

preußiſcherBede>ungnah derHauptſtadtzurü>,und ver:

mieddabei,ſichden Bli>en der Mengeauszuſeßen,dieihn

nichtsdeſtówenigererkannte,und keinewohlwollendsStim-

mung fürihnan denLoglegte.
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Kaum war dasMiniſteriumœganlſirt,ſobildetenſich.da-

rin au< zweiParteien,Die ein;hatteTalleyrand,diean-

dere den PolizeiminiſterFouchézun Haupte.Dieſerſuchte

dieLeitungdes Kabinettesan ſiu reißen,was ſehrſchwer

hielt,da er Talleyrandzu bekâmpfnhatte,derſeineFunk:
tionen alsPräſidentin vollem Unfangegeltendzu machen

_
beabſichtigte.Dies gingſoweit,daßderKönigFouchédurch
den Herzogvon Richelieuerſezenwollte,Leßtererantwortete
jedochaufdieihm deßhalbvon dem KönigegemachtenEr-

öffnungen, daß,da der FürſtTalleyrarddem KaiſerAlexan-

dernichtangenehmwäre,er esdem Inureſſedes Königsund

Frankreihsfürangemeſſenerachte,ſeineDienſtefürdieZeit

vorzubehalten,wo dieſerDiplomatſichvon den Geſchäften

zurückziehenwürde,

Die Wahlkollegienwurden zur Wahl einerneuen Kamz

mer berufen.Eine neue Beſezungder neiſtenPräfekturen
wurden fürnöthigerachtetz da erhobſicheinheftigerWiderſtand
von derKamarilla, diebereitsdenThronumgab,und legte
dem MiniſteriumgroßeSchwierigkeitenin den Weg. Man

wiederholtedem KönigeohneUnterlaß, daßer den Royaliſten

Republikaner,Männer desKaiſerreichesvorziehe,und indemman

LudwigXVIII. einſhüchterte,Maßregeln,welchemitUngeduld
erwartetwurden,zuverſchieben,DieſegeheimeRegierungwar

verwegengenug, um einenebeno unſinnigenals gefährlichen
Planzufaſſen.Es handelteſichum nichtswenigerals um ein

KönigreichAquitanien,mit derHauptſtadt,Toulouſe,zu bilden.

Poitiers,Bordeaux,Limoges,Clermont,MontpellierundMar-

ſeillesſolltendieHauptortederdazugehörigenProvinzenwerden.

Der Herzogvon Angoulemeſolltezum KönigdieſesReiches
ausgerufenwerden. DieſerPlanwurde von Villele,der aus

allenKräftenintriguirte,lebhaftunterſtükt.FürſtTalley-
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rand, welcherwohl einſah,wohinſolcheUmtriebedas König-
“ thumführenmußten, riethLudwigXVIII; dem Grafenvon

Artois,derHauptſtütedigerParteizu befehlen, eineReiſe

nachLondon zu machen.Er hoffte,daßdieFaktion,ihres

Hauptesberaubt, von ſebſtſtürzenwürde. LudwigXVIII.

weigerte-ſihaber,zu di:ſemMittelzuſchreiten,und zog es

‘vor,dem Grafenvon ArtoiseinenVerweis zugeben,und

ihm vorzuſtellen,inwlchefalſheSchritteer fichverwi>ele,
und welchegefährlichenFolgenſienachſichziehenmüßten.

Um dieWuth tieſevFaktionsmenſchenzu beſänftigen,
“

erhieltdas Miniſteruwden Befehl,eineLiſtedecPerſonenzu
entwerfen,welcheſi dur<ihrBenehmen beider Rükehr
Napoleonsden HaßderſiegendenParteizugezogenhatten.Der

Herzogvon Otranto(Fouché)bekam den Befehl,dieLiſtezu

fertigen;dieerſteathielthundert(cent)Perſonen,Daſagte
Talleyrand,nachdem er ſiedurchgeſchenzu Fouché:„Ihre
LiſteenthältvieleUnſchuldige(beaucoupd'innocens).“Fouché
nahm ſiewiedermit,und alser ſiewiedervorlegte,war ſie
nur 77 Perſonenſtark.Nah vielenErörterungenim Miniſte-

riurn,wurde ſiezuleßtbisauf57 Perſonenvermündert,wovon

19 vom Kriegsgerichtegeſtelltwurden,und dieübrigen38 Paris
binnendreiTagenverlaſſenmußten.

Auchſchrittman zu einerneuen Zuſammenſeßungder

Pairskammer.Mehrere,welchewährendder hundertTage
einenSib in derſelbenangenommen hatten,wurden ausge-

ſtoßen.Was dieneuenErnennungenbetrifft, trugTalley-
rand Sorge,daßſiemeiſtensaufſeineFreundeund Anhänger
fielen,AlsLudwigXVUI, aufder Liſte,dieihmTalleyrand
deshalbvorlegte,auh den Namen Molé fand,ſtricher den-

ſelbenaus, und ſagte:»Er hatwährendder hundertTage

Bonapartegedient,gehörtalſsnichthieher.“Talleyrand
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überreichtedemKönigeine Feder, und ſagte:„er mögeden

Namenwieder hinſeßen,denn es ſeivon MatheusMoléhierdie
Rede.“ LudwigXVUI. willfahrte*).

:

Merkwürdigiſt,daß dieFragewegen Erblichkeiktder

PairswúrdeimKonſeilwährendvierTagenerörtertwurde,und

daßſichLudwigXVUL nur mitMühe und alsZugeſtändniß
an dieFreiheitdafürentſchied.Talleyrandwitderholtedem

König,um ihnfürſeineAnſichtzu gewinnen,ohneUnterlaß:
„Man muß fúrStobilitätſorgenund einelangeZukunftauf-
bauen.“

Ó

Talleyrand,derdamalseinbäuterbaftesGebäudegrün-
den wollte,iſtjetdiefeſteſteStützeeinesZuſtandesderDinge,

welcherdaſſelbeGebäudegeſtürzthat,deſſenfeſteBegründung
erſichvorherzum Ruhm angerechnethatte!

Es warden zu Parisneue diplomatiſcheKonferenzener-

_ offnet, un: dieaufdem Kongreſſezu Wien unerledigtenPunkte

zu entſcheiden,ſowie dieVerwi>elungen, welchederFeldzug
von 1815 herbeigeführthatte,zu entwirren.Talleyranderz

hieſtabermalsden Auftrag,Frankreichdabeizu repräſentiren.
Die Anſprücheder Alliirtenwaren beiweitemdrü>ender, als

aufdem KongreſſezuWien. FrankreichſollteRouſſillon,das

franzöſiſcheNavarra,einenTheilderDauphine,dieProvence,
Burgund,das franzöſiſcheFlandern,fernerElſaßund Lothrin-

gen verlieren.Man verlangteeineEntſchädigungvon mehre-

‘xen Milliardenund unter dem Vorwand , daßesdem Könige
von Frankreichan Machtfehle,dasfranzöſiſcheGebietmit

—-

*)Um dieſeZeiterſchienaucheinevon TalleyrandunterzeichneteOr-

donnanz,welcheden Plägen,Brückenund öffentlichenGebäudendieNamen

wiedergab, die ſieam 1. Jänner 1790 geführthatten.So hießdie
“

Brúckevor Jena wiederdieInvalidenbrúcke,dievox Auſterliswieder die

BrückedeskönizlichenGartens. - Anm. desUcb.
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$00,000 Mann für eîne unbeſtimmteZeltbeſeztzu halten:
- ſelbſtderPapſtverlangtedieKunſtwerkezurü>,dieer im Trak-

tatvon Tolentinofreiwillig(?)abgetretenhatte.

TalleyrandantworteteaufdieAnſprúchederAllürten:

es ſeieinIrrthum,wenn manglaube,daßdiebeidenKriege
von 1814 und 1815 einerleiCharaktertrügen,und daß man

den zweitenwie den erſtendurcheinenFriedensvertragenden

_müſſezim Gegentheilewären ſiehimmelweitverſchiedenzder

erſteſeiwirklichgegendiefranzöſiſcheNationgerichtetgeweſen,

weiler gegeneinenMann, der als das Hauptderſelbenvon

ganzEuropaanerkannt war und geſeblichüer alleHülfsquel»
len Frankreichsgebot,geführtwurdezda damals derKrieg
gegendieNation geführtworden,ſeiaucheinFriedens{hluß
nothwendiggeweſenzim Jahre1815 dagegenhabedenſelben
Mann,gegen welchenEuropaKriegführte,keineeinzigeMacht
anerkannt;wenn er überdieHülfsquellenFrankreichsgebot,
wäre diesaufungeſeßlicheWeiſegeſchehen,und dieUnterwer-

fungſeinichtswenigeralsvollſtändiggeweſenzgegenihnund
diePartei,dieihnzurü>gerufen,nichtabergegendieNation,
habe,Europa,ſeineneigenenErklärungengemäß,Kriegge-

“

führtzder Kriegſeizu Ende,und der ZuſtanddesFriedens
durchdas bloßeFaktumdes SturzesdesUſurpators,derZer-
‘ſtreuungſeinerParteiund der BeſtrafungihrerOberhäupter
wiederhergeſtellt.

:

UeberdieZurü>forderungderKunſtgegenſtändeließſich
Talleyrandnichtweiteraus, und ſagte,daßdieAlliüirtenhan-
delnkönnten,wieſiees fürgutfänden.Da wandte ſichWel-

‘lingtonund Blücheran den DirektorderMuſeen,welcherer-

Élârte,daß er nun der Gewalt:weichenwerde. DieBefehle
“

wurden gegeben,diePreußendrangenin dieGalericenund
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plündertendie Mucca©) Man ‘eilte, Talleyranddavon în

Kenntniß zu ſehen.„Laſſetſiegewähren!laſſetſiegewähs

ren!“ antworteteer, y laſſetdieAlliirtenſichentehren**),das

iſtkeineStaatsangelegenheit!“Kann man Talleyrandſeine

GleichgültigkeitbeidieſerGelegenheitverzeihen**),welcheihn

abhielt, einenKommiſſairzuentſenden,um wenigſtenseinige
von den Kunſtwertenzu retten,welchedieBeute.(!)derFret
den wurden ? :

Der AbſchlußeinesdefinitivenTraktatesſchienindeſſen

noh im weitenFeldezu liegen.Da derKaiſerAlexanderden

FürſtenTalleyrandfortwährendan der SpitederAngelegen-

heitenſah,zrigteerLudwigXVIIL Kälte.Der Herzogvon

Richelieu,der das VertrauendesruſſiſhenMonarchenbeſaß,

ſagtedem Könige, daß dieſonſtigeFreundſchaftdes Kaiſers

fürTalleyrandſichin wahrenHaß verwandelthabe,und daß
dieJatereſſenFrankreichsnothwendigerWeiſeleidenmüßten,
wenn Talleyrandfortführe,es zu repräſentiren.Der Herzog
ließſichhieraufinweitereAuseinanderſeßzungenein,aus denen

LudwigXVII, wievieler von den Geſinnungendes Kais

ſersvon Rußlandzu beſorgenhabe,ſchließenkonnte.

+) Dié Franzoſenaber entehrtenſi<hniht,als ſiezu Wien,
' Betlin,Rom , Madrid, allenthalben, dieſcitJahrhundertenmit gro-

ßen GeldopferngeſammiltenKunſtſchähein fre<hemUcbermuth, nicht
blos dem Namen nach,ſondern'in der That plúnderten. ij

Anm.des Ueb.

**) Eine e<teFranzmannslogik.Das heißtalſoder Verfaſſer

Plünderung, daß die Siegerden Franzoſendie von ihnenúbèrallzu-

ſammengeraubtenund:zuſammengeſtohlenenKunſtwerkenichtließen,ſons
dern ihr Eigenthumwiederzurü>nahmen! Anm. des Ucb.

***)Ganz gewiß,denn Talleyrandwußte,daßihm dieAllirten

‘nichtsanderes geantwortethätten,als: „Wir nehmen-blosunſer,
unterderRepublikund- unter NapoleongeraubtesEigenthumzurück1“

Ein Staatsmann thutkeinen Schritt,von deſſenVergeblichkeiter

¿zum Voraus überzeugtiſt. Anm. desuc,
|
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AndraſeitsbeſprachſichderHerzogvon ‘Nichelieumit

dem GrafenPozzodiBorgo,welcherdem KaiſerAlexander

ſagte,daßer dem Königenur zu eröffnenbrauche,wieſehr
Talleyrandihmmißfiele,um LudwigXVIUI. zu beſtimmen,
thndurcheinenandern Staatsmann zu erſezen.DieſeEr-

öffnungwar dem Kaiſerungemeinangenehm,und in einer

Unterredung,dieer gleichnachhermit Ludwighatte,ſagteer

ihm,wie ſehrer ſichfreuenwürde,dem Königevon Frank-
reichDienſtezu erweiſen,daßLudwigaberan derSpigeſeines
KabinetteseinenMann habe,der Englandzu ſehrergeben
wäre,und deſſenUmtriebeer zu ſcheuenUrſachehabe.Lud-

wigXVIII. ſprachſihzwar nichtſogleichaus,ließaberdem

Kaiſerindirektmerken, daßſeineWünſchebald erfülltwerden

würden.HieraufverſprachAlexander,den Traktatvon Paris

“aufrechtzu erhalten,und ſeinenEinflußbeiden andernMâch»
“ten zu verwenden.

Dies allesbliebdem FürſtenTalleyrandunbekannt,derſich

indeſſenum anderweitigeStützenumſah.Er unterhandeltemit

England,und ſuchteLudwigXVII. zu bewegen,gewiſſe
… Gebietstheilean Oeſterreichabzutreten,um dieſeMacht,ſo
wie England,wenn möglich,von der Koalitionzu trennen.

AlleſeineSchrittebewieſen,wie ſehrer,was ihnbetraf,ſich
von Rußlandzu entfernenſuchte.

3

Den16. Septemberendlichwurde dem franzöſiſchenKa-

 binetteeineNote zugeſtellt, derenHauptinhaltim Folgenden

beſtand: „DieBevollmächtigtender vierverbündetenMächte

ſtellenals Ultimatum folgendeBedingungen: Eine neue De-

_ marfkationslinieim Norden trennt den BezirkCondé von

_
Frankreich.Daſſelbegiltin BeziehungaufdieGebietstheile

vonPhilippeville,Marienburgund den BezirkGivet. Im -

WeſtenfallenSarrelouisund Landau an Deutſchlandzdas
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Fort Sas kómmt an die Schweizzurü>, eben ſowirddas
Fortde l’Ecluſevon Frankreichgetrennt.DieſeMachtlei-

ſtetdaraufVerzicht,in Monaco eineBeſaßungzu haben.

Die Feſtungswerkevon Häningenwerden geſchleift.Eine

Kriegskontributionvon 600,000,000Frankenwird gezahlt,
auchwird FrankreicheinenTheilder Koſtentragen,welche
dieWiederherſtellungeinesdefinitiveneuropäiſchenSyſtems

“

nothwendigmachen. Die militäriſchenPoſitionenlängsden

Grenzenwerden proviſoriſchvon 150,000Mann beſeßtgehal-

tenz man wirdihnendiePläßeValenciennes,Bouchain,Cam:

bray,Maubeuge,Landrecy,Quesnoy,Avesne,Rocroy,Long:
wy, Thionville,Bitche,und.denBrü>kenkopfdesFortsLouis

einräumen.Die militäriſcheBeſaßungwirdaufſiebenJahre

beſtimmt,ſiekann abernachdreiJahrenaufhören,wenn die

alliirtenSouveraineeinſehen,daßdieBeweggründe,welche
dieſeMaßregelnothwendigmachen,aufgehörthaben.

Aufdieſedrü>endenForderungenantworteteTalleyrand
in einerNote,und erklärteinderſelben:„ Die Allürtenhaben
feineErobernnggemacht, ſiekönnen alſoauh keineGebiets-

abtretungverlangenz wir lebenineinerZeit,wo es, wie in

Feinerandern nôthigiſt,das Vertrauenindas Wort derKö-

nigezu befeſtigen.Die von dem Königevon Frankreichgeforder-
tenAbtretungenwerden nachden ErklärungenderMächte,daß

ſieſihnur gegenBonapartebewaffneten,nachdem Vertrag,

in welchemſieſihanheiſchigmachten, dieBedingungendes

Traktatesvom 30. Mai 1814aufrechtzu erhalten,nun das

Gegentheilhervorbringen.Die von dem KönigegeforderteAb-

tretungvon LändertheilenwirdSeine Majeſtätunter den ge-

genwärtigenUmſtändenaußerStand ſeben,jenenGeiſtder

Eroberungsſucht,derdurchden Uſurpaterangefachtworden iſt,
“und derdurchden Wunſch,das zurü>zu erlangen,was Frank

: Ve
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reichauf einé ungerechteWeiſeverlorenzu habenglaubenwird,

fortwährendgenährtwerdenmuß,einEnde zu machen. Doch
würde SeineMajeſtättroßder Mißlichkeitvon Gebietsabtre-

tungenin dieCeſſionjenerLändertheilewilligen,um welchedas

alteFrankreichdurchden Vertragvom 30. Mai 1814 größer

gewordenitzSeineMajeſtätwürden fernerin eineEntſchädi-

gungwilligen,inſofernſiedieMittelläßt,um den Bedürf:
niſſender innerenVerwaltungzu genügen,ohnewelchees un-

möglichiſ,jeneRuhe und Ordnungherzuſtellen,diedochder

Zwe> des Kriegesgeweſeniſt;derKönigwürde endlichauch
in eineproviſoriſheBeſatzungwilligenzdieDauer,dieZahl
derFeſtungenund der.Landestheil, derſietreffenſoll,würde

derGegenſtandeinereigenenUnterhandlungbilden,aberderKö-

nignimmt zugleichkeinenAnſtandzu erklären,daßeineBe-

ſatzungdes KönigreichesfürſiebenJahredurchausunzuläſſig

iſt.WenndieſeGrundlagennichtangenommen werden,ſind
dieUnterzeichnetennichtermächtigt,andere anzunehmenoder

vorzuſchlagen.“

Es wurden nochmehrereNoten-gewechſeltk,und dieSa-

chenbliebeni dem vorigenZuſtande,als das Ergebnißder

Wahlen den Geiſtder royaliſtiſchenParteimächtigerhob.
Von dieſemAugenbli>ean leiſteteLubwigXYUL. den Vor-

ſchlägender FremdenkeinenſoentſchiedenenWiderſtandmehr,

auchlieherden Forderungender RoyaliſtengeneigteresGehör.
Ex glaubtenoch.mildezu ſein,als er Fouchénah einerUnter-

redunggléèichſamzwäng,dàs Miniſteriumder Polizeiniederzu-
legen.Dieswar das VorſpielzurgänzlichenAuflöſungdes

MiniſteriumsTalleyrand.LudwigXVU1L erkanntedie

Dienſtéan,welcheTalleyrandderMonarchiegeleiſtethatte,aber

dieſerwar fürihneinezu drü>endeLaſtgeworden.Er dachte
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daher an Mittel, ſiſeinerzu entledigen,ſowiedieUmſtände

günſtigerwurden.

Die Alliirtenwichennichtvon ihrenForderungen,und

das franzöſiſcheMiniſterum.fuhrfort,ſiezurü>zu weiſen.
Talleyranddrangunaufhörlichin den König, mitRußlandzu
brechen,und eineAllianzmit Englandzu ſchließen.Ludwig
XVIIE. behauptete,daßes beieinerſolchenLeitungder An»

gelegenheitenunmöglichwäre,eingewünſchtesReſultatzu er-

zielen.Die Unterredungwurdeſehrlebhaft, und Talleyrand
érflârtedem König,daß Frankreichverlorenwäre,wenn es

eineandereAllianzabſchlóſſeals diemitEngland;was ihnbe-

treffe,kônne er dieLeitungderGeſchäftenichtlängerführen,
ſowieſieeine,derſeinigenentgegengeſeßteRichtungnähmen.
LudwigXVIL. antwortete,daß er Mißtrauenin England

|

ſeße,und daßdas einzigeMittel,ſichaus derVerlegenheitzu

ziehen,eineAnnäherungan Nußlandwäre,welchesFrank-
reichgewißguteDienſteleiſtenwürde,wenn das franzöſiſche
Kabinetſichihmnäherte.„Das gehtSie an,“ ſagteer zu

Talleyrand,„ſindSie geſonnen,dieſePartiezuergreifen?—

TalleyrandhatteinzwiſchendieGeſinnungendes Kaiſersvon

Rußlandgegenihngenau kennengelernt,um aufeineAnnähe-

rung zu hoffen.Er antwortete,daß er nichtglaube,das

Miniſteriumkönnevon dem Kaiſervon RußlandgünſtigeZuge-

ſtändniſſefürFrankreicherlangen.» Was michbetrifft,“fügte
er hinzu,ſo habeihvollenGrund zu glauben,daßdas Be-

nehmen,das ichaus Liebezum Vaterlandebeobachtethabe,
den Czarverleßtez ichhaltedaherweder michnoh meineKolle-

genfürfähig,derLegitimitätdieDienſtezuleiſten, dieihihr
im vergangenenJahrezu erweiſenſoglü>lihwar.“ Auf die-

ſesoffenbareBekenntnißerwiederteder König,ſeinewahre
Abſichtverhehlend,daß er die SchwierigkeitenÜberſchäte,

i

eds
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und daß der Kaiſerihm unmöglichdeßhalbgram ſeinkönne,
weiler im Intereſſevon Frankreichhandle.„GehenSie zum

Kaiſer,“ſetzteerhinzu,„Und ſehenSie zu, daß ‘allesge:

linge.“„DieſerSchrittwürde unnúßſein,“verſetzteTal-

leyrand, _,Alexanderiſtentſchloſſen, mit mir niht mehr

zu unterhandeln, und ih geſtehe,daß es auh mir

Ueberwindungkoſtenwürde,michan ihnzu wenden z in-

deſſen,wenn Eure Majeſtätbefehlen,werde ih gehorchen.“
— »IchwillJhnenkeineGewalt anthun, nichtsdeſtoweniger
mußdiefranzöſiſchePolitikſichkünftigaufRußlandſtützen.“
—-yIn dieſemFallebleibtmir nichtsbrig,‘alsmichvon den

Geſchäftenzurü>zuziehen, und ichbitteEure Majeſtätdaher,
meineEntlaſſunganzunehmen.“— „Sieverurſachenmirei-

nen großenSchmerz,

-

indem ſiemichzurAnnahmederſelben

zwingen,alleintroß meiner aufrichtigenAnhänglichkeitan

Sié,troßmeinesDankgefühlsfürdieDienſte,dieSie mir ge-

leiſtethaben,binihdochſoüberzeugt,daßdieEhreund das

Wohl des ThroneseineAllianzmitRußlandfordern,daßich

mir das Opferauflegenmuß,michvon Ihnenzutrennen.“—

„Sire,“ſagteTalleyrand,indem er ſichentferntez es iſtwahr:

cheinlih,daßmein Rü>trittdieAuflöſungdes Miniſteriums
herbeiführenwird.“ — „Das glaubeihauch,“antwortete
der König,„ſo muß es unter einerrepräſentativenRegie:
rung ſein.“ E

:

»„WáähréndderUnterredungſagteder Königzu Talley:

rand unterandern: „SietrifftkeinVorwurf,undes hindert
Sie nichts,ruhiginPariszu bleiben.“

TalleyrandfühlteſichdurcheineſolcheBemerkungver-

let,und er antwortetedem Königmit Lebhaftigkeit:„Sire,

ichwar ſo glü>lih,Eurer Majeſtätgenug Dienſtegeleiſtetzu

haben,um hoffenzudürfen,daßSiedieErinnerungdaran be-
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wahren werden z-ichſehenichtein,was mi bewegenFdnnte,E

Hauptſtadtzu verlaſſenz ichwerde bleiben,und michglü>lich
fühlen, wenn ichinErfahrungbringe,daßman Eure Maje-

ſ�tâtnichtzu einerHandlungsweiſebewegt,welchedieDyna-
ſtieund Frankreichgefährdenkann.“

TalleyrandberiefohneVerzugſeineKollegenzuſammen,
und ſagte:„„Man hatmit uns ſeinSpielgetrieben, es iſt-

einelangevorbereiteteIntrigue,und allebotenihreEntlaſ-

ſungan.

Wir habenbereitsbemerkt,daßTalleyranddem Könige

läſtiggewordenwar, und daß er ſihvon ihm zu befreien
wünſchte.Unter andern ſollſihder Königſehrgegen ſeinen
Vertreterüber dieArt beklagthaben,wieTalleyrandmit ihm
Geſchäfte.verhandle.SeineGewohnheitwar, daßer dieAr-

beitaufdem Bureau des Königsniederlegte,und zu ihmnach
einerUnterredungvon einigenWorten ſagte:„Ich bemerke,
Eure Majeſtät,daß dievorgeſhlageneMaßregelunerläßlich
iſtDer Königunterzeichnete, bezeigteaberſeineUnzufrieden-

heit,und ſagteeinesTageszu jemandem,aufdiebévorſte-

hendeAuflöſungdes Miniſteriumsanſpielend:„Talleyrand

hatbis jeßtguteKarten gehabt,ih habeaber den Trumpf

gegen ihn aufbewahrt.
€ Bei Hof behaupteteman, daß

Talleyrand, indem er dieMonarchieherſtellte,mehrſeinJn-

tereſſeals das derLegitimitätzu Rathegezogenhabe. Beſon-
ders hatteer in dem Grafenvon Blacas einengefährlichen

Feind. :
:

Die Kälte,welcheTalleyrandin den Geſinnungendes

Königs, diedieſernihtimmer ganz zu verbergenwußte,be-

merkthatte,ärgerteihnſehr.EinesTagesſagteer: „,Jch

habefürSie Allesgethan,und könnteIhnen noh nüglich
ſein!Sie wollennichtsmehrvon mirwiſſen,deſto’ſchlimmer
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für Sie! Sie hören nur auf Shwachköpfe, die nicht das

Alphabet der Politik verſtehenzSie mögenſichin Achtneh-

men, es könnteSie gereuen.
‘“

Soverlor TalleyrandabermalsdieLeitungder öffentli-
lichenAngelegenheiten, derenBeſißdieHaupttriebfederſeiner

Handlungen;zſo ſaher ſichzumzweitenMale voneiner Macht
zurügeſtoßen, dieihmihrDaſeinverdankte!

IndeſſenerhieltTalleyranddoh bei ſeinemAustritte

aus dem MiniſteriumeineEntſchädigung.Der Königer-

nannteihmnämlichzu ſeinemOberkammerherrn,mit einem

Jahrgehaltevon 100,000Franken,

Währenddes Kongreſſesvon Wien hatteTalleyrandden

KaiſerFranzum Eclaubnißgebeten, in der St. Annenkirche

einenTrauergottesdienſtzum Andenken des Todes Ludwigs
XVI.am 21. Januar 1815 haltenzu dürfen.Der Kaiſerge-

nehmigtedieſesGeſuch,und da er ſeineAbſichterklärte,der

Todtenfeierbeizuwohnen, ſowurde dieSt, Stephanskirchezu

ſeinerVerfügunggeſtellt.Die Ceremoniewar äußerſtimpoſant;

man ſahin-derMittederKircheeineStatue,welcheFrankreich

vorſtellte,und Blumen ‘auf.das Grab LudwigXVI. ſtreute.

Als TalleyrandnachFrankreichzurü>kehrte,bat er den König,
dem Erzbiſchofvon Wien *),der das Seelenamtgehalten,ei:

nen ausgezeihnetenBeweis ſeinesWohlwollenszu geben.

LudwigXVII, ſchenkteihmein überaus prächtiges-Prälaten:
|

kreuzund einenRing, und beauftragteTalleyrand,dem

ErzbiſchofedieſesGeſchenk‘zukommenzu laſſen.Talleyrand

begleitetees mit folgendemSchreiben;

———————

*) Graf von Hohenwartdamalsein8TjáhrigerGreis.
y

Anm. des Uch.
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„Monfeigneur!

Der König‘hat durh meinen Bericht erfahren, wie ſehr
Sie ſiches angelegenſeynließen,zu dereben ſoimpoſanten
als rührendenLeichenfeierbeizutragen,welcheam 21. Januar
dieſesJahreszu Wien gehaltenworden iſt.Der Königfühlt
die lebhafteſteDankbarkeitfürden Antheil,den eindurch

ſeineTugenden,wie durchſeinenkirchlichenNang o aus-

gezeichneterPrälat,an ſcinemSchmerzgenommen, und fürdie

Art,wie er durcheinereligióſeFeierdas Andenkenfeinesvor-

trefflihenBruders und der erlauchtenGemahlindeſſelben

gleihſamim Angeſichtedes ganzen,beidieſerCeremoniege-

genwärtigenEuropageehrthat. Nichts,Monſeigneur,konnte
in den Augen‘desKönigseinengrößernWerthhaben,als
dieſerBeweis IhrerAnhänglichkeitan ſeinePerſonund die

königlicheFamilie.Es iſdieseinejenerTröſtungen, deren
Andenken das Herzdes Königsfürimmer bewahrenwird.
Um IhneneinenBeweisſeinerZufriedenheitzu geben,hatmir
Seine Majeſtätden Auftragertheilt,Ihnen zu dem Ende

einPontififalkreuzmit dem Ringzu Überſenden,und Sie zu

bitten,es alseinUnterpfandſeinerDankbarkeitund beſonderen

Hochachtungzu geben.Der KönighateineMedaillemit
ſeinemBildniſſebeigefügt,diezurVerewigungdes Andenkens
an dieFeiervom 21. Januargeſchlagenwurde u. �.w,“

Ob Talleyrand,als ex dieſenBriefſchrieb,wohldaran

dachte,wieer vor zwanzigJahrenin den GeneralBonaparte

drang,einerdieſerTrauer ganz entgegengeſeßtenFreudence-'

remonie beizuwohnen?

Der Ernſtder Angelegenheitenzur Zeitder beidenRe-
ſtaurationenhinderteTalleyrandnicht,ſcineCs

und Sar-
kasmen zu ſchleudern.

|
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So fragte der Graf Alexis von G.. 1814 im Augen-
bli>e der Konferenzen mit Alexander, wie .die Angelegenhei-
ten ſtänden.„Wie Sie ſchen,“antworteteTalleyrand.Um

dieſeAntwort zu faſſen,muß man wiſſen,daß der Fragende

ſpielt.{0
gs

EinanderesMal ſagteman ihm, daßvieleLeuteihn
tadelten,daß er mit den Anfallden Anfanggemachthabe.

»Ach,mein Gott,“erwiederteer,„dasbeweiſtnur, daßmeine

Uhr vorausging.Zur eigentlichenStunde waren Alle dazu
bereit.“

Vor derKundmachungder konſtitutionellenCharte,fand
indem KonſeileineBerathungdarüberſtatt.Der Kanzlerlas

dieParagraphenvor z da batTalleyrand, der ſehraufmerk-

ſamzuhörte,um dieErlaubniß,eineBemerkungmachenzu
dürfen.„Welche?©“fragteLudwigXVIII, etwas ſpißig.—

„Sire,“ erwiederteTalleyrand,„ihhabenichtvernommen,
daßfürdieMitgliederdergewähltenKammer einGehaltfeſt-

geſebtiſt.“— „NeinganzgewißnichtzihreVerrichtungen
werden um ſo ehrenvollerſein,als ſieunentgeltlichſind.“

— yJa, Sire,ja,ichbegreifegar wohl. . . aber unent-

geltlih. . . unentgeltlih. . . das wird viel,vieltheurer

zu ſtehenkommen.“

Es müſſenheuteim Kabinette-ſehrwichtigeDinge

verhandeltworden ſein,ſagteJemand zu Talleyrand,denn

die MiniſterſindfünfStunden in der Sibung geblieben.

Que s'yest il donc passé?— yl s'y est passécinq
heures *).
—

*) Was iſtes denn darin vorgegangen? — Es ſinddarin

fünfStunden vergangen.
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Ein Emigrant ſpracheinſtmiihm von dem Kaiſer-

reiche,{hmähtealleVerfügungendeſſben,und behauptete,
daß dieReſtaurationalleinim Intereſdes Landes regiere.

„Das kann nichtanders ſein,“ verſeß1Talleyrand„ „denn

unter dem Kaiſerreichewar man ſehrzrü>. Damalsge-
ſchahenbloßWunder, jebtaber wirktmn Mirakel.“

„Monſeigneur,
“ ſagteeinBittſtellezuihm,„Sieha-

ben geruht,mir IhreProtektionzu verſprhen.Dieſeund

dieſeStelleiſtvakant,bewirkenSie, da,ih ſieerhalte.“

„Unmöglich,“erwiederteTalleyrand,„dennEe müſſenwiſſen,
mein Freund,daß eineStelle,dieerledigti,auchſchonbe-

ſettiſt.“ |

La

Eine Dame, dieemigrirtgeweſenwar beſchuldigte
LudwigXVIII,daß er keinRoyaliſtwäre. „Indeſſeniſt
er,doh zu Gent geweſen,“verſeßteTalleyrand,„und iſtbe-

reitwiederdahinzurü>zukehren.«DieſesWiwoortwurde

dem Könighinterbracht,der darüberſehrzürnte
Bei der zweitenReſtaurationverlangteem Herrvon

altem Adel einediplomatiſcheAnſtellungvon Talleyrand.

»IchmöchteIhnen rechtgerne zu Dienſtenſein,“erwiedæte

er dem Amtsbewerber,aberSie müſſendo< auchAnſprühe

daraufnachweiſen?— „Monſeigneur,ih war mit n

Gent.“ — „In Gent! wiſſenSie diesauh ganz gewiß?“
— „Wie ſo? — GeſtehenSie es mir ofen,ſindSie

hingegangen, oder ſindSie bloßvon dort zurückgekehrt2“

— »IchverſteheSie nicht.“— „Nun wohlan,ſehenSie,
es fandenſi<in Gent, ſieben-bisachthundertRoyaliſten

ein,nihtmehr, ſovielihweiß. Zurücgekommenſind
aber bereits50,000.“

Man fragteihn um ſeineMeinungüber den Herzog
von Richelieu, der ſeinNachfolgerwurde. „Jchglaube,“
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war die Antwort, „do er in Europa der Manniſt,derdie

_Krimm am beſtenkent*).

Talleyrandſahihvon nun an, da er Pairwar, ſeine

politiſcheNolleauftePairskammerzu beſchränken.Es kam

derProzeßdes McſchallNey. WeilTalleyrandals Mini-

‘ſterdieOrdonnanzvom24,Juliunterzeichnethatte,eineOr-

donnanz,fürdiec verantwortlihwar, und welchedie ei-

gentlicheAnklageéteNey'sbildete,ſokonnteer unmöglich
Richterdes MahaUs ſein.Talleyrandſandtean diePairs-

 fammereinSceibenunderklärte,da er ſichalsden eigent-
lichenAnklägerNey'sbetrachte,verwehredas Geſetzihm,ei-

nenPlat untc ſeinenRichterneinzunehmen,er werdedaher

denBerathſclagungenderKammer in Bezug auf diefen

Prozeß,nichtbeiwohnen,Die Kammer derPairs billigte
durchihrenZeſhlußvom 16. November1815 Talleyrand's
Weigerunggründe.

__

&Talleymandwar troßſeinerVermählungmitMadame
Gyandt kinderlosgeblieben.Da er indeſſenwünſchte,inſei-
1@ Familieden Fürſtentitelund die Pairswürde

-

zu vereini-

gn, erhieltervom Königeunterdem Datum vom 25. De- .

cmber1815 o�eneBriefe,inFolgewelcherſeineWürde als
Fürſtund Pair nachſeinemTode aufſeinenBruder Ar-

chambaultJoſephvon Talleyrand-:Perigoord, und ſeinedi-

refte,legitimeund männlicheDeſcendenzübergehenſollte.

DieſerArchambaultwar derſelbe,welcherſich,wie wir ſchon
:

geſagthaben,zu Pariszuerſtmit einerweißenKokarde

Zegte.

*) Der HerzogvonRichelieuwar bekanntlichla,ZeitGou-
verneur zu Odeſſa. ; Anm. des Ucb.
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Im Jahre 1816 wune Talleyrand zum Mitgliededes

Inſtitutsgewählt,was zu telenWißeleienAnlaßgab,und

beiwelcherGelegenheitman zuf'sneue behauptete,daßſeine

Reden,Berichteu. , w. nichtvon ihm,ſondernvon dem Abbé

_ Laubry,ſpätervon Desrenaties,dann von dem Grafenvon

Hauteriveverfaßtworden wäre1 :

Die FunktionenTalleyrcd'sals Dberkammerherrfor-

dertenſeinefaſttäglicheGegenwatam Hofezalsſichaberbei
- der herannahendenRükehr deiHerzogsvon Bourbon die

Beſchuldigungenwegen desTode des Herzogsvon Enghien

erneuerten,verließer am 15.April817 Paris,und begabfich

auchnachſeinemLandguteValançy*): SeineSchwägerin

Frauvon Perigord,und die.FürſtinJoniatowskibegleitetenihn,
und es fehitewenig,6 wäre dieſeNei:ſeinelettegéweſen.Bei

GelegenheiteinesAusflugesnah Paiwolltenfienämlichdas

SchloßHeinrichsIV. beſichtigen,der Poſtilionwarf aber um

und ſieſtürztenvon einerHöhevon 13Fuß hinunter,Tal:

leyrandkam mit einerKontuſionam Arne davon,

Der AufenthaltTalleyrand’szu Valancaydauertemeh-

rere Monate und er kehrteerſtgegen Ende OktobernachParis

zurú>.In derZwiſchenzeiterhobihn.dexKönigdurcho�éne

Briefevom 30. Auguſt1817 zum Herzoge,welchenTiteler

nebendem einesPairsführenſollte*).
ï

*)Zur ſelben,Zeit verkaufteTalleyrand, der fortwähretd-in

Geldverlegenheitenwax, ſcineGemäldeſammlung,eine der ſ{önſt:nin

Europa. Anm. des Verf.

____) Dies ſcheintein ſ{lagenderBeweis zu ſein,“daßtudwig;

XVII. überzeugtwar, daß der Tod des Herzogsvon Enghien,nicht
durchTalleyrandbewirktwurde. Würde ſonſtder zartfühlende'Mo-

nar<, nachdemder nächſteVerwandte des unelu>lichenPrinzeneben

zurückgekehrtwar, und Talleyrandſich(angeblich)wegen jenerBe-
ſchuldigungentfernthatte,ihm ig figerAbweſenheit

-

einen Beweis

ſeinerköniglichenGnade gegebenhaben? Anm. ‘desUeber.
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Talleyrand hatte dem Könijevon Neapelauf dem Wie-

ner - Kongreſſezu wichtigeDienſtgeleiſtet, als daß er nicht
von ihmeineausgezeichneteBeloſnungverdienthâtte.Schon

-

im November 1815hatteihndr Königzum neapolitaniſchen

Herzogernannt,und am 14.Fecemberim Jahre1818 verlieh
ér ihm das HerzogthumDino und geſtatteteſeinemNeffen,
dem GrafenEdmund von Pcigord,dieſenTitelzu führen.
Man muß geſtehen,daßſichTalleyrandbeiallenGelegenhei-
ten alseinenliebevollenVervandtenzeigte.

KurzeZeitnachhercrreiſteTalleyrandabermalsnach

ſeinemSchloſſeValançay.Seine Ungnadeam Hofedauerte

fort.Ein Umſtand,woh!benutt,konnteſeineLagevielleicht
verbeſſern.Das Namenfeſtdes Königsnahteheran,und es

galt,werſeineLiebefürden Monarchen-am beſtenbeweiſen

würde.TalleyrandlißdieſesFeſtmit außerordentlicher
Prathtbegehen; er verinigtedieBewohnerim Schloſſe,ein

_Tedeum wurde geſungen;er lud alleBehördenzu einemBan-

kette ein,ließSpeiſenuad Getränkevertheilenzkurzſpielteganz

ſeineRollealsgroßerHerr. Bei TiſchebrachteTalleyrand
dieGeſundheitdes Königsaus , undrißdurchſeinBei:
ſpielalleGâſtemitfort.

Beinahewäre Talleyrand’sTaktikmit Erfolggekrönt
worden. Das MiniſteriumRichelieuſtießvon allenSeiten

auf großeSchwierigkeiten,und man fühltedas Bedürfniß,
eina Mann von bewährterGeſchi>klichkeitin das Kabinet

zu berufen.Natürlichdachteman zuerſtan Talleyrand,
der von dem PavillionMarſonund dem Grafenvon Ar-

toislebhaftunterſtüßtwurde. Fndeſſenweigertefichder

Königbeharrlich, ſeineWahl auf Talleyrandfallenzu laſ-

ſen.Man behauptet,daßdie Abneigungdes Königsum

ſounüberſteiglicherwar, als er ſi fürÚberzeugthielt,daß
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Talleyrand ein Anhänger des Herzogs von Orleans wäre,

und troy ſeinergroßenZurückhaltung{dochZuſammenkünfte
mit einflußreichen,dem HerzogeganzergebenenMännern,

halte.Ja man gingſogarſoweit,daß man wiſſenwollte,

es ſeiihm gelungen,CanningfürdieſePartizu gewinnen

NachdieſerabermaligenTäuſchungſeinerHoffnungen.wurde

Talleyrandin der Kammer der Pairsdas geheimeHaupt
‘einerOppoſition,welchedas Miniſteriumnichtſchonte,und

dieVerwerfungmehrererGeſezebewirkte.

Bei Gelegenheitder Geburt des Herzogsvon Bordeaux

bat LudwigXVIII.um Erlaubniß,die Urkunde mit unter-

zeichnenzu dürf.n*), GeburtszeugedesHerzogévon Bor-

deaux, und jeztder vornehmſteRathgebereinerRegierung,
diedieſenPrinzengerichtethat!

|
In FocgedieſerAufmerkſamkeitfürden Hof wurde Tal-

leyrandam 30. ‘Septemberder erſte,in derVerleihungsliſte,

zum Körithurdes heiligenGeiſtordensernannt. -

Die Seſſionvon 1820 nahm neuerdingsdieparlemen-

tariſchenTalenteTalleyrand'sin Anſpruch.Es erhobſich

dieFrage,ob dieKammer ohne‘eineigenesKompetenzgeſebz

fortfahrenkönne,ſihals Gerichtshofzu konſtituiren.Jn

einemſehrausführlichenVortrageentwi>elteTalleyrand,daß
der 33. Artikelder ChartenothwendigerWeiſeeinKompe-

tenzgeſeßfordere,einGeſeß,welchesdiejenigenVerbrechen

des Hochverrathsund der Attentategegen dieSicherheitdes

Staates beſtimmte,welche.in dieKompetenzderKammer der

Pairsfielen.„Wie kommt es,“fragteTalleyrand,„„daßdi:-

ſesim Jahre1814 verſprocheneGeſesbiszum Jahre1820

*) Der Herzogvon Orleanshatteſieals erſterPrinzvon Ges

blútbereitsunterzeichnet. Anm. des Verf.
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auf ſichhatwarten laſſen?“Späterwurde eineKommiſſion
ernannt,um alleFragenin Betreffder Gerichtsbarkeitder

Kammer “derPairszu unterſuchen,und der Kammer den

Entwurfzu einemBeſchluſſeund einem Reglementvorzule-
gen. Talleyrandfigurirteunter den MitgliederndieſerKoms

miſſion.
Im April1821 wurde einGeſeßentwurfüber die Ab-

grenzungderWahl-Arrodiſſemensvorgelegt.-Talleyrandließ
ſichunter dieZahlder Redner einſchreiben.Ex griffdas Ge-

ſeßinſeinemPrinzipan, und behauptete,daßin der Ein-
“

theilungFrankreichsin BetreffderWahleneine falſcheGrund-

lagegebe,indemesvorübergehendenRükſicht:zndas dauernde

und bleibendeIntereſſederOertlichkeitenopferi.Wenn man

das Geſetin ſeinerGanzheitbetrachtet, ſollteman glauben,
es habezum Zwe>; -dènWunſchder Méhrheitder Wähler
dem Wunſcheder Minderzahlzu opfern.Zum Belegführte
TalleyranddieVerhältniſſedes-Departement's:Indrean, und

ſchlug‘einAmendement in Bezugaufdaſſelbevor, das,je-

dochverworfenwurde.
i

Talleyrandgriffden Geſezentwuxfüber die-Cenſurdex:'

Journale,der indieſerSeſſiongleichfallsvorgelegtwurde,mit

allerMacht an. ¿„Jch-beſicigedieTribune“ ſagteer, „mit

einem {hmerzli<henGefühle,näâmlihmit dem der:gänzlichen
WirkungsloſigkeitmeinerWorte. Durcheinebeklagenswerthe
FügungſinddieFragen,die dem Scheine-nach-.derPrüfung

dieſerVerſammlungvorgelegtwerden,zuntvoraus bereitsun-

widerruflichbeſchloſſenzdie-Diskuſſionen, diedur dieAbwe-

ſenheitderanderenKammer fkontradiktatoriſchzu ſeinaufgehört
habea,ſindnurein ‘eitlesScheinbild,und baldwirddieKam-

mer dtexPairs,von allerwirkſamenTheilnahmean der Ge-
| ſeßgebungausgeſchloſſen, zum bloßenGeſetzes- Einzeichnungs-
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hofe herabgeſunkenſein...“Dannftellteder Nedner allge.

meine Principienauf, belauptete,daßdieFreiheitder Preſſe

in BezugaufdiePolitikuichtsanderes ſeialsdieFreiheitder

Journale,und daßohnedieFreiheitderPreſſekeinerepcâſen-
tativeRegierungmöglichwäre. Talleyrand{loß, indem er

einGeſelgegenden.MißbrachderPreßfreiheitAORg und

gegendieCenſurſtimmte.
In derſelbenSeſſionhieltTäletuandsieineLobredezu

Gunſtendes verſtorbenenBiſchofsvon Eoreux,Pairs von

Frankreich.Talleyrandließdem Andenken dieſesPrälaten

aufeine hôchſtangem-ſſeneund angreifendeWeiſeGerech-

tigkeitwiederfahren,und {loß ſeinenPanegyrikusſo:

» Ein ſchónes--Aterbt einegroßeMachtaus. Scine

Rathſchlägebeleidigennicht,weil jedeNebenbuhlerſchaftver:

{wunden iſt.Sie verlebendieEigenliebenicht,und das

Geprägeder großenErfahrung,das ſiean der Stirnetragen,

hátfürandere den Vortheil,daß es“das Vertrauen,welches
man nur zu-geneigt“iſt,Um ſeineigenes:ISOszu haben,
vermindert.“ / »

gs

»Bittènwir ‘den Himmel,uns ‘noch‘langedieGreiſe

zu erhaiten, “diewir in dieſerKamméèrbeſißenz""ſiegehören
Zéitenan, von denen nichtsübrig:gebliebenif als ſie;ihre

GegenwartgleichteinembeſtändigenNathé'zſiemahnenuns,
dieGeſchäftenichtzu Übereilen, dieAngemeſſenheitnieäus

den Augenzu verlieren,und alleDingedieſérWelt ohneSelbſt-

táuſchungund nachihremeigentlichenWerthezu{ätzenAuf

ihrerlangenLebensbahnwaren ihnenalleHeiligthümer:des

menſchlichenGeiſtesgeöffnet, ſiehabendièWiſſenſchaftder

nüßlichenWahrheitenerlernt,eineWiſſenſchaft,dieſowohldas
SträubenderGewohnheitenals dieUnternehmungenderPhan-

taſtenrichtigzu würdigenweiß.“
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Offenbar führteTalleyrandin dieſerRede,welcherder
lebhafteſtenBeifallgezolltwurde,ſeineeigeneSache,denn

“unter den Männern,von denen er ſpräch,ſtander auf der

erſtenStufe,alleanderenſtandenihmweitnach.
In der Sitzungam 26. Februar1822 erklärteſichTal-

leyrandgegen “den GeſeßentwurfüberdiePreſſe.Er ſuchte

zu beweiſen,daß man die Aburtheilungder Preßvergehen
dem GeſchwornengerichteÜberlaſſenmüſſe,und behauptete,die

GerechtigkeitforderedieGeſtattungvon Beibringungvon Zeu-

__ gen, um diegegen dieöffentlichenBeamten angeführtenThat-

ſachenzu beweiſen.
Im Jahré1823 glaubteFrankvichin den ſpaniſchen

- Angelegenheitendazwiſchenkommen zu müſſen.Talleyrand
tadeltedieſenSchrittder Regierung,und thatnun das,

was er beiGelegenheiteinesähnlichenSchrittesNapoleons
nur- dem Gerüchte,nichtaberin derWirklichkeitgethanhatte.

LudwigXVIII. war hierüberäußerſtaufgebracht,und eshieß,
daßTalleyrandnichtnur gänzlichin Ungnadegefallen,ſon-
dern auh verbannt werden würde. Als Talleyrandnach

jenemTadel zum erſtenMale wiedervor dem Königeerſchien,

nahm er ihnaufeineWeiſeauf,daßTalleyrand’sfeinerTakt

ihngleicherrathenließ,daßetwasgegen ihnim Werke ſein
“

müúſſ)e.„Unterandern,“ſagtederKönig,„ih wünſcheIh-

a

A

Ee

nen glü>licheReiſezich.habegehört,daßSie ſihaufdas

Land begebenwerden.“ —

„, Nein,Sire,außerEure Maje-

ſätmachteneineReiſenah Fontainebleau, in welchemFalle

ichum dieGnade.bittenwürde,Sie begleitenzudürfen,um

die FunktionenmeinesAmtes zuverrichten.— „Nein,nein,

das wollteih nihtſagen,— indeſſen,genug davon!‘“

Dabei bliebes, und als einigeTageſpâterder Königihn
aufdieſelbeWeiſeanredete,gaber ganzdienämlicheAntwort.
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Zum ‘dritten Male endlich fragte der “Köüig‘Talleyrand:
»Wie weit iſ es von ParisnächValencey.«— “»Meiner
Treue , Sire,ichweißes nichtgenau, aberesmußwenigſtens
doppeltſoweitſein,als von ParisnachGent.we.

“Nachdie-
ſerbeißendenAntwort beſchloßLudwig'XŸUl.ſeineitOberz
kammerßerrn

i

in Nuhe zu laſſen.
IndeſſenſuchtedochLudwigXVUH[.5 ‘Tâlleyränbirgend

:

einenPoſſenzuſpielen.Dieſerhattefich‘baldnächder Re-

ſtaurationvon ſeinerGemahlin.getrennt,und ſiemit einem

Jahrgehaltvon'60,000FrankennachLondogeſendet.“Einige
Jahreſpätererfuhrder KönigdieſenUmſtand,und da ex
Talleyrandne>en wollte,Ueß -ex “ihrinsgeheimden Be-
fehlzuſenden,zurü>zukormnen.“NachihrerNieehr,und
zwar zum großenVerdruſſe“desDberkammerherrn,thatLud-
wigXVIII. ſehrfreuuoli<hmit-Talleyrandêrkündigteſich
nachdem Befindendét Fürſtin;und ſrágle/ob's wahr
wäre,! daßſina< Pariszurücfgekommenſei, Sehrwahr,

;

Sire,“verſchteTalleyratd,‘,,abérwas wollenSie ichE
:

wohlauchmeinenzwanzigſtenMärzhaben.€

Talleyrandſchienſichin“ſeinSchiſalzuergeben,CS
von der Politikgänzlichzurü>zu-ziéhen.

-

Er unternahmhâu-
figeReiſen,‘und wenn er ja“bei‘Hofeerſchien}ſogeſchahes
nur inſeinerEigenſchaftalsGroßkammerherr,alsSN er

auchder KrönungKarl’sX. beiwohnte.

“Nichtsdeſtowenigerließer ſeinemkauftifchenHangebe-
ſtändigdieZügelſchießen.»,DieBourbon?shabenmich
verungnadet,“ ſagteer einſtim prophetiſchenGeiſte,„das
Beiſpieldes Direktoriumsund Napoleon'shatihnennicht
zur Léhregedient.Wohlan!ſiewerden auchſtürzen!es |
liegtin miretwas,das TERasUnglüdbringt,diémich
vernachläſſigen.ée

: E

18
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Gegen das Ende der Krankheit Ludwig's XVII. ‘be-

merkte Talleyrand,als von dem Miniſteriumdie Rede

war: »Wennes.*)dieAugenzadetöffnet,ſomuß es ſie
wohl{1ießen,

«e

Alser unterdem MttictecinnVillelleden PairFerrand,
‘vonzweiLakaienunterſtübt,indieKammer kommen ſah,ſagte
er zu einemſeiner-Nachbarn:„Betrachten:Sie Ferrand,er iſt
das BilddesMiniſteriuumszer glaubtzu gehen,und man

trägtihn.“
Einſtfragteman ihnum ſeineMeinungübereineSizung

derPairskammer,in welchereinelebhafteDebattezwiſchen
dem BaronPasquierund dem Viſchofevon Hermogelis; dem

MiniſterdergeiſtlichenAngelegenheitſtattgefundenhatte.Er

antwortete: y Le ministrea-étécomme le 3 pour 100, tou-

jour,an dess0usdu pair*).
Man: erzählteinTalleyrand'sGegenwart, daßdas Mi

niſteriumPolignacgeſchworenhabe,Frankreihzu retten.

» Ja,“ verſetzte.er, „ wie dieGänſedas Kapitol.“
;

ZurſelbenZeitbeſuchteer eineſeinerNichten.„Mein

Dheim,“fragteihndieſeDame, „wie ſienSie in dieſem

Armſtuhl,deſſenRücklehneſoaußerordentlichſtarkgepolſtert
ibis toeNithkallzugut, mein Kind,“ erwiederteder Fürſt,“
Ar ArmſtuhlgleichtdemMiviſprizaw,er zwingteinendie:Ach-
ſelzu zuen.©

AlsTalleyrandeinesTagesindenTüúileriinſeineDienſte
als Großkammerherrverrichtete,trat das diplomatiſcheKorps

*) UnúberſeßbaresWortſpielmit il,das im franzöſiſchenText

ſowohlaufLudwig XY11I.bis auf als-Miniſteriumbezogenwerden
Tann. Anm. des Ueb,

=). Der Miniſtex-kam mir vor wie die Dreipercents,immer

unter Pari,“ und; .,,
immer unter dem Pair

““
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ein, um dem Könige ſeineAufwartungzu machen.

“

Als jes

mand bemerkte,daß er unverwandt den Geſchäftsträgervon

Baden, Herrnvon Ferrettebetrachte,derwegen ſeinerMa-
gerkeitberühmtwar, wurdeer gefragt; „Was hatIhnendenn

der armeFerrettegethan?“„Er bringtmichindiegrößteVer-

legenheit,“verſeßteTalleyrand,„denn mit allerMühe kann

ichnichtherausbringen,‘oberdreiBeinehat,oder ob er drei

Degenträgt.€

Wie Talleyranderfuhr,daßJacquinot*)dieErlaubniß

erhaltenhabe,ſeinemNamen den ſeinerGemahlinbeizufügen,

ſagteer zu ſeinenVertrauten:„Was ichnichtbegreifenkann,

iſt,wie man, wenn man das Unglückgehabthat,von ſeinem
Vater den Namen Jacquinotzu erben,auh nochmitFreu-
digkeitdesHerzensden Namen Vannpelune:hinzaſgèzkann!“

Revolutionvon 1830.

SollteTalleyrandlangein Unthätigkeitbleiben?Nein,
dieſemManne,der fúrden politiſchenSchauplatzgeboreniſt,
wär es vorbehalten,nocheinmalaufdemſelbenzuerſcheinen,
und zwar, wie zu allenEpochenſeinesLebens.nacheinerNe-
volution,und immer wiederals der Lenker.derneuenNe-

gierung. L

Es’wäre überflüſſig,hierdieUmſtände:auseinanderzu

ſeßen, die der Revolutionvon 1830. vorausgegangenfind,
und ſievollendethaben,eineRevolution,welchedie Hoffnun-
gen derjenigen,dieſiebewirkthaben,täuſchten,um denjenigen

Menſchenzu nüßen,welchealleRegierungenſeitvierzigJah-

*) Ein zu ſeinerZeitſehr"cinflußreiherMann ; wenn ih nicht
irre,EdniglicherGeneralprokurator, Anm. des Ueberſ,

18 *
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ren nichtauf.Seiteder Gefahr, ſondernaufjenederIntrigue,
Habſucht,und:desEhrgeizesgefundenhaben*).

a Talleyrand.wurdeim September1830 von Ludwig
Philippzum außerordentlichenBotſchafterinLondonernannt.
Es folgehier.dieRede,dieer beiſeinerattsqudieng

«
an

denKönig-von,Englandhielt.
» Sire!SeineMajeſtätderKönigder Franzoſenhat

michgewählt,um derDolmetſchderGeſinnungenzu ſeyn,
welcheer fürEureMajeſtäthegt.

i Ich habemit Freudeneine Sendungangenommen,
welcheden!lésten!Schrittemeiner!langenLaufbahn‘einYedlesZiel‘beſtimmt.
“Siré;von allenGiechſalfätterwelchemeinhohesAlz

tèrdurchſchritten,von allen?den Geſchi>en,in welche-‘vierzig
an Ereigüiſſen‘oreicheJahremeinLeben gemengt:haben,
hatvielleichtkeinesden WunſchmeinesHerzenso vollſtän-
„digbefriedigt„ alsdas, welchesmichin dieſesglü>liche
Landzurüführk.AberwelcheVerſchiedenheitzwiſchenbei-

denEpochen?‘DieEiferſuch:,dieVorurtheile,welcheFrank-
reichundEngländó langeeinandergegenüberſtellte,haben
denGefühlen"einer‘alifgeklärtenAthkungund LiebePlasge-
macht.‘GeméinſämeGründſäßeknüpfendas Band zwiſchen
beidenProvinzennochenger. Englandhat,wieFrankreich,
dasPrincip“:der:-Dazwiſchenkunſtin dieinnernAngelegen-

: SEG MEHATa : i

5 j

*)Wenn.dèrVerfaſſer, deſſenpolitiſchesGlaubensbekenntais
hieroffendargelegtiſt,damit,- wie wohl keinemZweifel‘Unterliegt,
den Fürſten-Talleyrand.meint,ſoiſ er ungerechtund blind gegendas
Verdienſt,das ſichder ahtzigjährigeGreis um ſeinVaterlanderwor-
ben hat, indem er die’enge Verbindungmit England zu Stande

brachte, und der neuen RegierungſolcheRathſchlägegab,durchde-
ren BefolgungdereuropäiſcheKriegvermieden wurde.

Anm. des Ueber
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heiten ſeinerNachbarnvon ſihgewieſen,und derGeſandte

einesKönigthums,das von einemgroßenVolke einſtimmig

gewähltworden iſ,fühltſichglücklich, in einem Lande der

Freiheitund inder NäheeinesAbkömmlingsdesduglaude
tigſtenHauſesBraunſchweig.

„Ich -xufemit:Vertrauen , Sire,IhrWohlwollenin

Betreffder Verhältniſſean, dieichbeauftragtbin,mit Eu-

rer Majeſtätzuunterhalten,undbitteSie, dieHuldigung
meinertiefſtenEhrfurchtzu genehmigen.““

Talleyrand-tadeltdas SyſtemderIntervention,und
dochwar es ſomächtigzur-Bildungder Koalitionenvon

1814 (?) und -1815 beitrug!Er rühmtſichderAbge-
ſandteeinesWahlkönigszu ſein,und doh war er es, der

ſowohlbeidem KaiſerAlexander,als bei dem Kongreßvon

Wien alleMittelanwendete,um. derLegitimitätalsPrincip,
und ohneBeſchränkungden.Triumphzu verſchaffen!Wie

fann man nachſolhenVorgängender VerfechterderVolks-

ſouveränetätſein!*) -

Man Fann nichtzweifeln,daß Talleyrandin dem Ver-
trauen LudwigPhilippshochPedaß er ihnalsHEN.zuz

“)Zwiſchender Gewalte Dingej aindSitsEnthuſiasmus
von Republikanern‘herrſchtcingroßerUnterſchied.Talleyrandkúüm-

mert fi<hnur um die erſte;ſeinScharfblickzeigteihm {honim Be-

ginnſeinerdiplomatiſchenLaufbahndie Erſprießlichkeiteiner„engenVer-

bindungmit England, ja deren Nothwendigkcitfür
“ Frankreihzer

machtezahlloſeBeſtrebungen, um dieſesZielzu erreichen,die an den

engliſchenTories ſtetsſcheiterten:und wenn er nun endlichnah ſo
vielen vergeblichenBemühungenſeinenhöchſtenpolitiſchenWunſch ge-

krónt ſicht,und:das BündnißzwiſchenEnglandimmer feſterknüpfte,
wie kannman da ihm, der inkarnirtenStaatsklugheit, ſeineantece-

dentia,zum Vorwurfemachen,- die einer ganz anderen Reihevon

Ereigniſſen,einer ganz anderen Entwilung, der Gewalt der Dinge
angehörten!

| Anm. desUb.
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verlä��ig�ten Rathgeberbetrachtet; daß er es iſ,dem wir das
_

SyſtemdesFriedensum jedenPreis*),welchesdie Politik
unſeresKabinettesauszeichnet,verdanken;einSyſtem,wel.
chesunsvermöchthat,derVernichtungvonPolenzuzuſehen**),

die FreiheitinJtalienunterdrü>enzu laſſen:aber man

wird zugeben,daßdieſeverborgeneLeitungunſeresKabi-
nettes,beiwelcherTalleyrand.nichthervortritt,hintereinem

ſodichtenSchleierverborgeniſt,"daßwir ihnnichtzerreißen
können,

Wir werden uns daherauf einigeData in Bezug
aufdieSendungTalleyrand’s‘zuLondon beſchränken.

Dié Julirevolutionwiederhalltein Europa,und die

FranzoſenfandenNachahmer.Belgien{hütteltezuerſtdas

ihmunerträglicheJoch der Holländerab. Seine Revolus

tionwar kaum ausgebrochen,ſoerklärteFrankreich,daß es

ſichwiderſeßenmüſſe,wenn man füreinesder beidènVöl:

kerParteiergriffe:aber man faßteim Einverſtändnißmit

EnglanddenEntſchluß, durchdiplomatiſcheWege diéWir-
kungeneinesAufſtandeszuverhindern¿ der zu einem allges
ineinenBratideführenkonnte.

:

Am 4.November 1830 hieltendaherderfranzöſiſcheBot-

ſchafterzu London,und dieBevollmächtigtenvon Oeſterreich,

|) _Œs ſindbiesdie dür alleZéitungenbefanntènVorwürfe,
“

tvelchedie’Oppoſition,die, wenn ſieam Ruderwäre, längſteinen

allgemeinen:Krieg herbeigeführthätte,der RegierungLudwig Phiz
lippsſeitlangerZeitmacht.

*

| Anm. des Ueb.

«+ Als in dex vorjährigenSeſſiondes engliſchenParlamentes
diepolniſchenAngelegenheitenzurSprachekamen, erklärteder Staats-

ſekretärfúr die auswártizgènAngelegenheiten,Lörd“ Palmerſton,
daß bei der mindeſtenDemooſtrationzu GunſtenPolens, die bereit

ftehendenöſterreichiſchenund preußiſchenHeereſog!ei{hin Polen eïn-

geru>twären,und der RevolutiondadurcheinaEnde gemäht hätten:
Anm.des Ueb.
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England , Rußlandüb Preußen eine Konferenz, in de-

ren Folge ein Protokoll abgefaßtwurde, welchesdie ſtreiten:
denParteienzu einem:Waffenſtillſtandeeinlud,währenddeſſen

-

Dauer ‘dieStreitkräftedurhdieGrenze,welchezwiſchendem

Beſitthumedes ſouveränenFürſtender vereinigtenProvinzen
und dem belgiſchenTerritoriurnzurZeitdes VertragesvonPa-

ris vom 30, Mai 1814 beſtanden,getrenntſeinſollten.
;

“

“Die EinladungderMächtewurde günſtigaufgenommenz
Und dieKonferenzerklärteam 20, November1830,daßſiedie

VereinigungBelgiensmit Holland“alsunmöglichanerkenne,
und daß ſieſichdamitbeſchäftigenwerde,eineneue Ueberein-

kunftzu berathen,welchegeeignetwäre,die künftigeUnab-

hängigkeitvon Belgienmit den BeſtimmungenderVerträge,
und mitder ErhaltungdeseuropäiſchenGleichgewichtesinEinz

klangzu bringen.
Die Konferenzwar unabläſſigthätig,Man faßtevor

allemden Beſchluß,dieVereinigungvonBelgienzu verhin-
dern, Talleyrandfügteſichdemſelbenbereitwillig,Dann

wurdederHerzogvon Nemour'szum Königevon Belgiener-

nannt;da TalleyrandſichfürÜberzeugthielt, daßdieſeEr-

nennung einenallgemeinenKriegveranlaſſenwürde,o riether

zumNichtannehmender Krone, Die Belgierwarfennunihre

Augenaufden Herzogvon Leuchtenberg:dieſeWahl mußte

dem KabinettedesPalaisRoyalaus vielenGründen mißfällig
ſein,und wurde von ihm den Belgiernverboten,unter der

Drohung, ſiealsfeindſeliganzuſehen.So war dieRegierung
LudwigPhilipps,welchedas PrincipderNichtinterventionzu=

érſt-angerufenhatte,auchdieerſte,dieesverlebte.
|

Sehr lebhafteDebattenerhobenſh úbereinProtokoll,

welchesLuxemburgund einenTheilvon Limburgvon Belgien
trennte. Daß dieKonferenzdieſeMaßregel,welcheman als
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eineLö�ung des Knotens darſtellte,annahm,-iſtgröfßtentheils
derBeharrlichkeitTalleyrand’szu.verdanken.

Man wünſchte„. daßdie‘BelgierſichrinenKönigwähl»
ten;bevordie‘Negotiationenweiterfortga.zztwürden.

.

Die

KonferenzgabdieſesVerlangendenbelgiſénRepräſentänten
lebhaftzu erkennen, und -alsnun vondemHerzogvon Sachz
ſen- KoburgdieRede war, unterſtüßteTalleyranddieſeKandi-

datur.aus allenKräftenbeiderKonferenz.

_

Er hieltſi für

Überzeugt,daß er dadurchſeineRegierungimmer mehrin den

GeiſtEnglandsfeſtſeßenwürde,

Der WunſchunſeresBotſchafterswurde erfüllt,und die

Wahlgingvor ſich.Hieraufwurde von den Bevollmächtigz
ten cineUcebereinkunftzwiſchenBelgienundHollandentworfen.

“

In dieſemEntwurfehießes: HollandſolltealleGebiete,Feſtun-
gen, Städteund Ortſchafteninſichbegreifen,welcheim Jahre
1790 der vormaligenRepublikden.VereinigtenProvinzenan-

gehörtenzaus ſämmtlichenübrigenLändertheilen,welchein
Folge

-

derVertrâgevon 1815 den Namen desKönigreichsder

Niederlandeerhaltenhatten,ſollteBelgien-gebildetwerdenz
über das HerzogthumLuxemburgindeſſenwürden-Unterhandz

lungengepflogenwerdenz dieStaatsſchuldſolltezwiſchenbei-

den Ländern ſo-getheiltwerden,daßjedesdieSchuld,welche
urſprünglichund vor der Vereinigungaufihm laſtete,trüge,
woraufdann dienachherontrahirte,gemeinſameSchuldin
einem richtigenVerhältniſſegetheiltwürdez_endlichſolltendie

Artikel108 bis117 der Wiener- Kongreß-Ate überdiefreie

SchifffahrtaufdenFlüſſenund Strômen, auchaufdieFlüſſe
und Ströme angewendetwerden,welchedieGebieteHollands
und Belgiensdurchziehen.

|

Der belgiſcheKongreßnahm dieſeVorſchlägean.
- Nicht

ſoHolland,welchesvielmehrden Waffenſtillſtandaufkündigte,
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und wieder zu Feindſeligkeiten{hritt.EinefranzöſiſcheArmee

marſchirtéden,fichim NachtheilebefindlichenBelgiernzuHilfe,

woraufderKönigvon Holland,als ihm angekündigtwurde,
daß dieKonferenzdieFortdauerder Feindſeligkeitenyngene
ſahe,ſieneuerdingseiriſtellte.

:

ZahlreicheNoten wurden derKonferenzvon den beiden
Nationen zugeſtellt.DieVerhandlungenwurden wiederauf-

genommen, und einTraktat,welcherdieentſcheidendenund unz

widerruflichenBeſchlüſſederfünfMächteenthielt,wurde geboren.
Es wurden darinziemlichdieBeſtimmungendes erſtenEnt-

wurfesbeibehalten, danndie RechteBelgiensinBetreff
Limburgund Luxemburgregulirt.Eine Erklärungderverbún-_
detenMächtewarbeigefügt,worines hieß,daßſieentſchloſſen"
wären,dievolleund gänzlicheAnnahmederArtikelherbei“

zuführen,BelgiennahmdieVorſchlägederKonferenzabermals

an,Hollanddagegenweigertefich.Am 1. Oktober1832 beſtand
jedochTalleyrandin FolgeeinerKonferenz,inwelcherer den

‘

Stand derholländiſhz‘belgiſchenAngelegenheitenauseinanderge-
ſeßthatte,aufderAnnahmeeinerErklärung,wornachdieMächte,
wennam 15.Oktober1832 dieCitadellevon Antwerpen,die

dazu‘gehörigenPunkte,und dieübrigenbelgiſchenGebiets-

theilevon den holländiſchenTruppennichtgeräumtſeinwür-

den,BelgiendasRechtzuerkennen,fürjedeWochederVerzd-
gerungeineMillionGulden an den Rückſtänden,die esam

1. Januar 1832ſchuldigwar,undnachherandem Kapital

ſelbſt,abzuziehen.
DieBevollmächtigtenvon Oeſterreich,Preußenund Ruß-

landwollten,foſehrſiedieHandlungsweiſedes Königsvon

Hollandmißbiltigten, ſichdochzu dieſerMaaßregelnichthin-
geben,ja erklärtenſogar,daß fie,bevorſiezur Anwendung
von ZwangsmittelaihreZuſtimmunggebenkönnten,zuerſtan
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ihre: Höfe berichten müßten. Kurze Zeit nachher bewirkte

Talleyrand den AbſchlußfolgenderKonventionzwiſchenEng-
land und Frankreich:„z.... Auf Anſuchendes Königsvon

Belgien,und in der Ueberzeugung, daß neue Zögerungen
mit der Ausführungdes mitBelgienabgeſchloſſenenVertra-

ges den allgemeinenFriedenernſtlichgefährdenwürden,ha-
ben Englandund Frankreich,troßihresBedauerns , daß

Oeſterreich,Preußenund RußlandindieſemAugenbli>kenicht
vorbereitetſind,zu den Maaßregelnmitzuwirken,welchedie

VollziehungbeſagtenVertragesnôthigmacht,den Entſchluß

gefaßt,ohneweiteren.VerzugihreeigenenVerpflichtungen

zuerfüllen.Um dieſesdurh eineZuſammenwirkungder

zwe>mäßigſtenMaaßregelnzu erreichen,habenderKönigder
Franzoſenund der König von Großbritanienund Irland

folgendenVertragfeſtgeſeßtund unterzeichnet:... 1) Sie

fordernden Königvon Hollandauf,ſeineTruppenbiszum
12. November von dem belgiſchenGebietezurü>zuziehenz

2) unter Vermeidungdes Embargo in allen Häfen von

Frankreichund England;3) wenn am 15. November die

holländiſchenTruppen ſichno< in Belgienbefinden,wird

diefranzöſiſcheArmee dieRäumungdes belgiſchenGebietes

erzwingen.“
Dex DrohungfolgtedieVollſtre>úngauf dem Fuße.

Unſerejungeund tapfereArmee ‘erſchienbaldvor den Mauern
von Antwerpen,und dieKanonen ſichertenden Vollzugder

Entſcheidungender Konferenz.Die Diplomatiewar, was

man immergethanodergeſagthabenmag, fürſichalleinunver-

môögend,dieſesReſultatherbeizuführen.

So endete ſich,bisaufeinigeandere,beſondereVerabre-

dungen,dienochnichtinErfüllung“gegangenſind,diebelgiſche
Revolution. Es frágtſich,obTalleyránd,indemer zuerſtdie

a
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Vereinigung mit Frankreich,dann die Thronbeſteigungdes

Herzogsvon Nemour's unter dem Vorwand einesrwoahrhaft

paniſchenSchre>ens*)hinderte,wirklichden Intereſſenſeines

Vaterlandesgedient,oderob er ſienichtvielmehreinemSyſiem
zum Opfergebrachthat?

AllerdingshatTalleyrandesverſtanden,trosallerPro-

tokolle,derTochterdes Königsder Franzoſeneineglänzende

Heirathzuſichern:Die PrinzeſſinLouiſevonOrleanstheilt
- den belgiſchenThron,aber es müßtenochvielgeſchehen,wenn

man fürdieNation hierineinenErſatzfindenwollte!

Iſtes denn übrigensgewiß,daßdieStimme desbels

giſchenVolkes ſichfreikundgegebenhat? kann man diesbe-

haupten,da man troßdes lauterklärtenPrincipesderNicht»

dazwiſchenkunftinſeineAngelegenheitenſeinenRepräſentans
ten dieHändeband,und ihnendie Wahl verſagte,aufder
das Volk zu beſtehenſchien.
Man hat es bereitsausgeſprochen,und wirwiederholen

es ohneScheu,daß beiOrdnung der belgiſchenAngelegenheiz
ten,Talleyrandden IntereſſenEnglandsviel,vielzu-vielge-

opferthabe.DerHimmelgebe, daßwirſeineOrgNachgiebigkeitnichtzu bereuenhaben!

Zu gleicherZeitmit den belgiſchenAngelegenheiten,uns
:

 terhandelteTalleyrandauch über diegriechiſchen.- Er hatte

großenAntheilan dem Traktatevom 7.Mai1832,E
*) Talleyrandhatteend ſeinesganzen politiſchenLebens

nié eine Spur von „vaniſchhemSchre>‘““gezeigt.Jm Gegentheile
röhmte man von jeherſeinedur<hnichlsaußerFaſſungzu bringende
Ruhe, Geiſteëgegenwartund Selbſtbeherrſhung,Iſt es denn ſo
ſchwerzu glauben,daß ein achtzigjährigerGreis im Intereſſeſeines
Vaterlandeshandele,aber wohl zu merken, nihtin dem Intereſſe,
das eineParteials Landesintereſſegeltendgemachtwiſſenwill!

Anm. desUeb.
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der Thron von Griechenlaüd dem Prinzen Otto von Baiern
angetragen, und'ihin fár den Fall der Annahmegeſtattetwurde,
unterderGarantiederMächteeineAnleihevon 600,000Pfd.

Sterlingabzuſchließen.
ES

———

E

Hiermitſchließtdie GrenzeunſeresWerkes. An der

DarſtellungderThatendes Staatsmannes,deſſenLaufoahn
wir zu beſchreibenunternommen haben,hattewederLeideſchaft
noch:Haß auchnur den geringſtenAntheil.Wahre,authen-
tiſcheThatſachen,die dem Bereichedes Publikumsverfallen

ſind,waren dieGrundlagenunſeresWerkes.
“Man wird‘uns Rechtgeben, wenn wir ſagen,daß das

politiſcheLeben Talleyrand'sden Kampf einesMannes von

Genie mit den größtenEpochenunſererGeſchichtedarſtellt.
WelcherUnterſchiedzwiſchenihnenauh immer obwaltenmoch-
te,erwiesſichTalleyrandwechſelndals ‘ihrLenkeroder thr
Feind,ihrVerbündeteroderihrGegterz-ſtetswar er im Au-

genbli>edes entſcheidendenKampfesihrGebieter;und wäh-
renddie.meiſthervorragendenMenſchen,Regierungen,Napo-
leon-ſelbſt,‘gefallenſind,tauchtdas unſterblicheHauptdes zu:
funftſhauendenDiplomatenimmer wiedermit dem Siegé

>

empor!Es bleibtdas Muſter,das.Modellderan das Wun-
| achſamkeit!
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